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Angela de Weijer „Collective Signal“, 

Komposition für 12 Sirenen der Stadt Monheim am Rhein, 

Nahaufnahme einer der zwölf Sirenen in Monheim am Rhein.

Monheim Triennale ll, 2023 © Niclas Weber
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Vorwort

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Wir freuen uns über einen gelungenen Start in die 
Monheim Triennale II. Vom 3. Juni bis zum 2. Juli 
2023 war Monheim am Rhein Schauplatz einer 
neuen Klangkunstausstellung:

The Sound – Sonic Art in Public Spaces

Für The Sound haben 15 international renommierte 
Künstlerinnen und Künstler ortsspezifische Klang-
kunstarbeiten für Monheim am Rhein entwickelt und 
vier Wochen lang im öffentlichen Raum präsentiert.

Folgende Künstlerinnen und Künstler waren beteiligt: 
Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh, Anushka 
Chkheidze, Angela de Weijer, Caroline Devine, John 
Grzinich, Christina Kubisch, Myriam Lefkowitz, 
Amber Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip Sollmann /
Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem, Chris 
Watson, James Webb und Robert Wilson.

Die Installationen und Performances wurden durch 
klangliche Interaktionen und Interventionen er-
gänzt. Neben Events von einigen der ausstellenden 

Künstlerinnen und Künstlern sowie dem Artist in  
Residence Achim Tang und dem Kurator Frank 
Schulte waren auch Projekte von Studierenden der 
Kunsthochschule für Medien Köln, der Robert Schu-
mann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule 
der Künste Bern zu erleben.

Wie schon bei den vergangenen Veranstaltungen der 
ersten Monheim Triennale gehörte zu der Klang-
kunstausstellung The Sound auch eine intensive 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen in 
der Stadt: So gestalteten Schülerinnen und Schüler 
der Peter-Ustinov-Gesamtschule einen Klangkunst-
raum im Kunsthaus Turmstrasse und die städtische 
Musikschule hat im Zusammenhang mit dem Kunst-
werk „Powerless Flight” von John Grzinich einen 
Workshop inklusive Aufführung angeboten. Hinzu 
kam eine Projektwoche mit Geert-Jan Hobijn am Otto-
Hahn-Gymnasium und offene Atelierbesuche bei Rie 
Nakajima, hans w. koch und Pierre Berthet.

The Sound – Sonic Art in Public Spaces wurde gefördert durch

„Die Kleinstadt als Konzert.“
Kultur. West, Juni 2023

Phillip Sollmann / Konrad Sprenger „Modular Organ System“, Installation

Das „Modular Organ System” im Kulturwerke Parkhaus in Monheim am Rhein.

Monheim Triennale ll, 2023 © Niclas Weber
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Vorwort

In der Folge finden Sie die chronologische Sammlung 
aller Medienberichte zu The Sound – Sonic Art in 
Public Spaces, den Auftakt der Monheim Triennale II. 
Aktuell (3. August 2023) sind dies ca. 35 uns be-
kannte Artikel zur Klangkunstausstellung, die seit 
Januar 2023 bis heute in lokalen wie nationalen 
Printmedien sowie lokalen, nationalen und inter-
nationalen Online-Medien erschienen sind. Sie 
widmen sich sowohl einzelnen Künstlerinnen und 
Künstlern als auch der Ausstellung als Ganzes. 
Die Resonanz zur Ausstellung ist hierbei durch-
weg positiv, wie die Zitate aus den Fachmagazinen 
kultur.west, Monopol und Jazzthing, der Kölner 
Stadtrevue oder aus der Rheinischen Post zeigen.

„»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende 
Mixtur aus Multi-Performance, Riesen-Ausstellung 

urbaner Kunst und Festival. Kura-
tiert haben sie Frank Schulte und 
Kathrin Jentjens. Beide haben die 
Schritte und Kilometer, die sie in 
den vergangenen Monaten alleine, 
zu zweit oder mit den auf Besuch 
vorbeischauenden Kunstschaffen-
den durch Monheim zurücklegten, 
gar nicht erst angefangen zu zäh-
len.[…] Nirgendwo sonst im Land 
wird es im Juni derart vielfältig 
klingen wie in Monheim am Rhein. 
»The Sound« stimuliert den Hörsinn
– nicht zuletzt mit seiner Opulenz
und Vielfältigkeit. Und einem einzig-
artigen Konzept.“
kultur.west

„Besonderes Merkmal der klin-
genden Kunstausstellung ist, dass 
sich die renommierten, weltweit 
agierenden 15 Künstler vom täg-
lich erlebbaren Monheim-Sound 
haben inspirieren lassen. Diesen 
haben sie dann exklusiv für die 
Stadt mit ihren Klang-Ideen an-
gereichert und zweifelsfrei auch 
bereichert.“
Rheinische Post

„Die Stadt als Klanglandschaft
Monheim bekommt ein neues 
Festival: »The Sound – Sonic Art in 

Public Spaces« bringt internationale Künstler*innen 
wie Robert Wilson dazu, die Kleinstadt am Rhein 
(auch) mit den Ohren zu erkunden.“
kultur.west, Kunst Spezial

„Ein Wagnis ist »The Sound« gleichwohl: Standen 
bei der Premiere des eigentlichen Musikfestivals, 
der Monheim Triennale, im vergangenen Jahr noch 
„richtige“ Menschen auf der Bühne und präsen-
tierten verschiedene Formen einer musikalischen 
Avantgarde, so ist das ästhetische Konzept dieses 
neuartigen Sonic-Art-Festivals ziemlich abstrakt, 
weil man die Klangquellen zwar manchmal sehen 
und vor allem hören kann, aber die Macher/-innen in 
der Regel im Verborgenen bleiben.“
Jazzthing

„Das Städtchen am Rhein verwandelt sich einen Monat 
lang selbst in einen schwingenden Klangkörper.  
Besonders sind die Orte: Lücken und Leerstände,  

John Grzinich „Powerless Flight“, Installation

Die Windharfen ließen das Mikroklima im Rheinbogen erklingen.

Monheim Triennale ll, 2023 © Niclas Weber
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Vorwort

verlassene Schauplätze, deren melancholischer 
Charme den Inszenierungen zugutekommt.“
Monopol Magazin

„Es gibt kein Medium, was so persönlich und so uni-
versell ist wieder Klang. Das wird man in Monheim 
im Juni nun auch erfahren und es wird großen Spaß 
machen.“
Stadtrevue

Aus der Vielzahl der Erwähnungen einzelner 
künstlerischer Beispiele hier Zitate aus dem WDR, 
dem VAN Magazine und der Berliner taz:

„Die Komponistin Anushka Chkeidze hat von vielen 
Monheimern ihre liebsten Kinder-Schlaflieder ein-
gesammelt und sie zu einer bezaubernden Klangins-
tallation verarbeitet.“
WDR 3, TonArt

„Are there any dream projects that you’ve never 
been able to fully realize?”
„I have two, and actually one is coming true now. 
There’s a festival in a German city called the Mon-
heim Triennale, and they’ve made it possible for 
me to go into an electrical substation. I don’t know 
what will come out, maybe just a big noise. But it’s 
something I’ve always wanted to hear very close and 
not through a fence, hundreds of meters away.“
Christina Kubisch im VAN Magazine

„... die Arbeit der Niederländerin Angela de Weijer, 
(kapert) … jeden Samstag um 16 Uhr die Warn-
sirenen der Stadt … und (bespielt sie) mit einem 
somnambulen, atmosphärischen Soundtrack …, der 
pittoresk durch die Stadt schimmert. Hier sieht das 
Experiment, eine Stadt zum Skulpturenpark ummün-
zen zu wollen, gelungen aus. 
… Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem 
Damm, der die Stadt vor dem angrenzenden Rhein 
beschützt, oder der Spielplatz eines verlassenen 
Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von der 
georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum 
Erinnerungsort transformiert ist. Aus sechs Boxen, 
die in die Bäume vor dem verlassenen Gebäude ver-
pflanzt wurden, tönen aus verschiedenen Richtungen 
wunderschön spatialisierte Klänge.“
taz

„Die Hauptattraktion war das Werk … »Yes There 
No Where« des bekannten amerikanischen Regis-
seurs Robert Wilson im Park.“
Sound & Recording, Berlin Calling (übersetzt aus dem Japanischen)

„»Wir haben mit ‚The Sound‘ einen permanenten 
Prozess zur Auseinandersetzung mit zeitgenössischer 
Klangkunst initiiert, der in der Form einer Ausstel-
lung im öffentlichen Raum ein weltweites Alleinstel-
lungsmerkmal hat«, sagt Reiner Michalke ... »Es war 
von vornherein klar, das wird ein weites Feld, dessen 
Intentionen wir verständ-lich machen müssen, was 
wir teils über Workshops, teils durch kunstpäda-
gogische Projekte mit Kindern und Jugendlichen an 
Schulen auch intensiv betrieben haben«, sagte Frank 
Schulte, der gemeinsam mit Kathrin Jentjens die 
bislang größte Klangausstellung der Welt im öffentli-
chen Raum kuratiert hat. Während die überregionale 
und internationale Presse Monheim plötzlich als Hot 
Spot der Klangkunst wahrnahm, drang diese aber 
offenbar nur bei wenigen Monheimer Bürgerinnen 
und Bürger in tiefere Gehörgänge vor. »Ich bin in 
Monheim aufgewachsen,meine Mutter ist eine be-
kannte Monheimer Künstlerin, und als Kölnerin zeige 
ich heute meinen Kölner Freunden, was Monheim 
künstlerisch zu bieten hat«, erklärt Susanna Welsch 
nicht ohne Stolz. Als überzeugter Triennale-Fan outet 
sich Dieter Ruppin, der seit dem Prequel die Entwick-
lung des Kunstfestivals verfolgt. »Ich hatte vor einer 
Woche schon mal einen Versuch gemacht, nach Mon-
heim zu kommen, aber da verließ mich in Düsseldorf 
der ÖPNV, und jetzt bin ich kurz vor Toresschluss hier 
und bin sehr gespannt, beispielsweise auf das ‚Modular 
Modular Organ System‘ im Rohbau des Kulturwerke-
Parkhauses«, sagt der Duisburger.“
Rheinische Post

Im Anschluss an die Medienberichte finden Sie 
noch einige ausgewählte Reaktionen von den teil-
nehmenden Künstlerinnen und Künstlern, sowie 
Besucherinnen und Besuchern.

Ausblick: 

Nach The Sound ist vor The Prequel!
Die weiteren Termine der Monheim Triennale II 
stehen fest:

The Prequel findet statt vom 4. bis zum 6. Juli 
2024 – dort wird die nächste Generation der 
Signature-Künstlerinnen und Künstler vorge-
stellt. Zur Erinnerung: Hier finden sich Videos 
der ersten Ausgabe 2021.

Und vom 2. bis zum 6. Juli 2025 folgt The Festival, 
der Abschluss der Monheim Triennale II. 
Auch hier bieten wir Videos zur ersten Ausgabe 
2022 an.
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Robert Wilson „Yes There No Where“, 

Dauerhafte Installation, Skulpturen, Klangbrunnen

Robert Wilson bei seinem Werk „Yes There No Where“ im 

 Marienburgpark in Monheim am Rhein. Die Installation 

bleibt über The Sound hinaus dauerhaft erhalten.

Monheim Triennale ll, 2023 © Niclas Weber
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Jazzthing, 31.1.2023
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Monheim: The Sound - Sonic Art In Public Spaces

The Sound – Sonic Art In

Public Spaces

Die Monheim Triennale, das neue Festivalformat

von Reiner Michalke, nimmt weiterhin Form an.

Tatsächlich wird die Triennale alle drei Jahre

stattfinden. Doch in die beiden Jahre dazwischen

wird es in Monheim am Rhein auch Festivals geben,

um gleichsam die Pause zu füllen. Mit „The Prequel“

wurde ja Corona-bedingt 2021 die Vorgeschichte

zur Premiere der Triennale im folgenden Jahr

erzählt. Das Gros der dafür eingeladenen Musiker/-

innen lernte sich schon einmal kennen, bevor 2022

dann die richtige Triennale stattgefunden hat. Jetzt gab man in Monheim

bekannt, dass mit dem Klangkunstfestival „The Sound – Sonic Art In Public

Spaces“, das vom 3. Juni bis 2. Juli stattfinden wird, die letzte Lücke

geschlossen sein wird.

Das kuratorische Team um Kathrin Jentjens und Frank Schulte hat seit 2020

exklusive Kooperationen mit internationalen Klangkünstler/-innen erarbeitet. Die

Werke, die überwiegend ortsspezifisch auf Monheim zugeschnitten sein sollen,

werden für mehrere Wochen in der Stadt vorgestellt. Die meisten Künstler/-innen

waren schon mehrmals in Monheim, um vor Ort Ideen zu entwickeln und auf ihre

Machbarkeit zu überprüfen. Bislang haben Hakeem Adam presented by Emeka

Ogboh, Caroline Devine, Angela de Weijer, John Grzinich, Christina Kubisch,

Myriam Lefkowitz, Amber Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip Sollmann und Konrad

Sprenger, Staalplaat Soundsystem, Chris Watson, James Webb und Robert Wilson

ihre Teilnahme zugesagt.

Weiterführende Links

„The Sound – Sonic Art In Public Spaces“

Text Stefan Franzen, Martin Laurentius & Rolf Thomas

Veröffentlicht am 31. Jan 2023 um 06:09 Uhr unter News

Ausgabe 147

Lucas Santtana. Himmel
oder Hölle

Editorial 147. Liebe
Leserinnen und Leser,

Contents. Ausgabe 147

Melt Trio. Interferenz

Elsa Johanna Mohr. Die
rheinische Brasilianerin

Newsletter

Anmelden

Abmelden

Neues

Hamburg: feel.jazz
Festival

Sachsen: Jutta Hipp Preis

RIP: Tom Verlaine

Ensemble Recherche:
Subsahara

RIP: Barrett Strong

Videopremiere - Kira
Linn's Lintett. Numb_ers

Videopremiere - Monika
Roscher Bigband. 8
Prinzessinnen

Hedvig Mollestad &
Trondheim Jazz Orchestra
- Maternity Beat

Fred Hersch & Esperanza
Spalding - Alive At The
Village Vanguard

Abo Premium-Abo Shop Einzelheft Mediadaten / Anzeigen Media Kit Impressum & Datenschutz AGB Kontakt

Suchen
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monheim.de, 1.2.2023

(https://www.monheim.de/)
Stadtleben & Aktuelles (/stadtleben-aktuelles) News (/stadtleben-aktuelles/news)

DE (/) |EN (/homepage-english)

Soundinstallation eines anerkannten
Weltkünstlers für den Marienburgpark

01.02.2023

Der Kulturausschuss berät über ein Werk von Robert Wilson, das ab der Triennale
2023 auch Texte von Ulla Hahn dauerhaft zum Klingen bringen soll

Nachrichten - Stadt Monheim am Rhein https://www.monheim.de/stadtleben-aktuelles/news/nachrichten/soundin...

1 von 5 03.02.23, 12:46

(/fileadmin/_processed_

/c/d/csm_2022_Robert_Wilson_Skizze_YesThere_No_Where_8d0a1427f4.jpg)

Robert Wilsons handgezeichnet Skizze aus dem letzten Sommer zeigt die Grundidee der Installation. Zu sehen sind die nicht
begehbare, jedoch von außen einsehbare Hütte mit beidseitigen Fenstern und Gucklock an der Stirnseite, die lebensgroße
Mädchenfigur davor sowie erste Entwurfsideen zu den Klangbrunnen, die die Klanginstallation mit Werken von Ulla Hahn
enthalten sollen. Grafik: Robert Wilson

Im Kulturausschuss beginnen an diesem Mittwoch, 1. Februar, ab 18 Uhr die Beratungen
über den Ankauf und die Installation der Arbeit „Yes There No Where“ des Künstlers Robert
Wilson.

Die fertige Installation des weltweit renommierten Künstlers soll dann im Rahmen der Triennale
2023 „The Sound“ präsentiert werden. „Mit Wilson konnte einer der bedeutendsten
zeitgenössischen Theaterkünstler für Monheim am Rhein begeistert werden“, betont Bildungs- und
Kulturbereichsleiterin Kirsten Witt. Seine Arbeit hat der Amerikaner eigens für den Marienburgpark
entworfen. Bei den Plänen handelt es sich um eine dauerhafte Installation mit Klang- und
Lichtelementen, bei der Texte von Ulla Hahn das entscheidende Element bilden. Sie sind als
Klanginstallation in die Arbeit integriert.

Der Entwurf beinhaltet eine nicht begehbare, jedoch von außen einsehbare Hütte mit beidseitigen
Fenstern und Gucklock an der Stirnseite. In der Hütte befindet sich eine überlebensgroße Gans, die
den Innenraum ausfüllt. Zu hören ist eine Komposition der Gruppe „CocoRosie“. Vor der Hütte steht
eine lebensgroße Mädchenfigur. In Sichtweite der Hütte sind drei Klangbrunnen („Soundwells“)
installiert, die die Klanginstallation mit Werken von Ulla Hahn enthalten. Die Texte sollen von Ulla
Hahn speziell für den Marienburgpark und eigens diese Arbeit verfasst werden.

Die Kunstkommission der Stadt Monheim am Rhein hat in ihrer Sitzung am 12. Januar 2023 bereits
über den Entwurf beraten und empfiehlt den Ankauf der Arbeit von Robert Wilson, der zu den

Nachrichten - Stadt Monheim am Rhein https://www.monheim.de/stadtleben-aktuelles/news/nachrichten/soundin...
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begehbare, jedoch von außen einsehbare Hütte mit beidseitigen Fenstern und Gucklock an der Stirnseite, die lebensgroße
Mädchenfigur davor sowie erste Entwurfsideen zu den Klangbrunnen, die die Klanginstallation mit Werken von Ulla Hahn
enthalten sollen. Grafik: Robert Wilson

Im Kulturausschuss beginnen an diesem Mittwoch, 1. Februar, ab 18 Uhr die Beratungen
über den Ankauf und die Installation der Arbeit „Yes There No Where“ des Künstlers Robert
Wilson.

Die fertige Installation des weltweit renommierten Künstlers soll dann im Rahmen der Triennale
2023 „The Sound“ präsentiert werden. „Mit Wilson konnte einer der bedeutendsten
zeitgenössischen Theaterkünstler für Monheim am Rhein begeistert werden“, betont Bildungs- und
Kulturbereichsleiterin Kirsten Witt. Seine Arbeit hat der Amerikaner eigens für den Marienburgpark
entworfen. Bei den Plänen handelt es sich um eine dauerhafte Installation mit Klang- und
Lichtelementen, bei der Texte von Ulla Hahn das entscheidende Element bilden. Sie sind als
Klanginstallation in die Arbeit integriert.

Der Entwurf beinhaltet eine nicht begehbare, jedoch von außen einsehbare Hütte mit beidseitigen
Fenstern und Gucklock an der Stirnseite. In der Hütte befindet sich eine überlebensgroße Gans, die
den Innenraum ausfüllt. Zu hören ist eine Komposition der Gruppe „CocoRosie“. Vor der Hütte steht
eine lebensgroße Mädchenfigur. In Sichtweite der Hütte sind drei Klangbrunnen („Soundwells“)
installiert, die die Klanginstallation mit Werken von Ulla Hahn enthalten. Die Texte sollen von Ulla
Hahn speziell für den Marienburgpark und eigens diese Arbeit verfasst werden.

Die Kunstkommission der Stadt Monheim am Rhein hat in ihrer Sitzung am 12. Januar 2023 bereits
über den Entwurf beraten und empfiehlt den Ankauf der Arbeit von Robert Wilson, der zu den
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weltweit führenden Theaterkünstlern gehört. „Seine Arbeiten verbinden Tanz, Performance,
Architektur, Malerei, Musik, Klangkunst, Schauspiel und Lichtdesign“, beschreibt Kirsten Witt. Und
auch der Bürgermeister zeigt sich begeistert: „Ich freue mich sehr auf die Installation. Robert Wilson
hat sein Konzept sehr sorgfältig und liebevoll auf den Marienburgpark abgestimmt. Ulla Hahns Texte
werden auf eine Art und Weise präsentiert, die neugierig macht und gleichzeitig ausgesprochen
feinfühlig ist. Durch die Zusammenarbeit von Robert Wilson und Ulla Hahn wird etwas ganz
Besonderes für Monheim am Rhein entstehen.“

Nach dem Haupt- und Finanzausschuss am 2. März hat am 8. März der Stadtrat das letzte Wort über
die Ankauf-Entscheidung. Die voraussichtlichen Gesamtkosten werden sich auf eine Höhe von rund
600.000 Euro belaufen.

Hintergrund
Robert Wilsons Theaterarbeiten besitzen einen ausgeprägten Bezug zur bildenden Kunst.
Der US-Amerikaner arbeitete bereits unter anderem mit Kunstgrößen wie Heiner Müller,
Tom Waits, Susan Sontag, Laurie Anderson, William Burroughs, Lou Reed und Jessye Norman
zusammen. Seine Zeichnungen, Gemälde und Skulpturen sind in Museen und privaten
Sammlungen weltweit zu sehen und wurden unter anderem auch schon in Ausstellungen im
Centre Georges Pompidou in Paris, im Boston Museum of Fine Arts, dem Stedelijk Museum
in Amsterdam sowie den Guggenheim-Museen in New York und Bilbao präsentiert. Wilsons
Arbeiten wurde mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, wie zum Beispiel dem Goldenen
Löwen der Biennale in Venedig. Infos auf www.robertwilson.com
(http://www.robertwilson.com). (ts)

Zurück (/stadtleben-aktuelles/news)

(/stadtleben-aktuelles/news/nachrichten/mega-als-familienfreundliche-
arbeitgeberin-wieder-zertifiziert-12053)

Neue Nachrichten

MEGA als familienfreundliche Arbeitgeberin wieder zertifiziert (/stadtleben-aktuelles
/news/nachrichten/mega-als-familienfreundliche-arbeitgeberin-wieder-zertifiziert-
12053)

Einmal mehr wurde Monheims kommunale Versorgerin ausgezeichnet

mehr (/stadtleben-aktuelles/news/nachrichten/mega-als-familienfreundliche-arbeitgeberin-
wieder-zertifiziert-12053)

02.02.2023

Noch freie Plätze in Gesundheitskursen der VHS (/stadtleben-aktuelles
/news/nachrichten/noch-freie-plaetze-in-gesundheitskursen-der-vhs-12052)
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NRW Städte Langenfeld Monheim: Robert Wilson plant Sound-Stube

D

Kunst in Monheim

Theaterstar Robert Wilson
plant Sound-Stube
Monheim · Im Marienburgpark soll eine „gans“-gefüllte
geheimnisvolle Märchen-Hütte mit Kompositionen naiv und kindlich
anmutender Musik der Band CocoRosie installiert werden. Aus
Klangbrunnen erschallen Texte von Ulla Hahn.

02.02.2023, 15:07 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Dorothee Schmidt-Ellmendorff

ie Theater-Inszenierungen von Robert Wilson sind ein Erlebnis,

das alle Sinne erfasst. In seiner Inszenierung des „Sandmanns“,
eines der bekanntesten Texte der Schauerromantik, im Düsseldorfer

Schauspielhaus erleidet der Zuschauer den psychischen Verfall der

Hauptfigur Nathanael physisch mit: Die Gesichter sind fratzenhaft, die

Gesten stilisiert, die sich mechanisch bewegenden grotesken Figuren

erinnern an die Grafiken Wilhelm Buschs. Das lediglich aus Licht und

Form bestehende Bühnenbild scheint die Trennung zwischen Traum und

Realität aufzuheben. Noch kontrastreicher ist die Akustik, die zwischen

leisen, sanften Tönen und manischem Geschrei oder lauten,

bedrohlichen Geräuschen oszilliert. Wilsons Markenzeichen ist die

Überschreitung der Genregrenzen. 1990 revolutionierte er mit seiner

Inszenierung von „The Black Rider“ Thalia Theater das deutsche Theater,
wie Kirstin Witt, Bereichsleiterin Kulturelle Bildung, am Mittwochabend

im Kulturausschuss referierte.

Nun ist es dem Intendanten der Monheim Triennale, Reiner Michalke,

gelungen, den international tätigen Theater- und Opernregisseur für

Monheim zu interessieren. Im Rahmen des neu aufgelegten Triennale-

Festivals „The Sound“ konzipiert er eine dauerhafte Klang-Installation im
Marienburgpark. Erst in Skizzen liegt der Entwurf für eine Hütte vor, die

gänzlich von einer überlebensgroßen Gans ausgefüllt wird. Der

Betrachter blickt durch zwei Fenster und ein Guckloch in die Hütte. Ein

Podest soll auch kleineren Besuchern den Einblick ermöglichen. Vor der

Hütte soll eine große Mädchenfigur die Gänseliesel verkörpern. Aus der

Hütte erklingen Kompositionen der Band CocoRosie. Die Musik des

Geschwisterpaares wird als eine Mischung aus elektronischen Samples,

klassischem Gesang und verzerrtem, kindlichem Gesang beschrieben.

Info

Sandmann wird wieder gespielt

Wer Wilsons Kunst als Theaterregisseur in Perfektion erleben möchte,
sollte sich die Inszenierung des Sandmanns (E.T.A Hoffmann) im Großen
Haus des Düsseldorfer Schauspielhauses ansehen, die wieder in den
aktuellen Spielplan aufgenommen wurde.

Termine sind am Samstag, 8. April, 19.30 Uhr, am Sonntag, 9. April 18 Uhr,
Montag, 10. April, 16 Uhr. Samstag, 24. Juni,19.30 Uhr, und Sonntag, 25.
Juni, 19.30 Uhr.

In der unmittelbaren Hüttenumgebung werden konisch ins Erdreich

führende Klangbrunnen in die Parklandschaft ragen. Aus ihnen erklingen

– in einer Dauerschleife – Texte, die Ulla Hahn zum Teil eigens für dieses

Projekt verfasst hat. „Das ist etwas Besonderes, dass Ulla Hahn für uns
eine Auftragsarbeit ausführt“, erklärte Daniel Zimmermann im
Kulturausschuss. Er ist überzeugt, dass die Texte auch langfristig nichts

von ihrer Faszination einbüßen, sie handelten von der Beziehung des

Menschen zur Natur. Bekanntermaßen widmet sich die Autorin auch in

ihrem Roman „Tage in Vitopia“ der großen Frage, warum die

Menschheit wider besseren Wissens die Erde zerstöre.

Obwohl das Projekt schon von der Kunstkommission abgesegnet worden

ist, meldete Michael Nagy für die CDU noch Beratungsbedarf an.

Angesichts der Haushaltslage wolle man sich gut überlegen, ob man

diesem 500.000 Euro-Projekt (zuzügl MWSt) zustimme, das einmal

mehr über dem einst vereinbarten Jahresbudget für Kunst liege. Es sei

„überkandidelt“ und ziele wohl erneut auf eine überörtliche
Wahrnehmung der Stadt ab.

Jörg-Schwenzfeier-Brohm (Grüne) wunderte sich, dass man einst eine

Triennale ins Leben gerufen habe, nun aber in den Drei-Jahres-Turnus

stetig neue Festivals eingefügt würden. Es sei inzwischen ein

Veranstaltungszyklus entstanden, wie bei den olympischen Spielen, so

Zimmermann. Nachdem man „sehr gute Erfahrungen“ mit der Triennale
gemacht habe, solle nun dem „Prequel“ ein Klangkunst-Festival
vorangehen. Ein Alleinstellungsmerkmal Monheims sei, das sich Künstler

so gezielt zur Zusammenarbeit verabreden könnten.

Sarah Starowsky (Peto) schließlich warb dafür, zu akzeptieren, dass die

Kunstkommission entschieden habe, dass das Klanginstallationsprojekt

alle Kriterien für einen Ankauf erfülle.

Es soll am 3. Juni eröffnet werden.

Kommentieren Merken

In Düsseldorf hat Robert Wilson am Schauspielhaus unter anderem das Stück „Der Sandmann“
inszeniert, hier Rosa Enskat und Wilson bei einer Probe.
Foto: Lucie Jansch

Camping: Die besten Tipps für den Campingurlaub

03:06

„Werden wir bald in weitere Abgründe schauen“

Staatsanwaltschaft beschlagnahmt Handy und Laptop von
Kardinal Woelki

Badeunfall an der Ostsee

12-Jähriger aus dem Sauerland rettet seinen Vater vor dem Ertrinken

Warum heißt meine Schule so?

„Astrid-Lindgren-Schule“ war der unverfänglichste Name

Sommerferien in NRW

Sieben Ausflüge unter 20 Euro für Familien

Düsseldorf-Stadtmitte

Feuer an einer Bahn und Pkw-Unfall sorgen für Stau

Meistgelesen Neueste Artikel Zum Thema Aus dem Ressort

Meine Orte Für mich

NRW Politik Sport Panorama Kultur Meinung Wirtschaft Leben Abo & Service Digitale Zeitung
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Kunst in Monheim

Theaterstar Robert Wilson
plant Sound-Stube
Monheim · Im Marienburgpark soll eine „gans“-gefüllte
geheimnisvolle Märchen-Hütte mit Kompositionen naiv und kindlich
anmutender Musik der Band CocoRosie installiert werden. Aus
Klangbrunnen erschallen Texte von Ulla Hahn.

02.02.2023, 15:07 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Dorothee Schmidt-Ellmendorff

ie Theater-Inszenierungen von Robert Wilson sind ein Erlebnis,
das alle Sinne erfasst. In seiner Inszenierung des „Sandmanns“,

eines der bekanntesten Texte der Schauerromantik, im Düsseldorfer
Schauspielhaus erleidet der Zuschauer den psychischen Verfall der
Hauptfigur Nathanael physisch mit: Die Gesichter sind fratzenhaft, die
Gesten stilisiert, die sich mechanisch bewegenden grotesken Figuren
erinnern an die Grafiken Wilhelm Buschs. Das lediglich aus Licht und
Form bestehende Bühnenbild scheint die Trennung zwischen Traum und
Realität aufzuheben. Noch kontrastreicher ist die Akustik, die zwischen
leisen, sanften Tönen und manischem Geschrei oder lauten,
bedrohlichen Geräuschen oszilliert. Wilsons Markenzeichen ist die
Überschreitung der Genregrenzen. 1990 revolutionierte er mit seiner
Inszenierung von „The Black Rider“ Thalia Theater das deutsche Theater,
wie Kirstin Witt, Bereichsleiterin Kulturelle Bildung, am Mittwochabend
im Kulturausschuss referierte.

Nun ist es dem Intendanten der Monheim Triennale, Reiner Michalke,
gelungen, den international tätigen Theater- und Opernregisseur für
Monheim zu interessieren. Im Rahmen des neu aufgelegten Triennale-
Festivals „The Sound“ konzipiert er eine dauerhafte Klang-Installation im
Marienburgpark. Erst in Skizzen liegt der Entwurf für eine Hütte vor, die
gänzlich von einer überlebensgroßen Gans ausgefüllt wird. Der
Betrachter blickt durch zwei Fenster und ein Guckloch in die Hütte. Ein
Podest soll auch kleineren Besuchern den Einblick ermöglichen. Vor der
Hütte soll eine große Mädchenfigur die Gänseliesel verkörpern. Aus der
Hütte erklingen Kompositionen der Band CocoRosie. Die Musik des
Geschwisterpaares wird als eine Mischung aus elektronischen Samples,
klassischem Gesang und verzerrtem, kindlichem Gesang beschrieben.

Info

Sandmann wird wieder gespielt

Wer Wilsons Kunst als Theaterregisseur in Perfektion erleben möchte,
sollte sich die Inszenierung des Sandmanns (E.T.A Hoffmann) im Großen
Haus des Düsseldorfer Schauspielhauses ansehen, die wieder in den
aktuellen  Spielplan aufgenommen wurde.

Termine sind am Samstag, 8. April,  19.30 Uhr, am Sonntag, 9. April 18 Uhr,
Montag, 10. April, 16 Uhr. Samstag, 24. Juni,19.30 Uhr, und Sonntag, 25.
Juni, 19.30 Uhr.

In der unmittelbaren Hüttenumgebung werden konisch ins Erdreich
führende Klangbrunnen in die Parklandschaft ragen. Aus ihnen erklingen
– in einer Dauerschleife – Texte, die Ulla Hahn zum Teil eigens für dieses
Projekt verfasst hat. „Das ist etwas Besonderes, dass Ulla Hahn für uns
eine Auftragsarbeit ausführt“, erklärte Daniel Zimmermann im
Kulturausschuss. Er ist überzeugt, dass die Texte auch langfristig nichts
von ihrer Faszination einbüßen, sie handelten von der Beziehung des
Menschen zur Natur. Bekanntermaßen widmet sich die Autorin auch in
ihrem Roman „Tage in Vitopia“ der großen Frage, warum die
Menschheit wider besseren Wissens die Erde zerstöre.

Obwohl das Projekt schon von der Kunstkommission abgesegnet worden
ist, meldete Michael Nagy für die CDU noch Beratungsbedarf an.
Angesichts der Haushaltslage wolle man sich gut überlegen, ob man
diesem 500.000 Euro-Projekt (zuzügl MWSt) zustimme, das einmal
mehr über dem einst vereinbarten Jahresbudget für Kunst liege. Es sei
„überkandidelt“ und ziele wohl erneut auf eine überörtliche
Wahrnehmung der Stadt ab.

Jörg-Schwenzfeier-Brohm (Grüne) wunderte sich, dass man einst eine
Triennale ins Leben gerufen habe, nun aber in den Drei-Jahres-Turnus
stetig neue Festivals eingefügt würden. Es sei inzwischen ein
Veranstaltungszyklus entstanden, wie bei den olympischen Spielen, so
Zimmermann. Nachdem man „sehr gute Erfahrungen“ mit der Triennale
gemacht habe, solle nun dem „Prequel“ ein Klangkunst-Festival
vorangehen. Ein Alleinstellungsmerkmal Monheims sei, das sich Künstler
so gezielt zur Zusammenarbeit verabreden könnten.

Sarah Starowsky (Peto) schließlich warb dafür, zu akzeptieren, dass die
Kunstkommission entschieden habe, dass das Klanginstallationsprojekt
alle Kriterien für einen Ankauf erfülle. 

Es soll am 3. Juni eröffnet werden.

Kommentieren Merken

In Düsseldorf hat Robert Wilson am Schauspielhaus unter anderem das Stück „Der Sandmann“
inszeniert, hier Rosa Enskat und Wilson bei einer Probe.
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eines der bekanntesten Texte der Schauerromantik, im Düsseldorfer
Schauspielhaus erleidet der Zuschauer den psychischen Verfall der
Hauptfigur Nathanael physisch mit: Die Gesichter sind fratzenhaft, die
Gesten stilisiert, die sich mechanisch bewegenden grotesken Figuren
erinnern an die Grafiken Wilhelm Buschs. Das lediglich aus Licht und
Form bestehende Bühnenbild scheint die Trennung zwischen Traum und
Realität aufzuheben. Noch kontrastreicher ist die Akustik, die zwischen
leisen, sanften Tönen und manischem Geschrei oder lauten,
bedrohlichen Geräuschen oszilliert. Wilsons Markenzeichen ist die
Überschreitung der Genregrenzen. 1990 revolutionierte er mit seiner
Inszenierung von „The Black Rider“ Thalia Theater das deutsche Theater,
wie Kirstin Witt, Bereichsleiterin Kulturelle Bildung, am Mittwochabend
im Kulturausschuss referierte.

Nun ist es dem Intendanten der Monheim Triennale, Reiner Michalke,
gelungen, den international tätigen Theater- und Opernregisseur für
Monheim zu interessieren. Im Rahmen des neu aufgelegten Triennale-
Festivals „The Sound“ konzipiert er eine dauerhafte Klang-Installation im
Marienburgpark. Erst in Skizzen liegt der Entwurf für eine Hütte vor, die
gänzlich von einer überlebensgroßen Gans ausgefüllt wird. Der
Betrachter blickt durch zwei Fenster und ein Guckloch in die Hütte. Ein
Podest soll auch kleineren Besuchern den Einblick ermöglichen. Vor der
Hütte soll eine große Mädchenfigur die Gänseliesel verkörpern. Aus der
Hütte erklingen Kompositionen der Band CocoRosie. Die Musik des
Geschwisterpaares wird als eine Mischung aus elektronischen Samples,
klassischem Gesang und verzerrtem, kindlichem Gesang beschrieben.

Info

Sandmann wird wieder gespielt

Wer Wilsons Kunst als Theaterregisseur in Perfektion erleben möchte,
sollte sich die Inszenierung des Sandmanns (E.T.A Hoffmann) im Großen
Haus des Düsseldorfer Schauspielhauses ansehen, die wieder in den
aktuellen  Spielplan aufgenommen wurde.

Termine sind am Samstag, 8. April,  19.30 Uhr, am Sonntag, 9. April 18 Uhr,
Montag, 10. April, 16 Uhr. Samstag, 24. Juni,19.30 Uhr, und Sonntag, 25.
Juni, 19.30 Uhr.

In der unmittelbaren Hüttenumgebung werden konisch ins Erdreich
führende Klangbrunnen in die Parklandschaft ragen. Aus ihnen erklingen
– in einer Dauerschleife – Texte, die Ulla Hahn zum Teil eigens für dieses
Projekt verfasst hat. „Das ist etwas Besonderes, dass Ulla Hahn für uns
eine Auftragsarbeit ausführt“, erklärte Daniel Zimmermann im
Kulturausschuss. Er ist überzeugt, dass die Texte auch langfristig nichts
von ihrer Faszination einbüßen, sie handelten von der Beziehung des
Menschen zur Natur. Bekanntermaßen widmet sich die Autorin auch in
ihrem Roman „Tage in Vitopia“ der großen Frage, warum die
Menschheit wider besseren Wissens die Erde zerstöre.

Obwohl das Projekt schon von der Kunstkommission abgesegnet worden
ist, meldete Michael Nagy für die CDU noch Beratungsbedarf an.
Angesichts der Haushaltslage wolle man sich gut überlegen, ob man
diesem 500.000 Euro-Projekt (zuzügl MWSt) zustimme, das einmal
mehr über dem einst vereinbarten Jahresbudget für Kunst liege. Es sei
„überkandidelt“ und ziele wohl erneut auf eine überörtliche
Wahrnehmung der Stadt ab.

Jörg-Schwenzfeier-Brohm (Grüne) wunderte sich, dass man einst eine
Triennale ins Leben gerufen habe, nun aber in den Drei-Jahres-Turnus
stetig neue Festivals eingefügt würden. Es sei inzwischen ein
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Zimmermann. Nachdem man „sehr gute Erfahrungen“ mit der Triennale
gemacht habe, solle nun dem „Prequel“ ein Klangkunst-Festival
vorangehen. Ein Alleinstellungsmerkmal Monheims sei, das sich Künstler
so gezielt zur Zusammenarbeit verabreden könnten.

Sarah Starowsky (Peto) schließlich warb dafür, zu akzeptieren, dass die
Kunstkommission entschieden habe, dass das Klanginstallationsprojekt
alle Kriterien für einen Ankauf erfülle. 
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NRW Städte Langenfeld Monheim: Robert Wilson plant Sound-Stube

D

Kunst in Monheim

Theaterstar Robert Wilson
plant Sound-Stube
Monheim · Im Marienburgpark soll eine „gans“-gefüllte
geheimnisvolle Märchen-Hütte mit Kompositionen naiv und kindlich
anmutender Musik der Band CocoRosie installiert werden. Aus
Klangbrunnen erschallen Texte von Ulla Hahn.

02.02.2023, 15:07 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Dorothee Schmidt-Ellmendorff

ie Theater-Inszenierungen von Robert Wilson sind ein Erlebnis,
das alle Sinne erfasst. In seiner Inszenierung des „Sandmanns“,

eines der bekanntesten Texte der Schauerromantik, im Düsseldorfer
Schauspielhaus erleidet der Zuschauer den psychischen Verfall der
Hauptfigur Nathanael physisch mit: Die Gesichter sind fratzenhaft, die
Gesten stilisiert, die sich mechanisch bewegenden grotesken Figuren
erinnern an die Grafiken Wilhelm Buschs. Das lediglich aus Licht und
Form bestehende Bühnenbild scheint die Trennung zwischen Traum und
Realität aufzuheben. Noch kontrastreicher ist die Akustik, die zwischen
leisen, sanften Tönen und manischem Geschrei oder lauten,
bedrohlichen Geräuschen oszilliert. Wilsons Markenzeichen ist die
Überschreitung der Genregrenzen. 1990 revolutionierte er mit seiner
Inszenierung von „The Black Rider“ Thalia Theater das deutsche Theater,
wie Kirstin Witt, Bereichsleiterin Kulturelle Bildung, am Mittwochabend
im Kulturausschuss referierte.

Nun ist es dem Intendanten der Monheim Triennale, Reiner Michalke,
gelungen, den international tätigen Theater- und Opernregisseur für
Monheim zu interessieren. Im Rahmen des neu aufgelegten Triennale-
Festivals „The Sound“ konzipiert er eine dauerhafte Klang-Installation im
Marienburgpark. Erst in Skizzen liegt der Entwurf für eine Hütte vor, die
gänzlich von einer überlebensgroßen Gans ausgefüllt wird. Der
Betrachter blickt durch zwei Fenster und ein Guckloch in die Hütte. Ein
Podest soll auch kleineren Besuchern den Einblick ermöglichen. Vor der
Hütte soll eine große Mädchenfigur die Gänseliesel verkörpern. Aus der
Hütte erklingen Kompositionen der Band CocoRosie. Die Musik des
Geschwisterpaares wird als eine Mischung aus elektronischen Samples,
klassischem Gesang und verzerrtem, kindlichem Gesang beschrieben.

Info

Sandmann wird wieder gespielt

Wer Wilsons Kunst als Theaterregisseur in Perfektion erleben möchte,
sollte sich die Inszenierung des Sandmanns (E.T.A Hoffmann) im Großen
Haus des Düsseldorfer Schauspielhauses ansehen, die wieder in den
aktuellen  Spielplan aufgenommen wurde.

Termine sind am Samstag, 8. April,  19.30 Uhr, am Sonntag, 9. April 18 Uhr,
Montag, 10. April, 16 Uhr. Samstag, 24. Juni,19.30 Uhr, und Sonntag, 25.
Juni, 19.30 Uhr.

In der unmittelbaren Hüttenumgebung werden konisch ins Erdreich
führende Klangbrunnen in die Parklandschaft ragen. Aus ihnen erklingen
– in einer Dauerschleife – Texte, die Ulla Hahn zum Teil eigens für dieses
Projekt verfasst hat. „Das ist etwas Besonderes, dass Ulla Hahn für uns
eine Auftragsarbeit ausführt“, erklärte Daniel Zimmermann im
Kulturausschuss. Er ist überzeugt, dass die Texte auch langfristig nichts
von ihrer Faszination einbüßen, sie handelten von der Beziehung des
Menschen zur Natur. Bekanntermaßen widmet sich die Autorin auch in
ihrem Roman „Tage in Vitopia“ der großen Frage, warum die
Menschheit wider besseren Wissens die Erde zerstöre.
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Triennale ins Leben gerufen habe, nun aber in den Drei-Jahres-Turnus
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Zimmermann. Nachdem man „sehr gute Erfahrungen“ mit der Triennale
gemacht habe, solle nun dem „Prequel“ ein Klangkunst-Festival
vorangehen. Ein Alleinstellungsmerkmal Monheims sei, das sich Künstler
so gezielt zur Zusammenarbeit verabreden könnten.

Sarah Starowsky (Peto) schließlich warb dafür, zu akzeptieren, dass die
Kunstkommission entschieden habe, dass das Klanginstallationsprojekt
alle Kriterien für einen Ankauf erfülle. 

Es soll am 3. Juni eröffnet werden.

Kommentieren Merken

In Düsseldorf hat Robert Wilson am Schauspielhaus unter anderem das Stück „Der Sandmann“
inszeniert, hier Rosa Enskat und Wilson bei einer Probe.
Foto: Lucie Jansch
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale verwandelt Stadt in Klangraum 

D

Monheim Triennale 2023

Triennale: Monheim wird zum
Klangraum
Monheim · Die Monheim Triennale geht in die nächste Runde: „The
Sound – Sonic Art in Public Spaces“ wird am 3. Juni eröffnen. Dann
werden die Töne in Monheim wieder bunt und vielfältig, kündign die
Macher an.

17.03.2023, 14:45 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

er Countdown läuft, es sind nur noch 100 Tage bis in Monheim
„The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ aufhorchen lassen wird.

Es wird eine Ausstellung so genannter Aural Sculptures, also Skulpturen,
die akustisch den Zuhörerinnen und Zuhörern im öffentlichen Raum eine
künstlerische Botschaft vermitteln, sein. Kunstschaffende aus dem In-
und Ausland, darunter auch Multi-Talent Robert Wilson, der als einer
der herausragenden Exponenten des zeitgenössischen Theaters gilt und
in Düsseldorf mit seinen Stücken „Der Sandmann“ sowie zuletzt mit
„Dorian“ für Begeisterung sorgte, werden für vier Wochen die gesamte
Stadt gleichsam in einen komplex erfahrbaren Klangkörper verwandeln.

Die Klangkunstausstellung, mit der die „Monheim Triennale II“ am 3.
Juni 2023 eröffnet wird, wird jedoch nicht nur zu einem einzigartigen
Ereignis für Klangkunst affine Eingeweihte und Studierende, etwa von
der Kunsthochschule für Medien in Köln, der Robert Schumann
Hochschule in Düsseldorf sowie der Hochschule der Künste in Bern,
sondern sie verfolgt zudem gezielt den Ansatz, Bürger der Stadt auf
diese Klangreise mitzunehmen. „Diese Klangausstellung ist auch
integrativer Bestandteil der kulturellen Erziehung an unseren Schulen“,
erklärte Bürgermeister Daniel Zimmermann. So gestalten im Rahmen
von „The Sound“ Schüler der Peter-Ustinov-Gesamtschule einen
Klangkunstraum im Kunsthaus Turmstraße und die städtische
Musikschule wird mit John Grzinich mehrere Workshops anbieten. Eine
Projektwoche mit Geert-Jan Hobijn am Otto-Hahn-Gymnasium sowie
offene Atelierbesuche bei Rie Nakajima und weitere
Kooperationsprojekte runden den Teil, der die Vermittlung von
Klangkunst betrifft, ab.

Info

Zum Event gibt es Audio-Guides

Förderung „The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ wird gefördert durch
die Kulturstiftung des Bundes, von der Beauftragten der Bundesregierung
für Kultur und Medien sowie die Kunststiftung NRW.

Info Informationen zur Monheim Triennale II gibt es im Internet unter
www.monheim-triennale.de. Darüber hinaus wird es einen Audio-Guide
für Smartphones geben.

Orte des Klangerlebens sind über die gesamte Stadt verteilt, wobei die
Installation „Yes There No Where“ von Robert Wilson im Park der
historischen Marienburg zur Freude von Daniel Zimmermann die
Laufzeit der Triennale II überdauern wird.

Per Video erläutert Wilson seine Interpretation des Monheim-Märchens
von der Gänseliesel indem er die Maßstäbe umgekehrt hat. Zu sehen
sind ein kleines Holzhaus mit überdimensionierter Gans im Inneren, die
Skulptur eine Mädchens sowie drei Klangbrunnen. Aus den Brunnen
erklingen Texte, die die bekannte Monheimer Schriftstellerin Ulla Hahn
eigens für die Installation geschrieben hat und die von ihr gelesen
werden. Bereichert wird die Klanginstallation von Musik des
amerikanischen Indie-Folk-Duos CocoRosie.

Angela de Weijer aus den Niederlanden nutzt für ihre Komposition
„Collective Signal“ die zwölf Sirenen der Stadt. Aus dem als Alarm
empfundenen Signal entwickelt sich jeden Samstag ein sich langsam zur
Harmonie entwickelnder Akkord, der dann eher als kollektive Fürsorge
empfunden werden soll.

Der Rhein, für den Südafrikaner James Webb „der Fluss, der diese Stadt
hat entstehen lassen und uns heute zusammengebracht hat“, steht im
Fokus seiner Arbeit. Entlang des Ufers wird der Künstler Lautsprecher
installieren, die dem Strom Fragen zu seiner Geschichte sowie aktuellen
Lage stellen. Die Passantinnen und Passanten sind aufgerufen zu
verweilen und mit Blick auf den Rhein die Fragen möglicherweise selbst
zu beantworten.

Das Kuratorenteam der Triennale mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte
erläuterte die „The Sound“-Beiträge der übrigen beteiligten
Kunstschaffenden wie Hakeem Adam, Caroline Devine, John Grzinich,
Christina Kubisch, Myriam Lefkowitz, Amber Meulenijzer, Rie Nakajima,
Phiipp Sollmann/Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem sowie Chris
Watson.

Kommentieren Merken

Frank Schulte, Reiner Michalke, Angela de Weijer, Katrin Jentjens und James Webb (v. l.)
organisieren die kommende Triennale.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Monheim · Die Monheim Triennale geht in die nächste Runde: „The
Sound – Sonic Art in Public Spaces“ wird am 3. Juni eröffnen. Dann
werden die Töne in Monheim wieder bunt und vielfältig, kündign die
Macher an.

17.03.2023, 14:45 Uhr · 3 Minuten Lesezeit
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künstlerische Botschaft vermitteln, sein. Kunstschaffende aus dem In-
und Ausland, darunter auch Multi-Talent Robert Wilson, der als einer
der herausragenden Exponenten des zeitgenössischen Theaters gilt und
in Düsseldorf mit seinen Stücken „Der Sandmann“ sowie zuletzt mit
„Dorian“ für Begeisterung sorgte, werden für vier Wochen die gesamte
Stadt gleichsam in einen komplex erfahrbaren Klangkörper verwandeln.

Die Klangkunstausstellung, mit der die „Monheim Triennale II“ am 3.
Juni 2023 eröffnet wird, wird jedoch nicht nur zu einem einzigartigen
Ereignis für Klangkunst affine Eingeweihte und Studierende, etwa von
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale verwandelt Stadt in Klangraum 

D

Monheim Triennale 2023

Triennale: Monheim wird zum
Klangraum
Monheim · Die Monheim Triennale geht in die nächste Runde: „The
Sound – Sonic Art in Public Spaces“ wird am 3. Juni eröffnen. Dann
werden die Töne in Monheim wieder bunt und vielfältig, kündign die
Macher an.

17.03.2023, 14:45 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

er Countdown läuft, es sind nur noch 100 Tage bis in Monheim
„The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ aufhorchen lassen wird.

Es wird eine Ausstellung so genannter Aural Sculptures, also Skulpturen,
die akustisch den Zuhörerinnen und Zuhörern im öffentlichen Raum eine
künstlerische Botschaft vermitteln, sein. Kunstschaffende aus dem In-
und Ausland, darunter auch Multi-Talent Robert Wilson, der als einer
der herausragenden Exponenten des zeitgenössischen Theaters gilt und
in Düsseldorf mit seinen Stücken „Der Sandmann“ sowie zuletzt mit
„Dorian“ für Begeisterung sorgte, werden für vier Wochen die gesamte
Stadt gleichsam in einen komplex erfahrbaren Klangkörper verwandeln.

Die Klangkunstausstellung, mit der die „Monheim Triennale II“ am 3.
Juni 2023 eröffnet wird, wird jedoch nicht nur zu einem einzigartigen
Ereignis für Klangkunst affine Eingeweihte und Studierende, etwa von
der Kunsthochschule für Medien in Köln, der Robert Schumann
Hochschule in Düsseldorf sowie der Hochschule der Künste in Bern,
sondern sie verfolgt zudem gezielt den Ansatz, Bürger der Stadt auf
diese Klangreise mitzunehmen. „Diese Klangausstellung ist auch
integrativer Bestandteil der kulturellen Erziehung an unseren Schulen“,
erklärte Bürgermeister Daniel Zimmermann. So gestalten im Rahmen
von „The Sound“ Schüler der Peter-Ustinov-Gesamtschule einen
Klangkunstraum im Kunsthaus Turmstraße und die städtische
Musikschule wird mit John Grzinich mehrere Workshops anbieten. Eine
Projektwoche mit Geert-Jan Hobijn am Otto-Hahn-Gymnasium sowie
offene Atelierbesuche bei Rie Nakajima und weitere
Kooperationsprojekte runden den Teil, der die Vermittlung von
Klangkunst betrifft, ab.

Info

Zum Event gibt es Audio-Guides

Förderung „The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ wird gefördert durch
die Kulturstiftung des Bundes, von der Beauftragten der Bundesregierung
für Kultur und Medien sowie die Kunststiftung NRW.

Info Informationen zur Monheim Triennale II gibt es im Internet unter
www.monheim-triennale.de. Darüber hinaus wird es einen Audio-Guide
für Smartphones geben.

Orte des Klangerlebens sind über die gesamte Stadt verteilt, wobei die
Installation „Yes There No Where“ von Robert Wilson im Park der
historischen Marienburg zur Freude von Daniel Zimmermann die
Laufzeit der Triennale II überdauern wird.

Per Video erläutert Wilson seine Interpretation des Monheim-Märchens
von der Gänseliesel indem er die Maßstäbe umgekehrt hat. Zu sehen
sind ein kleines Holzhaus mit überdimensionierter Gans im Inneren, die
Skulptur eine Mädchens sowie drei Klangbrunnen. Aus den Brunnen
erklingen Texte, die die bekannte Monheimer Schriftstellerin Ulla Hahn
eigens für die Installation geschrieben hat und die von ihr gelesen
werden. Bereichert wird die Klanginstallation von Musik des
amerikanischen Indie-Folk-Duos CocoRosie.

Angela de Weijer aus den Niederlanden nutzt für ihre Komposition
„Collective Signal“ die zwölf Sirenen der Stadt. Aus dem als Alarm
empfundenen Signal entwickelt sich jeden Samstag ein sich langsam zur
Harmonie entwickelnder Akkord, der dann eher als kollektive Fürsorge
empfunden werden soll.

Der Rhein, für den Südafrikaner James Webb „der Fluss, der diese Stadt
hat entstehen lassen und uns heute zusammengebracht hat“, steht im
Fokus seiner Arbeit. Entlang des Ufers wird der Künstler Lautsprecher
installieren, die dem Strom Fragen zu seiner Geschichte sowie aktuellen
Lage stellen. Die Passantinnen und Passanten sind aufgerufen zu
verweilen und mit Blick auf den Rhein die Fragen möglicherweise selbst
zu beantworten.

Das Kuratorenteam der Triennale mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte
erläuterte die „The Sound“-Beiträge der übrigen beteiligten
Kunstschaffenden wie Hakeem Adam, Caroline Devine, John Grzinich,
Christina Kubisch, Myriam Lefkowitz, Amber Meulenijzer, Rie Nakajima,
Phiipp Sollmann/Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem sowie Chris
Watson.

Kommentieren Merken

Frank Schulte, Reiner Michalke, Angela de Weijer, Katrin Jentjens und James Webb (v. l.)
organisieren die kommende Triennale.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Monheim: The Sound - Sonic Art In Public Spaces

Angela de Weijer,

Feuerwache

„Yes There No Where“

Eine Stunde mit dem Auto den Rhein hoch von

Moers entfernt liegt Monheim. Dort gab es am

gleichen Tag wie in Moers die Programmkonferenz

für einen weiteren Festivalteil der Monheim

Triennale: „The Sound – Sonic Art In Public

Spaces“. Ursprünglich sollte die neue, von Reiner

Michalke als Intendant kuratierte und

verantwortete Triennale tatsächlich alle drei Jahre

stattfinden. Doch dann kam die Corona-Pandemie

und zog diesem Vorhaben einen Strich durch die

Rechnung. Zum Glück: Weil die Premiere der Monheim Triennale wegen der

Pandemie gleich zweimal verschoben werden musste, organisierte man

kurzerhand mit „The Prequel“ 2021 ein Ankündigungsfestival, für das ein Teil der

bereits berufenen „Signature Artists“ nach Monheim reiste, um ein Jahr vor der

„richtigen“ Triennale schon einmal Stadt und Mitmusiker/-innen kennenzulernen.

Übrig blieb also noch ein „leeres“ Jahr, das Michalke jetzt vom 3. Juni bis 2. Juli

mit einem Festival für zeitgenössische Klangkunst füllen will. Als Kurator/-innen

für seine ästhetisch und stilistisch zwischen den Stühlen sitzende Festivalidee hat

er die Mediatorin des europäischen Netzwerks für Neue Auftraggeber, Kathrin

Jentjens, und den Klang- und Medienkünstler Frank Schulte gewinnen

können.

Mit Michalke auf dem Podium in der Monheimer Kunstwerkstatt saß anfangs

Daniel Zimmermann. Und wieder einmal parlierte Monheims gerade mal 40

Jahre alter Bürgermeister eloquent auf Englisch über dieses ambitionierte

Festivalprojekt, für das seine Stadt im Juni Gastgeberin von Klangkünstler/-innen

aus aller Welt sein wird, und freute sich auch darüber, wie sehr ihm „The Sound“

für sein Vorhaben, den Kindern und Jugendlichen Monheims kulturelle Teilhabe zu

ermöglichen, in die Hände spiele.

Danach übernahmen die beiden Kurator/-innen das

Podium, auf dem sie mit zwei der internationalen

Gäste, der Holländerin Angela de Weijer und dem

Südafrikaner James Webb, saßen, um die Werke

aller „The Sound“-Künstler/-innen vorzustellen und

zu erläutern. Wichtig für das Verständnis dieses

komplexen Festivalkonzeptes ist tatsächlich der

Untertitel: „Sonic Art In Public Spaces“. Denn jede/-

r der Künstler/-innen ist entweder schon nach

Monheim gereist oder wird noch dorthin fahren, um sich von der Stadt, von den

Straßen, Parks, Gärten und Plätzen dort ebenso inspirieren zu lassen wie von den

Bewohner/-innen und natürlich dem Rhein. Denn der öffentliche Raum wird

integraler Bestandteil der eigens für „The Sound“ geschaffenen Klangskulpturen

sein.

Mit „Collective Signal“ will de Weijer mit dem Kreischen der Alarm-Sirenen in

Monheim eine dystopische Geräuschkulisse an den Samstagen im Juni erschaffen,

während Webbs Titel seiner Installation, „A series of personal questions

addressed to the Rhine river“, wörtlich zu nehmen ist: Entlang des Monheimer

Reinufers werden im Juni eine ganze Reihe von Lautsprechern stehen, die 150

Fragen an den Rhein wiedergeben.

Eine Koryphäe dieser eigenartig-hybriden Kunstform ist Robert Wilson, der als

Vertreter eines avantgardistischen zeitgenössischen Theaters regelmäßig

interdisziplinäre Grenzen in Museen, Theatern und Opernhäusern überschreitet,

indem er Installation, Lichtdesign und Sound kombiniert. Für seine Installation

„Yes There No Where“ greift der mittlerweile 81-jährige Amerikaner das

Wahrzeichen Monheims, die Liesel und ihre Gans, auf und stellt deren Geschichte

im romantischen Marienburgpark in den Mittelpunkt seiner Klangkunst, in der er

auch die Monheimer Schriftstellerin Ulla Hahn eigens dafür geschriebene Texte

via Lautsprecher aus dem Brunnen im Park rezitieren lässt, während Musik des

„Freak-Folk“-Duos Coco Rosie zu hören ist.

Für „The Sound“ haben die beiden Berliner Künstler Phillip Sollmann und Konrad

Sprenger ihr „Modular Organ System“ auf spektakuläre Weise für die Etage eines

im Bau befindlichen Parkhauses adaptiert. „Achi Kochi“ (auf Deutsch: „hier und

dort“) ist eine einmonatige Reise klingender Objekte im öffentlichen Raum, die

die Londoner Bildhauerin Rie Nakajima im Marienburgpark beginnen und am

Rheinufer enden lässt. „(In) Audible Air“ ist eine Mehrkanal-Klanginstallation der

Künstlerin Caroline Devine für zwei Orte im Stadtzentrum von Monheim, um

einen Dialog zwischen den hörbaren Klängen vor Ort und den unhörbaren

Signalen der Natur herzustellen. Alle Infos und Erläuterungen zu der im Juni zu

sehenden und hörenden „Sonic Art“ werden von nun an sukzessive auf der

Triennale-Website veröffentlicht.

Weiterführende Links

Monheim Triennale: The Sound – Sonic Art In Public Spaces

Text Stefan Franzen, Martin Laurentius & Rolf Thomas

Foto Niclas Weber, Stephanie Engeln
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Monheim: The Sound - Sonic Art In Public Spaces

Angela de Weijer,

Feuerwache

„Yes There No Where“

Eine Stunde mit dem Auto den Rhein hoch von

Moers entfernt liegt Monheim. Dort gab es am

gleichen Tag wie in Moers die Programmkonferenz

für einen weiteren Festivalteil der Monheim

Triennale: „The Sound – Sonic Art In Public

Spaces“. Ursprünglich sollte die neue, von Reiner

Michalke als Intendant kuratierte und

verantwortete Triennale tatsächlich alle drei Jahre

stattfinden. Doch dann kam die Corona-Pandemie

und zog diesem Vorhaben einen Strich durch die

Rechnung. Zum Glück: Weil die Premiere der Monheim Triennale wegen der

Pandemie gleich zweimal verschoben werden musste, organisierte man

kurzerhand mit „The Prequel“ 2021 ein Ankündigungsfestival, für das ein Teil der

bereits berufenen „Signature Artists“ nach Monheim reiste, um ein Jahr vor der

„richtigen“ Triennale schon einmal Stadt und Mitmusiker/-innen kennenzulernen.

Übrig blieb also noch ein „leeres“ Jahr, das Michalke jetzt vom 3. Juni bis 2. Juli

mit einem Festival für zeitgenössische Klangkunst füllen will. Als Kurator/-innen

für seine ästhetisch und stilistisch zwischen den Stühlen sitzende Festivalidee hat

er die Mediatorin des europäischen Netzwerks für Neue Auftraggeber, Kathrin

Jentjens, und den Klang- und Medienkünstler Frank Schulte gewinnen

können.

Mit Michalke auf dem Podium in der Monheimer Kunstwerkstatt saß anfangs

Daniel Zimmermann. Und wieder einmal parlierte Monheims gerade mal 40

Jahre alter Bürgermeister eloquent auf Englisch über dieses ambitionierte

Festivalprojekt, für das seine Stadt im Juni Gastgeberin von Klangkünstler/-innen

aus aller Welt sein wird, und freute sich auch darüber, wie sehr ihm „The Sound“

für sein Vorhaben, den Kindern und Jugendlichen Monheims kulturelle Teilhabe zu

ermöglichen, in die Hände spiele.

Danach übernahmen die beiden Kurator/-innen das

Podium, auf dem sie mit zwei der internationalen

Gäste, der Holländerin Angela de Weijer und dem

Südafrikaner James Webb, saßen, um die Werke

aller „The Sound“-Künstler/-innen vorzustellen und

zu erläutern. Wichtig für das Verständnis dieses

komplexen Festivalkonzeptes ist tatsächlich der

Untertitel: „Sonic Art In Public Spaces“. Denn jede/-

r der Künstler/-innen ist entweder schon nach

Monheim gereist oder wird noch dorthin fahren, um sich von der Stadt, von den

Straßen, Parks, Gärten und Plätzen dort ebenso inspirieren zu lassen wie von den

Bewohner/-innen und natürlich dem Rhein. Denn der öffentliche Raum wird

integraler Bestandteil der eigens für „The Sound“ geschaffenen Klangskulpturen

sein.

Mit „Collective Signal“ will de Weijer mit dem Kreischen der Alarm-Sirenen in

Monheim eine dystopische Geräuschkulisse an den Samstagen im Juni erschaffen,

während Webbs Titel seiner Installation, „A series of personal questions

addressed to the Rhine river“, wörtlich zu nehmen ist: Entlang des Monheimer

Reinufers werden im Juni eine ganze Reihe von Lautsprechern stehen, die 150

Fragen an den Rhein wiedergeben.

Eine Koryphäe dieser eigenartig-hybriden Kunstform ist Robert Wilson, der als

Vertreter eines avantgardistischen zeitgenössischen Theaters regelmäßig

interdisziplinäre Grenzen in Museen, Theatern und Opernhäusern überschreitet,

indem er Installation, Lichtdesign und Sound kombiniert. Für seine Installation

„Yes There No Where“ greift der mittlerweile 81-jährige Amerikaner das

Wahrzeichen Monheims, die Liesel und ihre Gans, auf und stellt deren Geschichte

im romantischen Marienburgpark in den Mittelpunkt seiner Klangkunst, in der er

auch die Monheimer Schriftstellerin Ulla Hahn eigens dafür geschriebene Texte

via Lautsprecher aus dem Brunnen im Park rezitieren lässt, während Musik des

„Freak-Folk“-Duos Coco Rosie zu hören ist.

Für „The Sound“ haben die beiden Berliner Künstler Phillip Sollmann und Konrad

Sprenger ihr „Modular Organ System“ auf spektakuläre Weise für die Etage eines

im Bau befindlichen Parkhauses adaptiert. „Achi Kochi“ (auf Deutsch: „hier und

dort“) ist eine einmonatige Reise klingender Objekte im öffentlichen Raum, die

die Londoner Bildhauerin Rie Nakajima im Marienburgpark beginnen und am

Rheinufer enden lässt. „(In) Audible Air“ ist eine Mehrkanal-Klanginstallation der

Künstlerin Caroline Devine für zwei Orte im Stadtzentrum von Monheim, um

einen Dialog zwischen den hörbaren Klängen vor Ort und den unhörbaren

Signalen der Natur herzustellen. Alle Infos und Erläuterungen zu der im Juni zu

sehenden und hörenden „Sonic Art“ werden von nun an sukzessive auf der

Triennale-Website veröffentlicht.
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Monheim: The Sound - Sonic Art In Public Spaces

Angela de Weijer,

Feuerwache

„Yes There No Where“

Eine Stunde mit dem Auto den Rhein hoch von

Moers entfernt liegt Monheim. Dort gab es am

gleichen Tag wie in Moers die Programmkonferenz

für einen weiteren Festivalteil der Monheim

Triennale: „The Sound – Sonic Art In Public

Spaces“. Ursprünglich sollte die neue, von Reiner

Michalke als Intendant kuratierte und

verantwortete Triennale tatsächlich alle drei Jahre

stattfinden. Doch dann kam die Corona-Pandemie

und zog diesem Vorhaben einen Strich durch die

Rechnung. Zum Glück: Weil die Premiere der Monheim Triennale wegen der

Pandemie gleich zweimal verschoben werden musste, organisierte man

kurzerhand mit „The Prequel“ 2021 ein Ankündigungsfestival, für das ein Teil der

bereits berufenen „Signature Artists“ nach Monheim reiste, um ein Jahr vor der

„richtigen“ Triennale schon einmal Stadt und Mitmusiker/-innen kennenzulernen.

Übrig blieb also noch ein „leeres“ Jahr, das Michalke jetzt vom 3. Juni bis 2. Juli

mit einem Festival für zeitgenössische Klangkunst füllen will. Als Kurator/-innen

für seine ästhetisch und stilistisch zwischen den Stühlen sitzende Festivalidee hat

er die Mediatorin des europäischen Netzwerks für Neue Auftraggeber, Kathrin

Jentjens, und den Klang- und Medienkünstler Frank Schulte gewinnen

können.

Mit Michalke auf dem Podium in der Monheimer Kunstwerkstatt saß anfangs

Daniel Zimmermann. Und wieder einmal parlierte Monheims gerade mal 40

Jahre alter Bürgermeister eloquent auf Englisch über dieses ambitionierte

Festivalprojekt, für das seine Stadt im Juni Gastgeberin von Klangkünstler/-innen

aus aller Welt sein wird, und freute sich auch darüber, wie sehr ihm „The Sound“

für sein Vorhaben, den Kindern und Jugendlichen Monheims kulturelle Teilhabe zu

ermöglichen, in die Hände spiele.

Danach übernahmen die beiden Kurator/-innen das

Podium, auf dem sie mit zwei der internationalen

Gäste, der Holländerin Angela de Weijer und dem

Südafrikaner James Webb, saßen, um die Werke

aller „The Sound“-Künstler/-innen vorzustellen und

zu erläutern. Wichtig für das Verständnis dieses

komplexen Festivalkonzeptes ist tatsächlich der

Untertitel: „Sonic Art In Public Spaces“. Denn jede/-

r der Künstler/-innen ist entweder schon nach

Monheim gereist oder wird noch dorthin fahren, um sich von der Stadt, von den

Straßen, Parks, Gärten und Plätzen dort ebenso inspirieren zu lassen wie von den

Bewohner/-innen und natürlich dem Rhein. Denn der öffentliche Raum wird

integraler Bestandteil der eigens für „The Sound“ geschaffenen Klangskulpturen

sein.

Mit „Collective Signal“ will de Weijer mit dem Kreischen der Alarm-Sirenen in

Monheim eine dystopische Geräuschkulisse an den Samstagen im Juni erschaffen,

während Webbs Titel seiner Installation, „A series of personal questions

addressed to the Rhine river“, wörtlich zu nehmen ist: Entlang des Monheimer

Reinufers werden im Juni eine ganze Reihe von Lautsprechern stehen, die 150

Fragen an den Rhein wiedergeben.

Eine Koryphäe dieser eigenartig-hybriden Kunstform ist Robert Wilson, der als

Vertreter eines avantgardistischen zeitgenössischen Theaters regelmäßig

interdisziplinäre Grenzen in Museen, Theatern und Opernhäusern überschreitet,

indem er Installation, Lichtdesign und Sound kombiniert. Für seine Installation

„Yes There No Where“ greift der mittlerweile 81-jährige Amerikaner das

Wahrzeichen Monheims, die Liesel und ihre Gans, auf und stellt deren Geschichte

im romantischen Marienburgpark in den Mittelpunkt seiner Klangkunst, in der er

auch die Monheimer Schriftstellerin Ulla Hahn eigens dafür geschriebene Texte

via Lautsprecher aus dem Brunnen im Park rezitieren lässt, während Musik des

„Freak-Folk“-Duos Coco Rosie zu hören ist.

Für „The Sound“ haben die beiden Berliner Künstler Phillip Sollmann und Konrad

Sprenger ihr „Modular Organ System“ auf spektakuläre Weise für die Etage eines

im Bau befindlichen Parkhauses adaptiert. „Achi Kochi“ (auf Deutsch: „hier und

dort“) ist eine einmonatige Reise klingender Objekte im öffentlichen Raum, die

die Londoner Bildhauerin Rie Nakajima im Marienburgpark beginnen und am

Rheinufer enden lässt. „(In) Audible Air“ ist eine Mehrkanal-Klanginstallation der

Künstlerin Caroline Devine für zwei Orte im Stadtzentrum von Monheim, um

einen Dialog zwischen den hörbaren Klängen vor Ort und den unhörbaren

Signalen der Natur herzustellen. Alle Infos und Erläuterungen zu der im Juni zu

sehenden und hörenden „Sonic Art“ werden von nun an sukzessive auf der

Triennale-Website veröffentlicht.

Weiterführende Links

Monheim Triennale: The Sound – Sonic Art In Public Spaces

Text Stefan Franzen, Martin Laurentius & Rolf Thomas 

Foto Niclas Weber, Stephanie Engeln
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Monheim: The Sound - Sonic Art In Public Spaces

Angela de Weijer,
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kultur.west, kunst spezial, 1.5.2023

12 KULTUR.WEST 04/23

Die Stadt als 
Klanglandschaft

Monheim bekommt ein neues 
Festival: »The Sound – Sonic 
Art in Public Spaces« bringt 
internationale Künstler*innen 
wie Robert Wilson dazu, die 
Kleinstadt am Rhein (auch) mit 
den Ohren zu erkunden.

Der Plattenspieler war erst der Anfang. Töne macht dieses Werk 
der Künstlergruppe Inges Idee in Monheim eigentlich keine. Aber 
in gewisser Weise sollte die Skulptur, die eigentlich ein Kreisver-
kehr ist, dann doch programmatisch für das werden, was jetzt 
kommt: Neben dem avantgardistischen Musikfestival der Mon-
heim Triennale geht nun »The Sound« an den Start. Ein Klang-
kunstfestival, das die Kleinstadt in einen Erlebnisraum verwan-
deln will. Mit klingenden Bussen, stillen Spaziergängen oder 
Sirenen, die ein Konzert geben.
In gewisser Weise knüpft Monheim damit an sein Konzept an, 
Kultur vor allem im öffentlichen Raum zu präsentieren. Die Kul-
turraffinerie K714 wird gerade noch für große Konzerte gebaut, 
ein Museum hat das Städtchen nicht und auch noch nie besessen. 
Innerhalb nur weniger Jahre hat Bürgermeister Daniel Zimmer-
mann dafür Künstler*innen wie Jeppe Hein, Timm Ullrichs oder 
Thomas Stricker engagiert, die tanzende Häuser auf Kreisver-
kehren, begehbare Springbrunnen in der Innenstadt oder einen 
Geysir für seine Stadt entwarfen. Auf Einladung von Reiner 
Michalke, dem Intendanten der Monheim Triennale, haben die 
Kurator*innen Kathrin Jentjens und Frank Schulte nun ortsspezi-
fische Klang-Werke in Auftrag gegeben. 

Mit »The Sound« kommen so 14 internationale, meist temporä-
re Positionen der Sound Art hinzu: Am renommiertesten dürfte 
Robert Wilson sein, der eine Installation mit Klang- und Lichtele-
menten für den Marienburgpark entwickelt hat: »Yes There No 
Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen einsehbare 
Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich 
nur Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theater-
künstler, dass es ihm darum gehe, etwas »Märchenhaftes und Ge-
heimnisvolles für diesen Ort zu schaffen«. Integriert in das Werk 
wird auch das Monheimer Wappentier, eine überlebensgroße 
Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu hören 
gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. 
In Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten 
von Ulla Hahn integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell 
für diesen Ort verfasst hat.
Reiner Michalke nennt das neue Festival, das Sound Art kon-
sequent in den Fokus stellt, in einem Atemzug mit den Donau- 
eschinger Musiktagen oder gar der documenta. Fest steht, dass es 
für einige Wochen die Stadt um einiges verändern dürfte: Hakeem 
Adam etwa hat sich die nicht ganz einfache Unterführung zwischen 
Heine- und Friedrichstraße ausgesucht, die an die tristen 70er-Jah-
re-Hochhäuser des Berliner Viertels anschließt. Durch Laut-
sprecherboxen sollen die Bewegungen der Passant*innen einer- 
seits akustisch verstärkt, andererseits ein Spiegelblock installiert 
werden und zum Innehalten einladen. Zwölf Sirenen will Angela 
de Weijer immer samstags um 16 Uhr nutzen: Die DJane hat 
mit »Collective Signal« einen sich langsam entwickelnden Ak-
kord kreiert, eine Komposition, die nun die Monheimer Feuer- 
wehr möglich macht. Überhaupt wird die Stadtgesellschaft im-
mer wieder miteingebunden: John Grzinich arbeitet mit der 
Flötistin Angelika Sheridan und 30 Schüler*innen der städti- 
schen Musikschule zusammen – und will Luftbewegungen 
auf Windharfen am Rhein hörbar machen. Myriam Lefkowitz 
lädt zu »stillen Spaziergängen« durch die Stadt ein. Christina 
Kubisch bringt das Innenleben von Elektrobussen zum Klingen 
und schickt dafür die Fahrgäste mit Kopfhörern auf Reisen. Und 
James Webb hat am Rheinufer Lautsprecher installiert, um Fragen 
an den Fluss zu stellen – und an seine Anwohner*innen. Geplant 
sind außerdem Projekte von und mit Studierenden der Kunst-
hochschule für Medien Köln, der Robert Schumann Hochschu-
le Düsseldorf und der Hochschule der Künste Bern. Und ein für 
Smartphone optimierter Audio-Guide. Für Streifzüge durch die 
neue Monheimer Klanglandschaft.   

»THE SOUND« 

AN VERSCHIEDENEN ORTEN IN MONHEIM AM RHEIN 

3. JUNI BIS 2. JULI

MONHEIM-TRIENNALE.DE

Angela de Weijer hat eine 
lautstarke Komposition für Monheim 
entwickelt – mit und für 
zwölf Sirenen auf den Dächern 
der Stadt. Foto: Niklas Weber
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Geschichten bei den Anderen: Monheim Triennale

 “THE SOUND – SONIC ART IN PUBLIC SPACES“
23. April 2023, Thomas Venker Amber Meulenijzer Angela de Weijer Anushka Chkheidze Caroline Devine Chris Watson Christina
Kubisch Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh James Webb John Grzinich Myriam Lefkowitz Phillip Sollmann / Konrad Sprenger Rie
Nakajima Robert Wilson Staalplaat Soundsystem

As some of the kaput readers might know, kaput co-publisher Thomas Venker is one of the

curators of the Monheim Triennale. After two years with music performance orientated editions,

this years Triennale is presenting “The Sound – Sonic Art in Public Spaces“, a sound art exhibition

that will open the Monheim Triennale II cycle leading to the next two music performance editions.

For four weeks “The Sound” will present works by internationally renowned artists in public

spaces that have been developed site-specifically for Monheim am Rhein. Here are some video

portraits exclusively produced for the Monheim Triennale with the artists – more to be added later

on.

__________________________________________________________________________________

CHRIS WATSON

Chris Watson – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

ANGELA DE WEIJER

Angela de Weijer – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

 

HAKEEM ADAM

Ansehen auf

Hakeem Adam – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

 

RIE NAKAJIMA

Ansehen auf

Rie Nakajima – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

AMBER MEULENIJZER

Amber Meulenijzer – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

 

JAMES WEBB

James Webb – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

CAROLINE DEVINE

Caroline Devine – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

ROBERT WILSON

Robert Wilson – Besuch in Monheim am Rhein
Teilen

 Tweet
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Kaput – Magazin für Insolvenz &
Pop)

TALKING KAPUT W/
NADINE MOSER &
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Today we happily present you

a two in one episode of our

„Talking Kaput“ Podcast,

recorded durin…

» read more

Anushka Chkheidze – Feature

ANUSHKA
CHKHEIDZE:
“WHEN I PLAY, I AM
REALLY FREE”
Georgian musician Anushka

Chkheidze is constantly

searching for new influences
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» read more
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Wochen Anzeiger, 29.4.2023

Telefon (0203) 346 962 15

Langenfeld Hilden Monheim

wochenanzeiger-langenfeld.de

Wochen
Anzeiger

Nordsee - Wangerooge
STRANDHOTEL GERKEN
globista.de/strandhotel

Nordsee - Wangerooge

459,-
p.P.

ab

Reisevermittler: FUNKE ONE GmbH, ein Unternehmen der FUNKE Mediengruppe, Jakob-Funke-Platz 1, 45127 Essen

 5 Nächte inkl. Halbpension
 Grandiose Lage direkt am Wasser
 Inkl. Wellness, Hallenbad & Sauna

Reisetermin: Mai - Juni 2023
Reiseveranstalter: HTH Hanse Touristik Hamburg GmbH . Mercatorstraße 62a . 21502 Geesthacht

Grandiose Lage direkt am Wasser
 Sauna

Reisetermin: Mai - Juni 2023
Reiseveranstalter: HTH Hanse Touristik Hamburg GmbH . Mercatorstraße 62a . 21502 Geesthacht

Bürger treffenauf Kunst

AchimTang ist seit 2019 Artist in Residence derMonheimTriennale. Diese geht nun in die zweite Runde.
Neben Klanginstallationen in ganz Monheim wartet ein vielfältiges Programm auf die Besucher. Lesen
Sie mehr darüber auf Seite 3. Foto: Beatrix Gerling

Ab sofort können sichKita-,
Schul- und Jugendgruppen
umkostenfreieKräuterpakete
bewerben. Es stehen insge-
samt 100Paketemit je zehn
bienenfreundlichenKräutern
zurVerfügung. Enthalten sind
unter anderemSchnitt-
lauch, Zitronenmelisse,
Dost, Salbei undThy-
mian. SowerdenKin-
der zuBienenhelden.
AnKräutern lassen

sichdie harmlosen
Bienengut beobachten
undKinder lernendieZusam-
menhänge zwischen Insekten,
NahrungundMenschenganz
praktisch kennenund schät-
zen. AlleKindergruppen, die
imRahmendesDeutschland
summt!-Pflanzwettbewerbs
der Stiftung fürMenschund
Umwelt einennaturnahen

Garten anlegen, könnenan
derAktion teilnehmen. Sie
könnendamit zumBeispiel
den eigenenSchul- oderKi-
tagartenbepflanzen. Auch
kommunale Flächenwie

Parks oderBaumschei-
, die vonKindern
ienenfreundlich
umgestaltetwer-
den, sindqualifi-
ziert . Infos:www.
wir-tun-was-fuer-
enen.de/kraeu-
ds-aktion.html

Sobewerben sichGrup-
penumdieKräuterpakete:
1. Fläche finden, die Siemit

denKindernnaturnahgestal-
tenmöchten.
2. BeimPflanzwettbewerb

registrierenundeinenWett-
bewerbsbeitrag erstellen:
www.wir-tun-was-fuer-

bienen.de
3. DenLink zumWett-

bewerbsbeitragper E-Mail
schicken an:wettbewerb@
deutschland-summt.de
4. EineE-Mailmit Zu- oder

Absage abwarten. Bei einer
Zusagewird einGutschein-
code für denOnline-Shopder
StaudengärtnereiGaißmayer
mitgesendet.
5. DenGutschein für das

„Kräuterpaket fürBienen-
freunde“onlinebei der Stau-
dengärtnereiGaißmayer ein-
lösen (www.bit.ly/418Xgny).
6. Beobachten, ernten,

freuen! ImWettbewerbs-
beitrag soll dokumentiert
werden,wie die Pflanzen in
dasBeet gesetzt und Insekten
beobachtetwerden.
Foto:UntermWalnuss-

baum

Deutschlandsummt!
Pflanzenwettbewerb - Kräuterpakete für Schulen zu gewinnen

en sind
-
,

n

Parks ode
ben
bi
u
d
z
w
bie

terkid

Das Bienen die Blüten
bestäuben ist klar, aber
auch die Wespen tragen
durch Blütenbestäubung

zur Vermehrung einiger
Pflanzenarten bei. Sie er-
nähren sich vorwiegend
von Blütennektar und be-

suchen dabei spezielle,
für sie leicht zugängliche
Blüten.

Foto: Andreas F. Becker

„Fleißiges Lieschen“

TIERISCH
GUT

HILDEN. Eswar einmal...
Kinder sind fasziniert von
Geschichten undMärchen
undwerden immerwieder
in ihren Bann gezogen. In
diesemdreitägigen Filz- und
Malworkshop der Kinder-
und Jugendkunstschule Ku-
KuK entdecken die Teilneh-
menden zwischen sechs und
zwölf Jahren zauberhafte
Wesen, längst vergessene Fa-
belwesen sowieHelden aus
Sagen undMärchen.
Das kreative Erleben und

arbeitenmit Naturmateriali-
en und bunten Farben steht
imMittelpunkt des Kunst-
workshops. Nach Trollge-
schichten aus demNorden
oder spannenden Sagen und
klassischen Volksmärchen
aus derHeimat entstehen

kleine Schätze und Phanta-
siewesen.Mit selbstgemalten
Bildern in Kreide, Aqua-
relltechniken und ausMär-
chenwolle Gefilztes gestalten
die Kinder einen Jahreszei-
tentischmit sommerlichen
Motiven.
Der Kurs findet an drei

Samstagen (13. und 27.Mai,
3. Juni), jeweils von 10 bis
12.30Uhr imWerkraumdes
Helmholtz Gymnasiums, Am
Holterhöfchen 30, statt. Die
Kursgebühr beträgt 60 Euro.
Schriftliche Anmeldungen
sind an kukuk@hilden.de
zu richten. Das Jahrespro-
grammder Kinder- und Ju-
gendkunstschule KuKuKmit
vielenweiteren Kursen und
Informationen ist auf www.
hilden.de/kukuk abrufbar.

FaszinationMärchen
DreitägigerWorkshop für Kinder

MONHEIM.EineApp für die
Nachbarschaftshilfe inMon-
heimamRhein?Mit intelli-
gentemMatching-Algorith-
musundSuchvorschlägen in
Echtzeit?OhneWerbungund
kostenlos?Das gibt es jetzt für
alle AndroidGeräte.
DasMehrgenerationen-

hausMonheim, Friedenauer
Straße 17, stellt die INSELpro
Appvor, erklärt ihreBeson-
derheitenunddie richtige
Nutzung.DieAppbaut auf
den individuellenFähigkeiten
undKenntnissenderNutzen-
denauf undbietet ein lokal
begrenztesNetzwerk anHel-
fendenundHilfesuchenden.

Zusätzlich zur digitalen
Nutzung sind Austauschtref-
fengeplant, umdieMenschen
auch zusammenzubringen
und sodas gemeinschaftliche
Miteinander inder Stadt zu
fördern.Weitere Informati-
onen zur App gibt es unter
www.demokratiewerkstatt-
berlinerviertel.de.Dort ist
auchderDownloadmöglich.
WerHilfemit Smartphone

undTablet benötigt, erhält
diese ebenfalls imMehrge-
nerationenhaus.Dernächste
Termin ist amDonnerstag, 4.
Mai, 14Uhr.DieTeilnahme
ist kostenfrei undohneAn-
meldungmöglich.

DerWegzurHilfe
App organisiert Unterstützung

FOTO DER WOCHE
In unseremOnline-
Wettbewerb„Foto der
Woche“ suchen wir in
dieserWoche Bilder zum
Thema„Rund“. Zeigen Sie
uns Ihr schönstes Bild! Da-
zu einfach den QR-Code
scannen und Foto hochla-
den - oder auf www.lokal-
kompass.de/1856115. Das
Gewinnerfoto der vergan-
genenWoche finden Sie
übrigens im Innenteil.

UMFRAGE DER WOCHE
In der Umfrage derWo-
che fragen wir nach Ihrer
Meinung zu ganz unter-
schiedlichenThemen,
diesmal lautet die Frage:
„Wer wird Deutscher Fuß-
ballmeister? Stimmen Sie
per Mausklick ab - einfach
den QR-Code scannen
oder auf www.lokalkom-
pass.de/1856076.

LOKALKOMPASS

MACHEN
SIE MIT!

FERIENPROGRAMM FÜR KINDER

Mehr zumAngebot:
lokalkompass.de/1856760

Musik in der Lukaskirche
Mehr zumGospelchor auf
lokalkompass.de/1856745

KULTUR IN

MONHEIM

Mehr dazu auf
lokalkompass.
de1856427

„Mit unserer
Entscheidung,
diesen Kom-
promiss einzu-
gehen, sindwir
an die Schmerz-
grenze gegan-
gen“.

Verdi-ChefWerneke nach
demTarifabschluss im Öffent-
lichen Dienst.

DAS ZITAT

2021 sind 16.019Wohnge-
bäude inNRW fertig gestellt
worden. Das sind knapp
zwölf Prozentweniger, als
das 2012 der Fall war.

Quelle: IT-nrw.de

ZAHL DER WOCHE

16.019

Samstag, 29. April 20236261 · KW 17 · 1. Jahrgang
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DieMonheimTriennale
geht in die zweite Run-
de. Statt drei Jahre bis
zumnächsten Festival zu
warten, haben die Orga-
nisatoren aus den Erfah-
rungen der Corona-Jahre
den Schluss gezogen, in
den dazwischen liegen-
den Jahren ebenfalls ein
Programmanzubieten.
Kommendes Jahr wird es
–wie im Corona-Jahr 2021
notgedrungen – deshalb
wieder ein Prequel geben.
In diesem Jahr wartet das
Triennale-Teammit einer
vierwöchigen Klang-
kunstausstellung auf.

VON BEATRIX GERLING

MONHEIM.Die Triennale-
Macher haben immer etwas
Besonderes in petto. „The
Sound – Sonic Art in Public
Spaces“ bringt im Juni vier
Wochen lang Klänge in die
Stadt und die Stadt zum klin-
gen. Handverlesene Künstler
sind schon im Vorfeld un-
terwegs und designen Soun-
dinstallationen inMonheim
undmitMonheimern.
Für die Koordination der

Triennale-Projektemit den
Einwohnern ist seit 2019
Achim Tang zuständig. Als
Artist in Residence ist er
quasi das Gesicht der Tri-
ennale. DerWerdegang des

studierten Jazz-Bassisten ist
geprägt von der Idee, Men-
schen – besonders Kinder
– zu ermutigen, mit Klängen
zu experimentieren. Zur
erstenMonheim Triennale
organisierte erWorkshops
mit Schülern der weiterfüh-
renden Schulen und Künst-
lern der Triennale. Mit einer
ZWAR (Zwischen Arbeit und
Ruhestand)-Gruppe stu-
dierte er einen Sprechchor
ein, der bei der Eröffnung
auftrat. „Diese Begegnung,
diese Zusammenarbeit der
eingeladenen internationa-
len Starsmit denMenschen
hier inMonheim gehört zum

Triennale-Konzept. Das ist
ein Schwerpunkt, den wir
setzen“, erläutert Achim
Tang. Die Vorbereitungen
dazu seienmanchmal recht
aufwändig, aber Achim Tang
strahlt förmlich, wenn er von
seiner Arbeit spricht: „Ich
versuche, Sachenmöglich
zumachen, Räume so zu ge-
stalten, dass dieMenschen
darin arbeiten können, dass
sie optimale Bedingungen
vorfinden.“
Zur Klangausstellung im

Juni wird es beispielsweise
ein Projekt der Bildhauerin
Rie Nakajima geben, an
dem auch Schüler beteiligt

sind. JamesWebb, Instal-
lationskünstler, wird dem
Rhein Fragen stellen, die er
gemeinsammitMonheimer
Bürgern klanglich verpackt
hat. ImMarienburg Park
wird eine Installation von
Konzeptkünstler Robert
Wilson dauerhaft eingerich-
tet. Dort finden Skulptur,
Klangkunst und Literatur
zueinander. Weitere Projek-
te beziehen Inspiration und
Material aus demWald, von
Sirenen, vonMonheimer
Straßen und Gebäuden und
von Bussen.
„The Sound ist nichtMu-

sik im eigentlichen Sinn,“

sagt Achim Tang. „Es wird
auch nichts aufgeführt, es
gibt keine Bühne.“ Sondern
viele verschiedene Orte und
auchWege inMonheim
werden in dieWerke der
Künstler einbezogen. Beson-
ders wichtig ist für Achim
Tang bei den Projektenmit
Monheimern, dass diese auf
Augenhöhemit den Künst-
lern arbeiten. „Auch die
Veröffentlichung findetmit
dem gleichen Stellenwert
statt, wie die der Künstler.“
Beim eigentlichen Festival
stehen also die Schüler auf
der gleichen Bühne, wie die
Künstler mit ihren eigenen
Werken.
Standorte für diverse

Workshops und Künstler-
Begegnungenmit Achim
Tang sind unter anderem
Radio Rakete imGoldenen
Hans, Ernst-Reuter-Platz 14,
und die Tonwerkstatt in der
Kunstwerkstatt, Turmstraße
20.

DieKlänge inder Stadt
DieMonheimTriennale startet in die nächste Runde

In der Klangwerkstatt der Kunstwerkstatt bietet Achim Tang regelmäßig Workshops an.
Foto: Beatrix Gerling

 www.kunstschule.mon-
heim.de/infos-termine/
veranstaltungen

 www.www.sojus.de/ra-
dio/radio

 Klangkunstausstellung
„The Sound – Sonic Art
in Public Spaces“ vom 4.
Juni bis 2. Juli im Stadt-
gebiet Monheim. www.
monheim-triennale.de

INFOS

MONHEIM. Für den Umbau
desMonheimer Tors wird in
der kommendenWoche ein
neuer Drehkran aufgebaut.
Von Dienstag, 2. Mai, 6 Uhr,
bis Mittwoch, 3. Mai, 18 Uhr,
wird der Ingeborg-Friebe-
Platz daher zwischen dem
Kreisverkehr amMonheimer
Tor und der Zufahrt zum
Busbahnhof gesperrt. Die
Opladener Straße und der
Berliner Ring sind von der
Sperrung nicht betroffen.
Die Umleitung wird über die
Krischerstraße, Mittelstraße
und Schwalbenstraße ein-
gerichtet. Auch der Busver-
kehr wird für die Dauer der
Sperrung über diese Strecke
umgeleitet. Entsprechende
Haltverbote werden daher
auf der gesamtenMittelstra-
ße für den Zeitraum einge-
richtet. Der Busbahnhof wird
über die Umleitung weiter-
hin angefahren.

LANGENFELD. AmDonners-
tag, 25. Mai, findet die näch-
ste Angehörigengruppe des
Verbundes für psychosoziale
Dienstleistungen (VPD Lan-
genfeld) in der Zeit von 18
bis 20 Uhr in der Leichlinger
Straße 13a (VPDTagesstät-
te) in Langenfeld statt. Sie
wendet sich an Angehörige
und Freunde psychisch er-
krankter Menschen, die den
Bedarf an einem Austausch
und Interesse an Informatio-
nen über psychische Erkran-
kungen haben. Kontakt über
Kerstin Riemenschneider, Tel.
02173 / 89311130, kerstin.
riemenschneider@vpd-mett-
mann.de.

LANGENFELD. Kantorin

Ulrike Schönmöchte am 4.
Mai im Johanneszentrum,
Stettiner Straße 10a, mit dem
Volksliedersingen den Früh-
ling begrüßen. Beginn 15
Uhr. Es ist eine offene Grup-
pe, die sich jweils am ersten
Donnerstag des Monats trifft,
außer in den Schulferien.
Eine Anmeldung ist nicht
nötig.

HILDEN. Am Sonntag, 30.
April läuft der Fabry Antik-
undTrödelmarkt im oberen
Bereich der Hildener Mittel-
straße von 11 bis 18 Uhr. Es
gibt allerhand zu entdecken,
jede Stück hat seine Ge-
schichte.

MONHEIM.Das 154. Klang-
wellenkonzert findet am
Sonntag, 7. Mai, um 16 Uhr
wieder in der Marienkapelle
statt. Zu Gast ist Christian
Hinzmit seinem Kontrabass.
Die Besucher erwartet ein
einprägsames und außerge-
wöhnliches Solokonzert. Sie
erleben den Kontrabass auf
eine wahrscheinlich so noch
nie gehörteWeise undViel-
falt. Der Eintritt ist frei.

MONHEIM.Das Rhein-Rock
Open Air geht in die 14.
Runde. Der Kartenvorverkauf
für das Festival am Samstag,
26. August, hat begonnen.
RTickets undweitere Infor-
mationen gibt es unter www.
rhein-rock.de.

LANGENFELD.Die Bücherei
St. Paulus lädt herzlich ein
zum großen Büchertrödel
am Sonntag, 7. Mai, von 10
bis17 Uhr im Pfarrsaal, Treib-
straße 25.

++TELEGRAMM++TELEGRAMM++

Abbildungen Betroffenen nachempfunden, Name geändert
RUBAXX. Wirkstoff: Rhus toxicodendron Dil. D6. Homöopathisches Arzneimittel bei rheumatischen Schmerzen in Knochen, Knochenhaut, Gelenken, Sehnen und Muskeln und Folgen von Verletzungen und Überanstrengungen. www.rubaxx.de • Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie
Ihren Arzt oder Apotheker. • PharmaSGP GmbH, 82166 Gräfelfing

Irmgard W. litt lange Zeit
unter rheumatischen Schmer-
zen in den Kniegelenken. Die
Schmerzen trübten ihre Le-
bensfreude und beeinträch-
tigten ihren Alltag. Doch
dann entdeckte sie natürli-
che Arzneitropfen (Rubaxx,
Apotheke), die ihr geholfen
haben.

Wenn Schmerzen den
Alltag bestimmen
Gelenkschmerzen können

das Leben zur Qual machen
und Betroffene in vielen Le-
bensbereichen einschränken.

Auch Irmgard W. hat einen
langen Leidensweg hinter sich:
„Fast 30 Jahre lang litt ich an
Schmerzen im Knie. Ich bin
von Arzt zu Arzt gerannt“,
erzählt sie. „Ich bin so ein le-
bensbejahender Mensch. Aber
die Schmerzen haben mich
über die Jahre schon ganz
schön fertiggemacht.“

Die Hoffnung:
ein natürliches Arzneimittel
aus der Apotheke
Doch dann entdeckte

Irmgard W. ein natürliches
Arzneimittel (Rubaxx, Apo-

Gelenkschmerzen?
„Mein Leid wurde endlich gelindert!“ – eine Betroffene berichtet

Thema: Rheumatische Schmerzen in Gelenken, Muskeln und Knochen

theke), das ihr half: „Ich las in
einer Zeitschrift von Rubaxx.
MeinMannhatmir dieTropfen
gleich besorgt.“ Und tatsäch-
lich: Ihre Schmerzen wurden
weniger! „Ich habe mich so ge-
freut. Mein Leid wurde endlich
gelindert!“ Dieser Erfolg ist
für uns keine Überraschung.
Denn in Rubaxx ist ein spezi-
eller Arzneistoff enthalten, der
bei rheumatischen Schmerzen
in Gelenken, Muskeln, Seh-
nen und Knochen wirksam
helfen kann.

Natürlich wirksam,
gut verträglich
Doch damit nicht genug: Der

in Rubaxx enthaltene Arznei-
stoff wirkt nicht nur schmerz-
lindernd bei rheumatischen
Schmerzen, sondern auch bei
Folgen von Verletzungen und
Überanstrengungen. Das Bes-
te: Rubaxx ist dabei sanft zum
Körper. Schwere Nebenwir-
kungen chemischer Schmerz-
mittel wie Herzbeschwerden
oder Magengeschwüre sind
nicht bekannt. Wechselwir-
kungen mit anderen Medika-
menten ebenfalls nicht. Auch
Irmgard W. bestätigt: „Neben-
wirkungen habe ich von

Bei wiederkehrenden Gelenk-
schmerzen nehmen Betroffe-
ne oft eine unbewusste Schon-
haltung ein. Dies kann zu einer
Fehlbelastung der Gelenke
und somit zur Verstärkung
der Beschwerden führen –
ein wahrer Teufelskreis! Das
spezielle Arzneimittel Rubaxx
schenkt Schmerzgeplagten
Hoffnung, denn es kann

rheumatische Gelenkschmer-
zen wirksam und schonend

lindern (Apotheke, rezeptfrei).

Wussten Sie schon…?

Rubaxx nicht. Weder Kopf-
schmerzen noch Übelkeit.
Ich vertrage das Arzneimittel
sehr gut.“
Die Arzneitropfen Rubaxx

sind rezeptfrei in jeder
Apotheke erhältlich.

Fragen auch Sie bei Gelenk-
schmerzen in Ihrer Apotheke
nach Rubaxx (rezeptfrei)!

Für Ihre Apotheke:

Rubaxx
(PZN 13588561)

www.rubaxx.de

(PZN 13588561)

www.rubaxx.de

Spezialcreme gegen
Gesichtsrötungen

Rötungen an Nase und Wan-
gen entstehen, wenn die
Äderchen im Gesicht stärker
durchblutet werden und durch
die Haut schimmern. Gründe
dafür können häufige Tempe-
raturwechsel, zunehmendes
Alter oder UV-Strahlung sein.
Viele versuchen, dem Problem
mit verschiedenen Präparaten
entgegenzuwirken.

Unser Tipp: Eine Spezial-
creme mit einzigartigem
3-fach-Effekt (Deruba, Apo-
theke)! Dank mikroverkapsel-
ter Pigmente kaschiert Deruba
Gesichtsrötungen sofort. Die
spezielle Aktivstoff-Formel
mildert sie längerfristig. Der
integrierte UV-Schutz mit
LSF50+ beugt der Entstehung
neuer Rötungen vor. Deruba –
die Rundum-Antwort auf
Hautrötungen!

vorher nachher

Für Ihre Apotheke:
Deruba
(PZN 11008068)

www.deruba.de

Für Ihre Apotheke: 
Deruba 
(PZN 11008068)

www.deruba.de

(Abbildung Betroffenen nachempfunden)
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»Da habe ich jemanden kennenge-
lernt, der hat einfach gemacht. Mit 
dieser Attitude kommst du in der 
Besetzer-Szene am weitesten. Ein-
fach machen. Na klar, habe ich mir 
gedacht, ist auch mein Ding.« Ge-
ert-Jan Hobijn scheint alle Zeit der 
Welt zu haben. Der Mann ist La-
belbetreiber, unterhält einen Ver-
trieb, in Berlin gibt es einen Buch- 
und Plattenladen für seine Sa-
chen, er ist Veranstalter — und er 
ist seit zwanzig Jahren ein gefrag-
ter Klangkünstler. Er wird später 
erzählen, dass er immer nervös 
und unruhig wird, wenn für seine 
Projekte die Deadline näherrückt 
und dass das sein ganz normaler 
Arbeitsmodus sei, mit dem er aber 
sein Umfeld regelmäßig in den 
Wahnsinn treibe. 

Aber jetzt beim Gespräch — 
tiefenentspannt. Einmal angesto-
ßen taucht Hobijn in die Amster-
damer Szene von 1982 ein. Sofort 
sieht man sie alle vor sich: Haus-
besetzer, Punks, Autonome, im 
Hintergrund die lange Tradition 
von Fluxus, die die Amsterdamer 
Künstler- und Freak-Szene so ge-
prägt hat — und mittendrin der 
Abiturient Geert-Jan Hobijn, der 
sich das Prinzip der Squatter, der 
Hausbesetzer, sofort zu eigen 
macht: erst loslegen, dann nach-
denken; kein Respekt vor Autori-
täten, aber Werte wie Freund-
schaft, Kooperation auf Augenhö-
he und Vertrauen sind nicht 
verhandelbar. So war das damals: 
Er hat ein paar Platten, stellt sie in 
eine Kiste, schließt morgens den 
»Laden« auf und macht dann ir-
gendwas anderes, abends schaut 
er in die Kiste, ob was weggegan-
gen ist und die Leute ein bisschen 
Geld dagelassen haben. Hobijn 
lässt sich weiter durch die Szene 
treiben. In einem der besetzten 
Häuser kampiert das Elektronik-
noise- und Performance-Art-Kol-
lektiv SPK. Ob Hobijn nicht ein 
Konzert für sie veranstalten 
möchte? Kein Problem. Er hat 
zwar überhaupt keine Erfahrung, 
wie das geht, aber er macht mal — 
und es geht natürlich gut aus.

So fängt die Geschichte von Staal-
plaat an, und wer das noch nicht 
weiß, für den folgen hier ein paar 
Superlative: Staalplaat ist das pro-
filierteste (und mittlerweile sogar 
älteste?) Label für elektronische 
Musik, die nicht Techno und 
House und auch nicht Neue Musik 
ist, aber alles dazwischen abdeckt: 
Harsh Noise, Industrial, Klang-
kunst und Fluxus, Electronic 
Body Music, Glitch und nicht-aka-
demische musique concrète. 
Manchmal klingt es dann auch 
wie Techno — oder Neue Musik. 
Laibach hat Hobijn für Westeuro-
pa entdeckt, Ryoji Ikeda auch. Er 
hat Asmus Tietchens produziert, 
O Yuki Conjugate, Muslimgauze, 
Z’EV. »Ich habe keinen Plan, ich 
habe mich begeistern lassen. Wir 
haben immer nur von Kassette zu 
Kassette, von CD zu CD gedacht. 
Erst in der Rückschau erkennst du 
die Handschrift.« Das klingt ganz 
unschuldig, wenn er das sagt. Seit 
1997 arbeitet er auch in Berlin, da 
war Amsterdam schon gentrifi-
ziert, seit 2008 ist die Hauptstadt 
sein Lebensmittelpunkt, nicht zu-
letzt aus familiären Gründen.

Schnitt. In Monheim am 
Rhein zuckeln selbstfahrende Mi-
ni-Busse durch die Stadt. Sie sind 
eine große Attraktion in dem an 
Attraktionen nicht gerade reichen 
Ort. Aber die Stadt Monheim hat 
Geld, und so hat sie mit einem 
kölsch-internationalen Kurato-
ren-Team um Reiner Michalke 
ihre größte Attraktion aus dem 
Boden gestampft: eines der span-
nendsten Festivals für aktuelle 
Musik, die Monheim Triennale, 
das dieses Jahr den ganzen Juni 
über seine Fortsetzung findet — 
als Klangkunstfestival »The 
Sound« (Stadtrevue-Mitarbeiter 
Thomas Venker ist einer der Kura-
toren). Viele berühmte Künstler 
sind dabei: etwa Christina Ku-
bisch, Robert Wilson, Anushka 
Chkheidze, Phillip Sollman — und 
eben auch Geert-Jan Hobijn, der 
zusammen mit Radboud Mens 
und Gijs Giekes das Staalplaat 
Soundsystem bildet. Jetzt zu  den 

Bussen: Drei der vier Busse wird 
das Staalplaat Soundsystem be-
spielen. 

»Ich sage einem Projekt zu, 
und dann schaue ich, wie ich es 
realisieren kann. Ich habe eine 
Idee, mehr nicht, und einen Ein-
druck von dem Ort, an dem es 
stattfindet.« So hat er für ein Festi-
val in Stralsund eine Installation 
für neun Kühlschränke vorge-
schlagen — sie wurde angenom-
men. »Was mache ich bloß mit den 
Kühlschränken? Was hat mich da 
geritten?« Aber die Leute waren 
am Ende begeistert — sagt Hobijn. 
Wir glauben ihm gern, denn seine 
Arbeit folgt drei Prinzipien: Orts-
kenntnis (»Meine besten Ideen ge-
winne ich vor Ort.«); einfache 
elektronische Vorrichtungen, die 
die Leute schnell begreifen kön-
nen und mit ihrem alltäglichen 
Leben in Verbindung bringen (in 
Monheim sind es u.a. batteriege-
triebene Spielzeug-Hunde aus 
China, die er für einen Euro pro 
Stück auf einem Neuköllner Markt 
gekauft hat) und der Hands-on-
Spirit: »Ich mache was für die Leu-
te da draußen, nicht für ein Klang-
kunst-Publikum.« Eigentlich gibt 
es noch ein viertes Prinzip: »Ich 
kann mich nicht wiederholen. 
Selbst wenn ich es will, es klingt 
immer anders.« 

Hobijn und seine Gefährten 
mögen noch so heftige Sounds 
produzieren, noch sehr so der alt-
europäischen Grummel-, Dampf- 
und Kratzmusik verpflichtet sein, 
der Schalk sitzt ihnen stets im Na-
cken. Er hat die Busse, Monheims 

Stolz, nicht ausgewählt, weil sie so 
futuristisch sind, sondern … »naja, 
die sind überhaupt nicht futuris-
tisch, das ist bestimmt nicht die 
Zukunft des autonomen Fahrens«. 
Und dann sagt er selbstbewusst: 
»Ich wollte den Bussen eine Funk-
tion geben!« Ein Hörerlebnis, kein 
Fahrerlebnis. So werden wir in ei-
nem Bus »Drei Kompositionen für 
16 Spieluhren, Autobatterie, Dim-
mer, Mini-Computer« hören und 
in einem anderen »Drei Komposi-
tionen für 28 Magnetspulen, 
Saugheber, Metallstreifen, Auto-
batterie, Dimmer, Mini-Compu-
ter«. Einige Ideen konnte er nicht 
umsetzen, weil sie vom Kuratori-
um abgelehnt wurden, aber Ho-
bijn nimmt’s sportlich. »Es klingt 
immer radikal, was ich vorhabe. 
Ich bin nicht da, um irgendjeman-
dem zu gefallen.« 

Er betont noch mal, wie wich-
tig es ihm ist, einen, nun ja, direk-
ten Draht zum Publikum zu fin-
den. Das wird sich in Monheim 
aus dem zufälligen Alltagsgewu-
sel ergeben. »Klang schafft Identi-
tät«, sagt er, und erwähnt ein Pro-
jekt in Spanien, an dem er arbei-
tet, und von dem er bislang nur 
weiß, dass es verdampfendes 
Wasser zum Hauptbestandteil hat: 
»Spanien trocknet aus, überhitzt, 
das Wasser verdampft tatsächlich. 
Das kannst du in Klänge umset-
zen, das versteht jeder.« Das meint 
er mit Identität: Der Zugang über 
den Klang zum eigenen Alltag 
kann im besten Fall direkt und 
verfremdend zugleich gelingen. 

»Es gibt kein Medium, was so 
persönlich und so universell ist wie 
der Klang.« Das wird man in Mon-
heim im Juni nun auch erfahren 
und es wird großen Spaß machen. 

  FELIX KLOPOTEK

»Monheim Triennale II: The Sound — 
Sonic Art in Public Spaces«, 3.6– 2.7.
Staalplaat Soundsystem: »SoundBus«, 
Klanginstallationen in drei autonom 
fahrenden Kleinbussen auf der Linie 
A01 und einem neuen Elektrobus, 
Mo-So 7-23 Uhr, alle zehn Minuten ab 
Monheim Busbahnhof, Ingeborg-
Friebe-Platz

Busse, Kühlschränke und der  
Spirit von Amsterdam
Geert-Jan Hobijn macht aufregende Klangkunst — und weiß immer erst hinterher, wie sie klingt 

Ich kann mich nicht  
wiederholen. Selbst 
wenn ich es will, es 
klingt immer anders 
GEERT-JAN HOBIJN 

Bereit für jede Diskussion über Mobilität: Geert-Jan Hobijn in Monheim  © Niclas Weber

MUSIK
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»Da habe ich jemanden kennenge-
lernt, der hat einfach gemacht. Mit 
dieser Attitude kommst du in der 
Besetzer-Szene am weitesten. Ein-
fach machen. Na klar, habe ich mir 
gedacht, ist auch mein Ding.« Ge-
ert-Jan Hobijn scheint alle Zeit der 
Welt zu haben. Der Mann ist La-
belbetreiber, unterhält einen Ver-
trieb, in Berlin gibt es einen Buch- 
und Plattenladen für seine Sa-
chen, er ist Veranstalter — und er 
ist seit zwanzig Jahren ein gefrag-
ter Klangkünstler. Er wird später 
erzählen, dass er immer nervös 
und unruhig wird, wenn für seine 
Projekte die Deadline näherrückt 
und dass das sein ganz normaler 
Arbeitsmodus sei, mit dem er aber 
sein Umfeld regelmäßig in den 
Wahnsinn treibe. 

Aber jetzt beim Gespräch — 
tiefenentspannt. Einmal angesto-
ßen taucht Hobijn in die Amster-
damer Szene von 1982 ein. Sofort 
sieht man sie alle vor sich: Haus-
besetzer, Punks, Autonome, im 
Hintergrund die lange Tradition 
von Fluxus, die die Amsterdamer 
Künstler- und Freak-Szene so ge-
prägt hat — und mittendrin der 
Abiturient Geert-Jan Hobijn, der 
sich das Prinzip der Squatter, der 
Hausbesetzer, sofort zu eigen 
macht: erst loslegen, dann nach-
denken; kein Respekt vor Autori-
täten, aber Werte wie Freund-
schaft, Kooperation auf Augenhö-
he und Vertrauen sind nicht 
verhandelbar. So war das damals: 
Er hat ein paar Platten, stellt sie in 
eine Kiste, schließt morgens den 
»Laden« auf und macht dann ir-
gendwas anderes, abends schaut 
er in die Kiste, ob was weggegan-
gen ist und die Leute ein bisschen 
Geld dagelassen haben. Hobijn 
lässt sich weiter durch die Szene 
treiben. In einem der besetzten 
Häuser kampiert das Elektronik-
noise- und Performance-Art-Kol-
lektiv SPK. Ob Hobijn nicht ein 
Konzert für sie veranstalten 
möchte? Kein Problem. Er hat 
zwar überhaupt keine Erfahrung, 
wie das geht, aber er macht mal — 
und es geht natürlich gut aus.

So fängt die Geschichte von Staal-
plaat an, und wer das noch nicht 
weiß, für den folgen hier ein paar 
Superlative: Staalplaat ist das pro-
filierteste (und mittlerweile sogar 
älteste?) Label für elektronische 
Musik, die nicht Techno und 
House und auch nicht Neue Musik 
ist, aber alles dazwischen abdeckt: 
Harsh Noise, Industrial, Klang-
kunst und Fluxus, Electronic 
Body Music, Glitch und nicht-aka-
demische musique concrète. 
Manchmal klingt es dann auch 
wie Techno — oder Neue Musik. 
Laibach hat Hobijn für Westeuro-
pa entdeckt, Ryoji Ikeda auch. Er 
hat Asmus Tietchens produziert, 
O Yuki Conjugate, Muslimgauze, 
Z’EV. »Ich habe keinen Plan, ich 
habe mich begeistern lassen. Wir 
haben immer nur von Kassette zu 
Kassette, von CD zu CD gedacht. 
Erst in der Rückschau erkennst du 
die Handschrift.« Das klingt ganz 
unschuldig, wenn er das sagt. Seit 
1997 arbeitet er auch in Berlin, da 
war Amsterdam schon gentrifi-
ziert, seit 2008 ist die Hauptstadt 
sein Lebensmittelpunkt, nicht zu-
letzt aus familiären Gründen.

Schnitt. In Monheim am 
Rhein zuckeln selbstfahrende Mi-
ni-Busse durch die Stadt. Sie sind 
eine große Attraktion in dem an 
Attraktionen nicht gerade reichen 
Ort. Aber die Stadt Monheim hat 
Geld, und so hat sie mit einem 
kölsch-internationalen Kurato-
ren-Team um Reiner Michalke 
ihre größte Attraktion aus dem 
Boden gestampft: eines der span-
nendsten Festivals für aktuelle 
Musik, die Monheim Triennale, 
das dieses Jahr den ganzen Juni 
über seine Fortsetzung findet — 
als Klangkunstfestival »The 
Sound« (Stadtrevue-Mitarbeiter 
Thomas Venker ist einer der Kura-
toren). Viele berühmte Künstler 
sind dabei: etwa Christina Ku-
bisch, Robert Wilson, Anushka 
Chkheidze, Phillip Sollman — und 
eben auch Geert-Jan Hobijn, der 
zusammen mit Radboud Mens 
und Gijs Giekes das Staalplaat 
Soundsystem bildet. Jetzt zu  den 

Bussen: Drei der vier Busse wird 
das Staalplaat Soundsystem be-
spielen. 

»Ich sage einem Projekt zu, 
und dann schaue ich, wie ich es 
realisieren kann. Ich habe eine 
Idee, mehr nicht, und einen Ein-
druck von dem Ort, an dem es 
stattfindet.« So hat er für ein Festi-
val in Stralsund eine Installation 
für neun Kühlschränke vorge-
schlagen — sie wurde angenom-
men. »Was mache ich bloß mit den 
Kühlschränken? Was hat mich da 
geritten?« Aber die Leute waren 
am Ende begeistert — sagt Hobijn. 
Wir glauben ihm gern, denn seine 
Arbeit folgt drei Prinzipien: Orts-
kenntnis (»Meine besten Ideen ge-
winne ich vor Ort.«); einfache 
elektronische Vorrichtungen, die 
die Leute schnell begreifen kön-
nen und mit ihrem alltäglichen 
Leben in Verbindung bringen (in 
Monheim sind es u.a. batteriege-
triebene Spielzeug-Hunde aus 
China, die er für einen Euro pro 
Stück auf einem Neuköllner Markt 
gekauft hat) und der Hands-on-
Spirit: »Ich mache was für die Leu-
te da draußen, nicht für ein Klang-
kunst-Publikum.« Eigentlich gibt 
es noch ein viertes Prinzip: »Ich 
kann mich nicht wiederholen. 
Selbst wenn ich es will, es klingt 
immer anders.« 

Hobijn und seine Gefährten 
mögen noch so heftige Sounds 
produzieren, noch sehr so der alt-
europäischen Grummel-, Dampf- 
und Kratzmusik verpflichtet sein, 
der Schalk sitzt ihnen stets im Na-
cken. Er hat die Busse, Monheims 

Stolz, nicht ausgewählt, weil sie so 
futuristisch sind, sondern … »naja, 
die sind überhaupt nicht futuris-
tisch, das ist bestimmt nicht die 
Zukunft des autonomen Fahrens«. 
Und dann sagt er selbstbewusst: 
»Ich wollte den Bussen eine Funk-
tion geben!« Ein Hörerlebnis, kein 
Fahrerlebnis. So werden wir in ei-
nem Bus »Drei Kompositionen für 
16 Spieluhren, Autobatterie, Dim-
mer, Mini-Computer« hören und 
in einem anderen »Drei Komposi-
tionen für 28 Magnetspulen, 
Saugheber, Metallstreifen, Auto-
batterie, Dimmer, Mini-Compu-
ter«. Einige Ideen konnte er nicht 
umsetzen, weil sie vom Kuratori-
um abgelehnt wurden, aber Ho-
bijn nimmt’s sportlich. »Es klingt 
immer radikal, was ich vorhabe. 
Ich bin nicht da, um irgendjeman-
dem zu gefallen.« 

Er betont noch mal, wie wich-
tig es ihm ist, einen, nun ja, direk-
ten Draht zum Publikum zu fin-
den. Das wird sich in Monheim 
aus dem zufälligen Alltagsgewu-
sel ergeben. »Klang schafft Identi-
tät«, sagt er, und erwähnt ein Pro-
jekt in Spanien, an dem er arbei-
tet, und von dem er bislang nur 
weiß, dass es verdampfendes 
Wasser zum Hauptbestandteil hat: 
»Spanien trocknet aus, überhitzt, 
das Wasser verdampft tatsächlich. 
Das kannst du in Klänge umset-
zen, das versteht jeder.« Das meint 
er mit Identität: Der Zugang über 
den Klang zum eigenen Alltag 
kann im besten Fall direkt und 
verfremdend zugleich gelingen. 

»Es gibt kein Medium, was so 
persönlich und so universell ist wie 
der Klang.« Das wird man in Mon-
heim im Juni nun auch erfahren 
und es wird großen Spaß machen. 

  FELIX KLOPOTEK

»Monheim Triennale II: The Sound — 
Sonic Art in Public Spaces«, 3.6– 2.7.
Staalplaat Soundsystem: »SoundBus«, 
Klanginstallationen in drei autonom 
fahrenden Kleinbussen auf der Linie 
A01 und einem neuen Elektrobus, 
Mo-So 7-23 Uhr, alle zehn Minuten ab 
Monheim Busbahnhof, Ingeborg-
Friebe-Platz

Busse, Kühlschränke und der  
Spirit von Amsterdam
Geert-Jan Hobijn macht aufregende Klangkunst — und weiß immer erst hinterher, wie sie klingt 

Ich kann mich nicht  
wiederholen. Selbst 
wenn ich es will, es 
klingt immer anders 
GEERT-JAN HOBIJN 
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»Da habe ich jemanden kennenge-
lernt, der hat einfach gemacht. Mit 
dieser Attitude kommst du in der 
Besetzer-Szene am weitesten. Ein-
fach machen. Na klar, habe ich mir 
gedacht, ist auch mein Ding.« Ge-
ert-Jan Hobijn scheint alle Zeit der 
Welt zu haben. Der Mann ist La-
belbetreiber, unterhält einen Ver-
trieb, in Berlin gibt es einen Buch- 
und Plattenladen für seine Sa-
chen, er ist Veranstalter — und er 
ist seit zwanzig Jahren ein gefrag-
ter Klangkünstler. Er wird später 
erzählen, dass er immer nervös 
und unruhig wird, wenn für seine 
Projekte die Deadline näherrückt 
und dass das sein ganz normaler 
Arbeitsmodus sei, mit dem er aber 
sein Umfeld regelmäßig in den 
Wahnsinn treibe. 

Aber jetzt beim Gespräch — 
tiefenentspannt. Einmal angesto-
ßen taucht Hobijn in die Amster-
damer Szene von 1982 ein. Sofort 
sieht man sie alle vor sich: Haus-
besetzer, Punks, Autonome, im 
Hintergrund die lange Tradition 
von Fluxus, die die Amsterdamer 
Künstler- und Freak-Szene so ge-
prägt hat — und mittendrin der 
Abiturient Geert-Jan Hobijn, der 
sich das Prinzip der Squatter, der 
Hausbesetzer, sofort zu eigen 
macht: erst loslegen, dann nach-
denken; kein Respekt vor Autori-
täten, aber Werte wie Freund-
schaft, Kooperation auf Augenhö-
he und Vertrauen sind nicht 
verhandelbar. So war das damals: 
Er hat ein paar Platten, stellt sie in 
eine Kiste, schließt morgens den 
»Laden« auf und macht dann ir-
gendwas anderes, abends schaut 
er in die Kiste, ob was weggegan-
gen ist und die Leute ein bisschen 
Geld dagelassen haben. Hobijn 
lässt sich weiter durch die Szene 
treiben. In einem der besetzten 
Häuser kampiert das Elektronik-
noise- und Performance-Art-Kol-
lektiv SPK. Ob Hobijn nicht ein 
Konzert für sie veranstalten 
möchte? Kein Problem. Er hat 
zwar überhaupt keine Erfahrung, 
wie das geht, aber er macht mal — 
und es geht natürlich gut aus.

So fängt die Geschichte von Staal-
plaat an, und wer das noch nicht 
weiß, für den folgen hier ein paar 
Superlative: Staalplaat ist das pro-
filierteste (und mittlerweile sogar 
älteste?) Label für elektronische 
Musik, die nicht Techno und 
House und auch nicht Neue Musik 
ist, aber alles dazwischen abdeckt: 
Harsh Noise, Industrial, Klang-
kunst und Fluxus, Electronic 
Body Music, Glitch und nicht-aka-
demische musique concrète. 
Manchmal klingt es dann auch 
wie Techno — oder Neue Musik. 
Laibach hat Hobijn für Westeuro-
pa entdeckt, Ryoji Ikeda auch. Er 
hat Asmus Tietchens produziert, 
O Yuki Conjugate, Muslimgauze, 
Z’EV. »Ich habe keinen Plan, ich 
habe mich begeistern lassen. Wir 
haben immer nur von Kassette zu 
Kassette, von CD zu CD gedacht. 
Erst in der Rückschau erkennst du 
die Handschrift.« Das klingt ganz 
unschuldig, wenn er das sagt. Seit 
1997 arbeitet er auch in Berlin, da 
war Amsterdam schon gentrifi-
ziert, seit 2008 ist die Hauptstadt 
sein Lebensmittelpunkt, nicht zu-
letzt aus familiären Gründen.

Schnitt. In Monheim am 
Rhein zuckeln selbstfahrende Mi-
ni-Busse durch die Stadt. Sie sind 
eine große Attraktion in dem an 
Attraktionen nicht gerade reichen 
Ort. Aber die Stadt Monheim hat 
Geld, und so hat sie mit einem 
kölsch-internationalen Kurato-
ren-Team um Reiner Michalke 
ihre größte Attraktion aus dem 
Boden gestampft: eines der span-
nendsten Festivals für aktuelle 
Musik, die Monheim Triennale, 
das dieses Jahr den ganzen Juni 
über seine Fortsetzung findet — 
als Klangkunstfestival »The 
Sound« (Stadtrevue-Mitarbeiter 
Thomas Venker ist einer der Kura-
toren). Viele berühmte Künstler 
sind dabei: etwa Christina Ku-
bisch, Robert Wilson, Anushka 
Chkheidze, Phillip Sollman — und 
eben auch Geert-Jan Hobijn, der 
zusammen mit Radboud Mens 
und Gijs Giekes das Staalplaat 
Soundsystem bildet. Jetzt zu  den 

Bussen: Drei der vier Busse wird 
das Staalplaat Soundsystem be-
spielen. 

»Ich sage einem Projekt zu, 
und dann schaue ich, wie ich es 
realisieren kann. Ich habe eine 
Idee, mehr nicht, und einen Ein-
druck von dem Ort, an dem es 
stattfindet.« So hat er für ein Festi-
val in Stralsund eine Installation 
für neun Kühlschränke vorge-
schlagen — sie wurde angenom-
men. »Was mache ich bloß mit den 
Kühlschränken? Was hat mich da 
geritten?« Aber die Leute waren 
am Ende begeistert — sagt Hobijn. 
Wir glauben ihm gern, denn seine 
Arbeit folgt drei Prinzipien: Orts-
kenntnis (»Meine besten Ideen ge-
winne ich vor Ort.«); einfache 
elektronische Vorrichtungen, die 
die Leute schnell begreifen kön-
nen und mit ihrem alltäglichen 
Leben in Verbindung bringen (in 
Monheim sind es u.a. batteriege-
triebene Spielzeug-Hunde aus 
China, die er für einen Euro pro 
Stück auf einem Neuköllner Markt 
gekauft hat) und der Hands-on-
Spirit: »Ich mache was für die Leu-
te da draußen, nicht für ein Klang-
kunst-Publikum.« Eigentlich gibt 
es noch ein viertes Prinzip: »Ich 
kann mich nicht wiederholen. 
Selbst wenn ich es will, es klingt 
immer anders.« 

Hobijn und seine Gefährten 
mögen noch so heftige Sounds 
produzieren, noch sehr so der alt-
europäischen Grummel-, Dampf- 
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cken. Er hat die Busse, Monheims 

Stolz, nicht ausgewählt, weil sie so 
futuristisch sind, sondern … »naja, 
die sind überhaupt nicht futuris-
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16 Spieluhren, Autobatterie, Dim-
mer, Mini-Computer« hören und 
in einem anderen »Drei Komposi-
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Saugheber, Metallstreifen, Auto-
batterie, Dimmer, Mini-Compu-
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um abgelehnt wurden, aber Ho-
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immer radikal, was ich vorhabe. 
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Christina Kubisch performing at ars electronica in Linz, Austria in 2018 • Photo © Archive Kubisch
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.

The latest from VAN, delivered straight
to your inbox

Sign up for VAN’s newsletter

Sent every Thursday—unsubscribe at any time.

How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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»Da habe ich jemanden kennenge-
lernt, der hat einfach gemacht. Mit 
dieser Attitude kommst du in der 
Besetzer-Szene am weitesten. Ein-
fach machen. Na klar, habe ich mir 
gedacht, ist auch mein Ding.« Ge-
ert-Jan Hobijn scheint alle Zeit der 
Welt zu haben. Der Mann ist La-
belbetreiber, unterhält einen Ver-
trieb, in Berlin gibt es einen Buch- 
und Plattenladen für seine Sa-
chen, er ist Veranstalter — und er 
ist seit zwanzig Jahren ein gefrag-
ter Klangkünstler. Er wird später 
erzählen, dass er immer nervös 
und unruhig wird, wenn für seine 
Projekte die Deadline näherrückt 
und dass das sein ganz normaler 
Arbeitsmodus sei, mit dem er aber 
sein Umfeld regelmäßig in den 
Wahnsinn treibe. 

Aber jetzt beim Gespräch — 
tiefenentspannt. Einmal angesto-
ßen taucht Hobijn in die Amster-
damer Szene von 1982 ein. Sofort 
sieht man sie alle vor sich: Haus-
besetzer, Punks, Autonome, im 
Hintergrund die lange Tradition 
von Fluxus, die die Amsterdamer 
Künstler- und Freak-Szene so ge-
prägt hat — und mittendrin der 
Abiturient Geert-Jan Hobijn, der 
sich das Prinzip der Squatter, der 
Hausbesetzer, sofort zu eigen 
macht: erst loslegen, dann nach-
denken; kein Respekt vor Autori-
täten, aber Werte wie Freund-
schaft, Kooperation auf Augenhö-
he und Vertrauen sind nicht 
verhandelbar. So war das damals: 
Er hat ein paar Platten, stellt sie in 
eine Kiste, schließt morgens den 
»Laden« auf und macht dann ir-
gendwas anderes, abends schaut 
er in die Kiste, ob was weggegan-
gen ist und die Leute ein bisschen 
Geld dagelassen haben. Hobijn 
lässt sich weiter durch die Szene 
treiben. In einem der besetzten 
Häuser kampiert das Elektronik-
noise- und Performance-Art-Kol-
lektiv SPK. Ob Hobijn nicht ein 
Konzert für sie veranstalten 
möchte? Kein Problem. Er hat 
zwar überhaupt keine Erfahrung, 
wie das geht, aber er macht mal — 
und es geht natürlich gut aus.

So fängt die Geschichte von Staal-
plaat an, und wer das noch nicht 
weiß, für den folgen hier ein paar 
Superlative: Staalplaat ist das pro-
filierteste (und mittlerweile sogar 
älteste?) Label für elektronische 
Musik, die nicht Techno und 
House und auch nicht Neue Musik 
ist, aber alles dazwischen abdeckt: 
Harsh Noise, Industrial, Klang-
kunst und Fluxus, Electronic 
Body Music, Glitch und nicht-aka-
demische musique concrète. 
Manchmal klingt es dann auch 
wie Techno — oder Neue Musik. 
Laibach hat Hobijn für Westeuro-
pa entdeckt, Ryoji Ikeda auch. Er 
hat Asmus Tietchens produziert, 
O Yuki Conjugate, Muslimgauze, 
Z’EV. »Ich habe keinen Plan, ich 
habe mich begeistern lassen. Wir 
haben immer nur von Kassette zu 
Kassette, von CD zu CD gedacht. 
Erst in der Rückschau erkennst du 
die Handschrift.« Das klingt ganz 
unschuldig, wenn er das sagt. Seit 
1997 arbeitet er auch in Berlin, da 
war Amsterdam schon gentrifi-
ziert, seit 2008 ist die Hauptstadt 
sein Lebensmittelpunkt, nicht zu-
letzt aus familiären Gründen.

Schnitt. In Monheim am 
Rhein zuckeln selbstfahrende Mi-
ni-Busse durch die Stadt. Sie sind 
eine große Attraktion in dem an 
Attraktionen nicht gerade reichen 
Ort. Aber die Stadt Monheim hat 
Geld, und so hat sie mit einem 
kölsch-internationalen Kurato-
ren-Team um Reiner Michalke 
ihre größte Attraktion aus dem 
Boden gestampft: eines der span-
nendsten Festivals für aktuelle 
Musik, die Monheim Triennale, 
das dieses Jahr den ganzen Juni 
über seine Fortsetzung findet — 
als Klangkunstfestival »The 
Sound« (Stadtrevue-Mitarbeiter 
Thomas Venker ist einer der Kura-
toren). Viele berühmte Künstler 
sind dabei: etwa Christina Ku-
bisch, Robert Wilson, Anushka 
Chkheidze, Phillip Sollman — und 
eben auch Geert-Jan Hobijn, der 
zusammen mit Radboud Mens 
und Gijs Giekes das Staalplaat 
Soundsystem bildet. Jetzt zu  den 

Bussen: Drei der vier Busse wird 
das Staalplaat Soundsystem be-
spielen. 

»Ich sage einem Projekt zu, 
und dann schaue ich, wie ich es 
realisieren kann. Ich habe eine 
Idee, mehr nicht, und einen Ein-
druck von dem Ort, an dem es 
stattfindet.« So hat er für ein Festi-
val in Stralsund eine Installation 
für neun Kühlschränke vorge-
schlagen — sie wurde angenom-
men. »Was mache ich bloß mit den 
Kühlschränken? Was hat mich da 
geritten?« Aber die Leute waren 
am Ende begeistert — sagt Hobijn. 
Wir glauben ihm gern, denn seine 
Arbeit folgt drei Prinzipien: Orts-
kenntnis (»Meine besten Ideen ge-
winne ich vor Ort.«); einfache 
elektronische Vorrichtungen, die 
die Leute schnell begreifen kön-
nen und mit ihrem alltäglichen 
Leben in Verbindung bringen (in 
Monheim sind es u.a. batteriege-
triebene Spielzeug-Hunde aus 
China, die er für einen Euro pro 
Stück auf einem Neuköllner Markt 
gekauft hat) und der Hands-on-
Spirit: »Ich mache was für die Leu-
te da draußen, nicht für ein Klang-
kunst-Publikum.« Eigentlich gibt 
es noch ein viertes Prinzip: »Ich 
kann mich nicht wiederholen. 
Selbst wenn ich es will, es klingt 
immer anders.« 

Hobijn und seine Gefährten 
mögen noch so heftige Sounds 
produzieren, noch sehr so der alt-
europäischen Grummel-, Dampf- 
und Kratzmusik verpflichtet sein, 
der Schalk sitzt ihnen stets im Na-
cken. Er hat die Busse, Monheims 

Stolz, nicht ausgewählt, weil sie so 
futuristisch sind, sondern … »naja, 
die sind überhaupt nicht futuris-
tisch, das ist bestimmt nicht die 
Zukunft des autonomen Fahrens«. 
Und dann sagt er selbstbewusst: 
»Ich wollte den Bussen eine Funk-
tion geben!« Ein Hörerlebnis, kein 
Fahrerlebnis. So werden wir in ei-
nem Bus »Drei Kompositionen für 
16 Spieluhren, Autobatterie, Dim-
mer, Mini-Computer« hören und 
in einem anderen »Drei Komposi-
tionen für 28 Magnetspulen, 
Saugheber, Metallstreifen, Auto-
batterie, Dimmer, Mini-Compu-
ter«. Einige Ideen konnte er nicht 
umsetzen, weil sie vom Kuratori-
um abgelehnt wurden, aber Ho-
bijn nimmt’s sportlich. »Es klingt 
immer radikal, was ich vorhabe. 
Ich bin nicht da, um irgendjeman-
dem zu gefallen.« 

Er betont noch mal, wie wich-
tig es ihm ist, einen, nun ja, direk-
ten Draht zum Publikum zu fin-
den. Das wird sich in Monheim 
aus dem zufälligen Alltagsgewu-
sel ergeben. »Klang schafft Identi-
tät«, sagt er, und erwähnt ein Pro-
jekt in Spanien, an dem er arbei-
tet, und von dem er bislang nur 
weiß, dass es verdampfendes 
Wasser zum Hauptbestandteil hat: 
»Spanien trocknet aus, überhitzt, 
das Wasser verdampft tatsächlich. 
Das kannst du in Klänge umset-
zen, das versteht jeder.« Das meint 
er mit Identität: Der Zugang über 
den Klang zum eigenen Alltag 
kann im besten Fall direkt und 
verfremdend zugleich gelingen. 

»Es gibt kein Medium, was so 
persönlich und so universell ist wie 
der Klang.« Das wird man in Mon-
heim im Juni nun auch erfahren 
und es wird großen Spaß machen. 

  FELIX KLOPOTEK

»Monheim Triennale II: The Sound — 
Sonic Art in Public Spaces«, 3.6– 2.7.
Staalplaat Soundsystem: »SoundBus«, 
Klanginstallationen in drei autonom 
fahrenden Kleinbussen auf der Linie 
A01 und einem neuen Elektrobus, 
Mo-So 7-23 Uhr, alle zehn Minuten ab 
Monheim Busbahnhof, Ingeborg-
Friebe-Platz

Busse, Kühlschränke und der  
Spirit von Amsterdam
Geert-Jan Hobijn macht aufregende Klangkunst — und weiß immer erst hinterher, wie sie klingt 

Ich kann mich nicht  
wiederholen. Selbst 
wenn ich es will, es 
klingt immer anders 
GEERT-JAN HOBIJN 

Bereit für jede Diskussion über Mobilität: Geert-Jan Hobijn in Monheim  © Niclas Weber
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Christina Kubisch performing at ars electronica in Linz, Austria in 2018 • Photo © Archive Kubisch
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A Collection of Disappearing Sounds
An interview with sound artist Christina Kubisch

by Robert Barry May 11, 2023
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.

The latest from VAN, delivered straight
to your inbox

Sign up for VAN’s newsletter

Sent every Thursday—unsubscribe at any time.

How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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A Collection of Disappearing Sounds
An interview with sound artist Christina Kubisch
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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A Collection of Disappearing Sounds
An interview with sound artist Christina Kubisch

by Robert Barry May 11, 2023
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.

The latest from VAN, delivered straight
to your inbox

Sign up for VAN’s newsletter

Sent every Thursday—unsubscribe at any time.

How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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Four years ago, I put on a pair of chunky red headphones and was immediately plunged

into an entirely new soundworld. Suddenly, everything was buzzing, clicking and pulsing

—yet there was no cable running from my headset, no bluetooth link to a nearby media

player. I was in the center of Amsterdam for the city’s biennial Sonic Acts festival and had

just volunteered to take part in one of Christina Kubisch’s electrical walks through the

city. Since 2003, the German artist has been guiding groups of listeners on itineraries

through cities from Lagos to Ekaterinburg, Shanghai to Quebec, wearing specially

constructed headphones with built-in induction coils for transducing electromagnetic

energy into audible sound. Wandering from the De Brakke Grond cultural center to

Amsterdam Centraal, the main train station, I could hear the ever-present noise of the

dense network of hi-tech security systems which crisscross the modern metropolis: intense

throbs emanating from the Louis Vuitton shop’s perfume display, harsh grunts from shop

doorways, squeals and growls from cars and cameras everywhere. In just one spot, deep

in the Beursplein underground bike garage, far from the sliding doors and automated

security systems near the entrance, I found a tiny little oasis of silence. But according to

Kubisch, such electromechanical dead zones are now almost extinct—not just in big cities

like the Dutch capital but even way out in the countryside.

Born in Bremen in the immediate postwar era, Kubisch first studied painting before

attending conservatories in Zurich and Milan as a flutist and composer. Upon graduating,

she took classes at the Milanese Technical Institute, where she first discovered the sounds

produced by electromagnetic energy by accident, thanks to a small portable telephone

amplifier. A pioneering sound artist, her work was included in some of the first major

exhibitions dedicated to the new discipline, including “Sound – An Exhibition Of Sound

Sculpture” at the Los Angeles Institute of Contemporary Art in 1978 and “Für Augen

und Ohren” (For Eyes and Ears) at the Akademie der Künste, Berlin, in 1980. Since then,

she has performed and exhibited widely. Her new album, “Plus,” out this spring, is

released by Edition DUR, a Berlin label operating out of Dussmann, a gigantic shop

selling books, records, scores, and other culture products. 

VAN: Your new album “Plus” seems to show a different side to your compositions than
we’re used to seeing. Can you tell me a little about some of the techniques at work on
this record?

Christina Kubisch: What Dussmann wanted was not the compositions I’m known for, the

electromagnetic pieces or installation pieces; they wanted something which is not usually

published, something I couldn’t find a publisher for, or a piece which no one is really so

interested in. And one thing is, I’ve made a lot of radio plays. In Germany, we still have

experimental radio [though such programming is increasingly under threat—Ed.] and I’ve

worked with the Hessischer Rundfunk in Frankfurt several times. “Vasenresonanz”

[“Vase Resonance”] is based on a collection I have of vases from the ‘50s. I rubbed them,

I was singing into them, I put water into them, I put hydrophones in them and re-

recorded the sound. 

The concert installation “Orchestra on a Wire” at the International Music Days Darmstadt in 2018 Photo © Eckehard Güther

How do you change your approach when composing for radio, as opposed to for a
record or concert hall?

Actually not at all. For us composers and musicians, it’s always a chance to do what we

want and make a new piece. The people at the radio don’t care, they just want something

new. But of course, they’ll say something like, they like it when there’s a voice. They don’t

like it when there’s too long of a pause. They don’t like it if something is very silent

because then people think the radio doesn’t work… Stuff like that. But so far I have been

quite free to do what I want.

What about some of the other tracks on the album?

Well, “Teatime” is about birds. I’m very interested in birds and I have done several

installations with real birds and with fake birds. I have a collection of records and I find it

so funny when people try to imitate birds so that you can find them when you’re out in

nature. They say things like “tea kettle, tea kettle” and stuff like that. I took all these

descriptions from birding books and put them together with real bird sounds to have a

kind of dialogue. It’s funny that you’re supposed to recognize the birds from these human

imitations. Now they probably just have things like that on the internet. No more books. 

The disappearance of particular sounds is an abiding theme in your work.

I’m very interested in acoustic things that go away. I have a large collection of

electromagnetic sounds which do not exist anymore, because the things that produced

them have disappeared. It has a lot of neon tubes, for example. Now they have mostly

LED [lights], which sound higher and sharper. The old neon lamps had these magical

sounds. I have a whole collection which I made in Asia. Then of course the anti-theft

gates in shop entrances: They were very rhythmic—they still are, partly. But now they

have ultrasonic sounds which you almost cannot hear; with the headphones they are very

sharp and very loud. Everything is getting higher in the digital electromagnetic world and

analogue electromagnetic sounds are disappearing. Not all of them, but many. There are

fewer old routers and antennas but you hear more 5G instead. I think I’m the only person

that has this collection of disappearing sounds. I think they sound quite beautiful. 

In 1974–75, you performed a series of “Emergency Solos,” playing the flute with a
condom on the end of the instrument or wearing boxing gloves or with thimbles on your
fingertips, and so on. What was the initial impulse behind this series of works?

It wasn’t an impulse; it was desperation! I studied the flute and I was a medium-to-good

flutist, specializing in new music. I found that, on the one hand, to play that music at that

time was so difficult. You had to study hours and hours for just two bars and then it just

sounded like it was improvised. I didn’t feel like wasting my time doing that. I also

wanted to be more creative than just playing the flute, but at that time, we had no

information—we had no internet, none of the communication we have today. So of

course, I didn’t really know that I could be a composer. In the States, there were people

like Pauline Oliveros, Annea Lockwood, and others. I met them in the middle of the ‘70s.

But at that time, I was just lost. So I said, OK. I don’t want to play the flute that way and

I won’t be accepted as anything else. So I’ll make it public, in a way—I’ll make public the

way people see women playing the flute. So I used thimbles, I used erotic things, I used all

the impossible things which hinder you from playing the flute the way you wanted to.
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How did audiences react to these pieces at the time?

That’s interesting because just recently, in the last three years, I’ve given permission for

people to play these pieces again. But at the time, people were often really angry with me.

At the serious festivals, they said, She just plays like that because she can’t play the flute.

But the pieces were quite difficult and quite physically tiring.

What was the most important lesson you learned from your time studying composition
with Franco Donatoni in Milan?

I think he was the only composition teacher who was really important for me. What I

learned is just: whatever I do, I have to do it seriously and precisely. I can’t say, This is

not music or not real composition so I can just do it the way I want and neglect certain

things. He always said, even if you do something which is a performance or whatever—

we didn’t have a word for sound installation at the time—do it as if you were composing

a piece for serious musicians. Don’t waste other people’s time. He was very precise, he

drove me crazy sometimes.

It was around this time that you started presenting your work increasingly in art galleries
and moving towards the development of sound installations instead of concert pieces.
You’ve just said there wasn’t even a word for sound installations then. So where did the
idea come from to present your work in this way?

Something like that is never really an idea. It’s a development. It’s part of something you

do. I’m not what the Germans call a Rampensau, a “pig which likes the stage.” [Or

“attention hog”—Ed.] I wanted to get away from this division between the audience on

one side and me on the other. At the same time, in Zurich I studied a lot of ethnographic

music from other continents and I saw that music could be part of daily life, while here it

seemed so artificial. I’m not against that, but it was not what I wanted. And I started to

think, Why can’t there be a room where people can just listen to something, and I don’t

need to be there?

What kind of institutions did you find embraced this sort of work first: Those in the art
world or in the new music world?

Definitely the art world. The music world [didn’t embrace it] at all. Even in the ‘90s, I was

invited to Donaueschingen and [Karlheinz] Stockhausen said, “If these people come now

and do sound installations then I won’t come anymore.” And that was the ‘90s! In the art

world, there were often some small galleries that were happy for us to experiment, but the

museums didn’t want us because sound in a museum takes up space, you can’t just put it

away in a corner. I think it started around the late ‘80s when the art world really opened

up—the official art world, that is. Mostly it was a group of people who did independent

festivals. 

What is it that appeals to you about electromagnetic sounds?

Well, they are normally inaudible, so when you listen to them, you see something which is

familiar to you and you hear something which is different. Like with film, the

interpretation of these two things makes something new in your mind. But they also have

a particular quality. There are so many fascinating sounds, like science fiction sounds,

rhythmic sounds, ugly sounds, disturbing sounds. And I like the social element.

Electromagnetic sounds are always connected to the situation in which people are living.

Different countries have different electromagnetic sounds, for example, and different

continents have different sounds as well.

How has the electromagnetic signature of our cities changed over the period you’ve
been working with these techniques?

The most amazing thing is that there is no more electrical silence. In the beginning, there

were sometimes places, like a small white zone in the middle of a city. I would say, Oh

shit! I don’t have any electrical sounds here! But now I would love to find more of these

places, because it’s almost impossible—not only in big cities, but in the country as well.

Almost everywhere you have electromagnetic sound. It’s getting more and more dense.

And then of course, there is sometimes a mixture of old and new sounds. I was in Prague

recently, and they have a lot of old-fashioned trams and subway systems which sound

fascinating. But then they also have shopping centers which are so modern that they have

systems I have never heard before. In countries which are globalizing quickly, you can get

this mixture of old, more analogue and very digital, high-end sounds. In France, I’ve just

come back from Besançon where I did a new Electrical Walk. You have a lot of beautiful

sounds there. The people are elegant and they have very elegant electromechanical

sounds. When you go to northern countries, sometimes, the sounds are very moderate, a

little bit boring. It’s like a portrait of the city for your ears.

Are there any dream projects that you’ve never been able to fully realize?

I have two, and actually one is coming true now. There’s a festival in a German city called

the Monheim Triennale, and they’ve made it possible for me to go into an electrical

substation. I don’t know what will come out, maybe just a big noise. But it’s something

I’ve always wanted to hear very close and not through a fence, hundreds of meters away. 

The other thing is connected to an ongoing project which started with this installation of

mine called “Cloud.” It’s about cloud storage systems. I’ve only had the possibility of

going to two server farms for recording. People don’t want you to get in. One I got into

was really a misunderstanding because they thought I would record something different.

But it’s so loud when you are in there, and so complex. I think if people knew that their

nice cloud has such a heavy and dirty background, they would think about it in a different

way. It’s not in the sky, it’s deep in the ground. I would love to make a whole series of

pieces about these places. If you know of a server farm you could get me into, please let

me know. ¶

Correction, 5/16/2023: A previous version of this article included an incorrect caption

for Kubisch’s concert installation “Orchestra on a Wire.” VAN regrets the error.
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NRW Städte Langenfeld Monheim: Endspurt für MOnheim Treinnale

E

Interview Reiner Michalke

Endspurt für Monheim
Triennale
Monheim · Vom 3. Juni bis 2. Juli findet in Monheim die Klangkunst
im öffentlichen Raum statt. An vielen verschiedenen Orten in der
Stadt sind Events zu erleben.

25.05.2023, 15:36 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

s ist bald wieder soweit: Am Samstag, 3. Juni, eröffnet um 14 Uhr
am Wanderparkplatz Am Vogelort Bürgermeister Daniel

Zimmermann im Beisein aller beteiligten Künstlerinnen und Künstler die
Monheim Triennale II. Dort wird es dann auch einen Info-Point geben.
Zu den letzten Vorbereitungen kurz vor der Eröffnung des Kunst-
Ereignisses informierte der Intendant der Monheim Triennale Reiner
Michalke, der über 25 Jahre lang das Programm im Stadtgarten, der
Kölner Jazz-Institution schlechthin, von 2005 bis 2016 das Moers
Festival für Jazz und improvisierte Musik sowie von 1991 bis 2007 die
MusikTriennale Köln verantwortete.

Was ist das Besondere an der zweiten Ausgabe der Monheim Triennale, die
Corona-bedingt eingedampft 2020 mit dem Kurz-Konzert „Could You Patent
the Sun“ des Musikers und Klangkünstlers Marcus Schmickler auf der Rampe

der ehemaligen Shell-Raffinerie startete. Worauf dürfen sich die Besucherinnen
und Besucher bei The Sound diesmal freuen?

Info

Start ist am Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr

Folgende Künstlerinnen und
Künstler sind beteiligt: Hakeem
Adam presented by Emeka Ogboh,
Anushka Chkheidze, Angela de
Weijer, Caroline Devine, John
Grzinich, Christina Kubisch,
Myriam Lefkowitz, Amber
Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip
Sollmann / Konrad Sprenger,
Staalplaat Soundsystem, Chris
Watson, James Webb und Robert
Wilson. Die Installationen und
Performances werden ergänzt durch klangliche Interaktionen und
Interventionen von und mit Studierenden der Kunsthochschule für Medien
Köln, der Robert Schumann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule
der Künste Bern.

Start ist an verschiedenen Punkten am Samstag, 14.30 Uhr,
beispielsweise: Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh, A Moment in
Passing, Unterführung Heinestraße/Friedrichstraße.

Michalke Die Monheim Triennale, die bis zum 2. Juli dauern wird, ist kein
Konzert oder eine Konzertreihe, sondern The Sound ist eine Ausstellung von
Klangkunst im öffentlichen Raum. Sie ist das einzige Kunstprojekt weltweit,
das sich in dieser Größenordnung ausschließlich der Klangkunst widmet.
Hinzu kommt, dass die Arbeiten alle frei zugänglich in der Stadt der
Öffentlichkeit präsentiert werden sowie, dass alle Arbeiten ausschließlich für
Monheim konzipiert sind, das heißt, sie gab es vorher noch nicht. Für die
Realisierung waren viele Künstlerinnen und Künstler bereits vor einem Jahr
in der Stadt.

Wie kann sich denn die an der Monheim Triennale interessierte Kunstgemeinde

orientieren, gibt es einen konkreten Ablaufplan, wer, was wann, wo?

Michalke Neben dem Info-Point gibt es natürlich unsere Homepage unter
www.monheim-triennale.de, die für jeden Tag über das Programm
informiert. Darüber hinaus ist gerade eine App in Arbeit, die aktuell noch
eine Testphase durchläuft. Unter „app Monheim Triennale.de“ wird es dann
einen Ausstellungs-Guide inklusive Audio-Files und Landkarte geben, in dem
für Gäste alle wichtigen Informationen, insbesondere wann die einzelnen
Klangkunstwerke zu hören sind, zusammengefasst sind. So wird
beispielsweise die Sirenen-Aktion der Niederländerin Angela de Weijer nur
einmal in der Woche stattfinden. Mehr wäre den Anwohnern und
gegebenenfalls traumatisierten Geflüchteten letztlich nicht zuzumuten und
würde zudem die künstlerische Wirkung nehmen.

Wurden während der Pandemie ausschließlich die Einschränkungen
wahrgenommen oder eröffneten diese auch Chancen?

Michalke Zunächst waren wir natürlich geschockt. Doch dann haben wir aus
der Not heraus für 2021 The Prequel erfunden, was uns wiederum so viel
Spaß gemacht hat, dass wir beschlossen das jetzt alle drei Jahre zu machen.
Also wird es nach The Sound in 2024 wieder ein The Prequel geben und für
2025 planen wir das Festival bereits in der Kulturraffinerie K 714. So haben
wir jedes Jahr ein Ereignis, aber jedes steht für sich und ist verschieden.
Planerisch existiert auch bereits eine Longlist von Künstlerinnen und
Künstlern.

Wie schätzen Sie die Resonanz der Triennale in der Stadt ein? Wie ist das Echo
in der Kunstszene?

Michalke Wir sind noch mitten in dem Prozess, die Monheim Triennale zu
einer Marke zu machen, da sind wir auf einem guten Weg. Aber jenseits des
Mainstreams dauert es eben immer ein bisschen. Wir bieten den
Monheimerinnen und Monheimern ein außergewöhnliches und kostenfreies
Kunsterleben und sind aktiv in verschiedene Projekte etwa Projektwochen an
Schulen und an der Musikschule eingebunden. Zweifellos sind wir auch
Nutznießer einer idealen Lage zwischen Köln und Düsseldorf.

Gab es Herausforderungen, bei denen Sie sich selbst als erfahrener Veranstalter
die Zähne ausgebissen haben?

Michalke Die gibt es natürlich immer mal, aber da will es jetzt hier nicht aus
dem Nähkästchen plaudern. Insgesamt besteht eine hervorragende
Zusammenarbeit mit Bürgermeister Daniel Zimmermann, der ohne Wenn
und Aber hinter der Monheim Triennale steht. Ursprünglich hatte Daniel
Zimmermann übrigens die Idee, das ganze Projekt Musik Documenta zu
nennen, ein Titel, mit dem ich mich gut hätte anfreunden können. Dann hat
uns aber die Stadt Kassel aus namensrechtlichen Gründen den Titel
untersagt.

Kommentieren Merken

Triennale-Intendant Reiner Michalke bereitet das Klangkunst-Ereignis in Monheim vor.
Foto: Matzerath, Ralph (rm)/Matzerath, Ralph (rm-)

James Webb ist beim Auftakt am
Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr am
Rheinanleger dabei.⇥Archivfoto: rm-
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)

Ständig müde - das sind die häufigsten Auslöser
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Monheim Triennale II. Dort wird es dann auch einen Info-Point geben.
Zu den letzten Vorbereitungen kurz vor der Eröffnung des Kunst-
Ereignisses informierte der Intendant der Monheim Triennale Reiner
Michalke, der über 25 Jahre lang das Programm im Stadtgarten, der
Kölner Jazz-Institution schlechthin, von 2005 bis 2016 das Moers
Festival für Jazz und improvisierte Musik sowie von 1991 bis 2007 die
MusikTriennale Köln verantwortete.

Was ist das Besondere an der zweiten Ausgabe der Monheim Triennale, die
Corona-bedingt eingedampft 2020 mit dem Kurz-Konzert „Could You Patent
the Sun“ des Musikers und Klangkünstlers Marcus Schmickler auf der Rampe

der ehemaligen Shell-Raffinerie startete. Worauf dürfen sich die Besucherinnen
und Besucher bei The Sound diesmal freuen?
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Realisierung waren viele Künstlerinnen und Künstler bereits vor einem Jahr
in der Stadt.
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orientieren, gibt es einen konkreten Ablaufplan, wer, was wann, wo?

Michalke Neben dem Info-Point gibt es natürlich unsere Homepage unter
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informiert. Darüber hinaus ist gerade eine App in Arbeit, die aktuell noch
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Kunsterleben und sind aktiv in verschiedene Projekte etwa Projektwochen an
Schulen und an der Musikschule eingebunden. Zweifellos sind wir auch
Nutznießer einer idealen Lage zwischen Köln und Düsseldorf.

Gab es Herausforderungen, bei denen Sie sich selbst als erfahrener Veranstalter
die Zähne ausgebissen haben?

Michalke Die gibt es natürlich immer mal, aber da will es jetzt hier nicht aus
dem Nähkästchen plaudern. Insgesamt besteht eine hervorragende
Zusammenarbeit mit Bürgermeister Daniel Zimmermann, der ohne Wenn
und Aber hinter der Monheim Triennale steht. Ursprünglich hatte Daniel
Zimmermann übrigens die Idee, das ganze Projekt Musik Documenta zu
nennen, ein Titel, mit dem ich mich gut hätte anfreunden können. Dann hat
uns aber die Stadt Kassel aus namensrechtlichen Gründen den Titel
untersagt.

Kommentieren Merken

Triennale-Intendant Reiner Michalke bereitet das Klangkunst-Ereignis in Monheim vor.
Foto: Matzerath, Ralph (rm)/Matzerath, Ralph (rm-)

James Webb ist beim Auftakt am
Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr am
Rheinanleger dabei.⇥Archivfoto: rm-
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Interview Reiner Michalke

Endspurt für Monheim
Triennale
Monheim · Vom 3. Juni bis 2. Juli findet in Monheim die Klangkunst
im öffentlichen Raum statt. An vielen verschiedenen Orten in der
Stadt sind Events zu erleben.

25.05.2023, 15:36 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

s ist bald wieder soweit: Am Samstag, 3. Juni, eröffnet um 14 Uhr
am Wanderparkplatz Am Vogelort Bürgermeister Daniel

Zimmermann im Beisein aller beteiligten Künstlerinnen und Künstler die
Monheim Triennale II. Dort wird es dann auch einen Info-Point geben.
Zu den letzten Vorbereitungen kurz vor der Eröffnung des Kunst-
Ereignisses informierte der Intendant der Monheim Triennale Reiner
Michalke, der über 25 Jahre lang das Programm im Stadtgarten, der
Kölner Jazz-Institution schlechthin, von 2005 bis 2016 das Moers
Festival für Jazz und improvisierte Musik sowie von 1991 bis 2007 die
MusikTriennale Köln verantwortete.

Was ist das Besondere an der zweiten Ausgabe der Monheim Triennale, die
Corona-bedingt eingedampft 2020 mit dem Kurz-Konzert „Could You Patent
the Sun“ des Musikers und Klangkünstlers Marcus Schmickler auf der Rampe

der ehemaligen Shell-Raffinerie startete. Worauf dürfen sich die Besucherinnen
und Besucher bei The Sound diesmal freuen?

Info

Start ist am Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr

Folgende Künstlerinnen und
Künstler sind beteiligt: Hakeem
Adam presented by Emeka Ogboh,
Anushka Chkheidze, Angela de
Weijer, Caroline Devine, John
Grzinich, Christina Kubisch,
Myriam Lefkowitz, Amber
Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip
Sollmann / Konrad Sprenger,
Staalplaat Soundsystem, Chris
Watson, James Webb und Robert
Wilson. Die Installationen und
Performances werden ergänzt durch klangliche Interaktionen und
Interventionen von und mit Studierenden der Kunsthochschule für Medien
Köln, der Robert Schumann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule
der Künste Bern.

Start ist an verschiedenen Punkten am Samstag, 14.30 Uhr,
beispielsweise: Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh, A Moment in
Passing, Unterführung Heinestraße/Friedrichstraße.

Michalke Die Monheim Triennale, die bis zum 2. Juli dauern wird, ist kein
Konzert oder eine Konzertreihe, sondern The Sound ist eine Ausstellung von
Klangkunst im öffentlichen Raum. Sie ist das einzige Kunstprojekt weltweit,
das sich in dieser Größenordnung ausschließlich der Klangkunst widmet.
Hinzu kommt, dass die Arbeiten alle frei zugänglich in der Stadt der
Öffentlichkeit präsentiert werden sowie, dass alle Arbeiten ausschließlich für
Monheim konzipiert sind, das heißt, sie gab es vorher noch nicht. Für die
Realisierung waren viele Künstlerinnen und Künstler bereits vor einem Jahr
in der Stadt.

Wie kann sich denn die an der Monheim Triennale interessierte Kunstgemeinde

orientieren, gibt es einen konkreten Ablaufplan, wer, was wann, wo?

Michalke Neben dem Info-Point gibt es natürlich unsere Homepage unter
www.monheim-triennale.de, die für jeden Tag über das Programm
informiert. Darüber hinaus ist gerade eine App in Arbeit, die aktuell noch
eine Testphase durchläuft. Unter „app Monheim Triennale.de“ wird es dann
einen Ausstellungs-Guide inklusive Audio-Files und Landkarte geben, in dem
für Gäste alle wichtigen Informationen, insbesondere wann die einzelnen
Klangkunstwerke zu hören sind, zusammengefasst sind. So wird
beispielsweise die Sirenen-Aktion der Niederländerin Angela de Weijer nur
einmal in der Woche stattfinden. Mehr wäre den Anwohnern und
gegebenenfalls traumatisierten Geflüchteten letztlich nicht zuzumuten und
würde zudem die künstlerische Wirkung nehmen.

Wurden während der Pandemie ausschließlich die Einschränkungen
wahrgenommen oder eröffneten diese auch Chancen?

Michalke Zunächst waren wir natürlich geschockt. Doch dann haben wir aus
der Not heraus für 2021 The Prequel erfunden, was uns wiederum so viel
Spaß gemacht hat, dass wir beschlossen das jetzt alle drei Jahre zu machen.
Also wird es nach The Sound in 2024 wieder ein The Prequel geben und für
2025 planen wir das Festival bereits in der Kulturraffinerie K 714. So haben
wir jedes Jahr ein Ereignis, aber jedes steht für sich und ist verschieden.
Planerisch existiert auch bereits eine Longlist von Künstlerinnen und
Künstlern.

Wie schätzen Sie die Resonanz der Triennale in der Stadt ein? Wie ist das Echo
in der Kunstszene?
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Nutznießer einer idealen Lage zwischen Köln und Düsseldorf.

Gab es Herausforderungen, bei denen Sie sich selbst als erfahrener Veranstalter
die Zähne ausgebissen haben?
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NRW Städte Langenfeld Monheim: Endspurt für MOnheim Treinnale

E

Interview Reiner Michalke

Endspurt für Monheim
Triennale
Monheim · Vom 3. Juni bis 2. Juli findet in Monheim die Klangkunst
im öffentlichen Raum statt. An vielen verschiedenen Orten in der
Stadt sind Events zu erleben.

25.05.2023, 15:36 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

s ist bald wieder soweit: Am Samstag, 3. Juni, eröffnet um 14 Uhr
am Wanderparkplatz Am Vogelort Bürgermeister Daniel

Zimmermann im Beisein aller beteiligten Künstlerinnen und Künstler die
Monheim Triennale II. Dort wird es dann auch einen Info-Point geben.
Zu den letzten Vorbereitungen kurz vor der Eröffnung des Kunst-
Ereignisses informierte der Intendant der Monheim Triennale Reiner
Michalke, der über 25 Jahre lang das Programm im Stadtgarten, der
Kölner Jazz-Institution schlechthin, von 2005 bis 2016 das Moers
Festival für Jazz und improvisierte Musik sowie von 1991 bis 2007 die
MusikTriennale Köln verantwortete.

Was ist das Besondere an der zweiten Ausgabe der Monheim Triennale, die
Corona-bedingt eingedampft 2020 mit dem Kurz-Konzert „Could You Patent
the Sun“ des Musikers und Klangkünstlers Marcus Schmickler auf der Rampe

der ehemaligen Shell-Raffinerie startete. Worauf dürfen sich die Besucherinnen
und Besucher bei The Sound diesmal freuen?

Info

Start ist am Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr

Folgende Künstlerinnen und
Künstler sind beteiligt: Hakeem
Adam presented by Emeka Ogboh,
Anushka Chkheidze, Angela de
Weijer, Caroline Devine, John
Grzinich, Christina Kubisch,
Myriam Lefkowitz, Amber
Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip
Sollmann / Konrad Sprenger,
Staalplaat Soundsystem, Chris
Watson, James Webb und Robert
Wilson. Die Installationen und
Performances werden ergänzt durch klangliche Interaktionen und
Interventionen von und mit Studierenden der Kunsthochschule für Medien
Köln, der Robert Schumann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule
der Künste Bern.

Start ist an verschiedenen Punkten am Samstag, 14.30 Uhr,
beispielsweise: Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh, A Moment in
Passing, Unterführung Heinestraße/Friedrichstraße.

Michalke Die Monheim Triennale, die bis zum 2. Juli dauern wird, ist kein
Konzert oder eine Konzertreihe, sondern The Sound ist eine Ausstellung von
Klangkunst im öffentlichen Raum. Sie ist das einzige Kunstprojekt weltweit,
das sich in dieser Größenordnung ausschließlich der Klangkunst widmet.
Hinzu kommt, dass die Arbeiten alle frei zugänglich in der Stadt der
Öffentlichkeit präsentiert werden sowie, dass alle Arbeiten ausschließlich für
Monheim konzipiert sind, das heißt, sie gab es vorher noch nicht. Für die
Realisierung waren viele Künstlerinnen und Künstler bereits vor einem Jahr
in der Stadt.

Wie kann sich denn die an der Monheim Triennale interessierte Kunstgemeinde

orientieren, gibt es einen konkreten Ablaufplan, wer, was wann, wo?

Michalke Neben dem Info-Point gibt es natürlich unsere Homepage unter
www.monheim-triennale.de, die für jeden Tag über das Programm
informiert. Darüber hinaus ist gerade eine App in Arbeit, die aktuell noch
eine Testphase durchläuft. Unter „app Monheim Triennale.de“ wird es dann
einen Ausstellungs-Guide inklusive Audio-Files und Landkarte geben, in dem
für Gäste alle wichtigen Informationen, insbesondere wann die einzelnen
Klangkunstwerke zu hören sind, zusammengefasst sind. So wird
beispielsweise die Sirenen-Aktion der Niederländerin Angela de Weijer nur
einmal in der Woche stattfinden. Mehr wäre den Anwohnern und
gegebenenfalls traumatisierten Geflüchteten letztlich nicht zuzumuten und
würde zudem die künstlerische Wirkung nehmen.

Wurden während der Pandemie ausschließlich die Einschränkungen
wahrgenommen oder eröffneten diese auch Chancen?

Michalke Zunächst waren wir natürlich geschockt. Doch dann haben wir aus
der Not heraus für 2021 The Prequel erfunden, was uns wiederum so viel
Spaß gemacht hat, dass wir beschlossen das jetzt alle drei Jahre zu machen.
Also wird es nach The Sound in 2024 wieder ein The Prequel geben und für
2025 planen wir das Festival bereits in der Kulturraffinerie K 714. So haben
wir jedes Jahr ein Ereignis, aber jedes steht für sich und ist verschieden.
Planerisch existiert auch bereits eine Longlist von Künstlerinnen und
Künstlern.

Wie schätzen Sie die Resonanz der Triennale in der Stadt ein? Wie ist das Echo
in der Kunstszene?

Michalke Wir sind noch mitten in dem Prozess, die Monheim Triennale zu
einer Marke zu machen, da sind wir auf einem guten Weg. Aber jenseits des
Mainstreams dauert es eben immer ein bisschen. Wir bieten den
Monheimerinnen und Monheimern ein außergewöhnliches und kostenfreies
Kunsterleben und sind aktiv in verschiedene Projekte etwa Projektwochen an
Schulen und an der Musikschule eingebunden. Zweifellos sind wir auch
Nutznießer einer idealen Lage zwischen Köln und Düsseldorf.

Gab es Herausforderungen, bei denen Sie sich selbst als erfahrener Veranstalter
die Zähne ausgebissen haben?

Michalke Die gibt es natürlich immer mal, aber da will es jetzt hier nicht aus
dem Nähkästchen plaudern. Insgesamt besteht eine hervorragende
Zusammenarbeit mit Bürgermeister Daniel Zimmermann, der ohne Wenn
und Aber hinter der Monheim Triennale steht. Ursprünglich hatte Daniel
Zimmermann übrigens die Idee, das ganze Projekt Musik Documenta zu
nennen, ein Titel, mit dem ich mich gut hätte anfreunden können. Dann hat
uns aber die Stadt Kassel aus namensrechtlichen Gründen den Titel
untersagt.

Kommentieren Merken

Triennale-Intendant Reiner Michalke bereitet das Klangkunst-Ereignis in Monheim vor.
Foto: Matzerath, Ralph (rm)/Matzerath, Ralph (rm-)

James Webb ist beim Auftakt am
Samstag, 3. Juni, ab 14.30 Uhr am
Rheinanleger dabei.⇥Archivfoto: rm-
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
schaffen«. Integriert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu
hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. In
Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn
integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.

Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellen in einem Parkhaus
neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie K714« ein Orgelsystem auf,
das Architektur mit Klang, Ökonomie mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo
sonst im Land wird es im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein.
»The Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz und
Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept. 

3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Ausgleich eine hochkarätig
besetzte »Summer
Edition«

Literatur

Straßendreck
unter den
Fingernägeln der
Lyrik
Das Hörbuch »Die
gebrannte Performance«
versammelt Lesungen und
Gespräche von und mit
Thomas Kling.

Film

Fernab der
Skipiste
Das Ruhrgebiet bekommt
ein neues Filmfestival: Das
»Snowdance
Independent«, das unter
anderem Heiner
Lauterbach initiiert, zieht
von Landsberg am Lech
nach Essen.

Bühne

Wenn der Mond
in Duisburg
landet
Die Duisburger Akzente
wollen an 31 Orten ein
Wunderland entfalten, in
dem Kultur den Alltag
durchdringt. Auf dem
Programm stehen Theater,
Performances, Tanz,
bildende Kunst, Literatur,
Musik, Film und
Diskussionen.

Musik

»Ein Festival ist
immer auch
Mannschaftssport«
Das Haldern Pop am
Niederrhein soll vom 12.
bis 14. August stattfinden
– mit einem Pandemie-
gerechten Konzept, das
dem seit jeher charmanten
Geist dieses Festivals
entspricht.

Bühne

hartmannmueller
im Tanzhaus NRW
Hamlet, Heidi und die
Königin: hartmannmueller
führen im Tanzhaus NRW
ihr neues Stück auf.

Kulturpolitik

Wo die Euros
fließen
Bis 2024 plant Monheim
mit der »Kulturraffinerie
K714« eine
Multifunktionshalle am
Wasser. Aber warum
braucht es einen
Konzertsaal mit 1800
Sitzplätzen in einer Stadt
mit nur 44.000
Einwohnern?

Literatur Anzeige

Mit Hesse und
Hölderlin über
Stock und Stein
Ostwestfalen-Lippe neu
erleben – mit Musik und
Literatur auf den »Wegen
durch das Land«

Bühne

Wenn die Pole
schmelzen
Das Düsseldorfer
Performanceduo
hartmannmueller zeigt im
Tanzhaus NRW die
Uraufführung von »Die
Schöpfung«.

Kulturpolitik

»Wir stehen für
uns selbst«
Die Stadt Monheim am
Rhein plant den Bau einer
»Kulturraffinerie K714«, in
der es auch ein großes
Kulturprogramm geben
soll – aber welches? Ein
Gespräch mit Intendant
Martin Witkowski.

Musik

Indie-Konzerte
auf dem Land
Das Haldern Pop Festival
führt nicht nur Weltstars
wie Bob Geldof oder The
Cardigans an den
Niederrhein, sondern auch
ein ganzes Dorf
zusammen.

Bühne

Zurück im Zelt
Auf der Suche nach
Grenzerfahrungen: Das
»Düsseldorf Festival!«
präsentiert Konzerte, Tanz,
Theater, Artistik und
Neuen Zirkus.

Bühne Kunst

Draußen
Sie hängen Menschen an
Häuserfassaden, lassen sie
an Straßenlaternen
entlanghangeln oder
vergraben sie bis zum Hals
in einem Blumenbeet:
Angie Hiesl + Roland
Kaiser machen die Stadt
zur Bühne. Warum?

Kunst

Wo das Geld
sprudelt
Die Stadt Monheim ist
eine der reichsten
Deutschlands. Und
investiert kräftig in Kultur:
In eine riesige
Konzerthalle und in Kunst
im öffentlichen Raum.
Neuester Zugang: ein
Geysir.

Literatur

Wahrsager im
Wanderzirkus
Das neue Festival
»Europa:Westfalen« rückt
literarische Orte abseits
der großen Städte ins
Rampenlicht.

Kunst

Im Westen was
Neues
Das Festival »NEW NOW«
macht die Zeche Zollverein
zu einer temporären
Produktionsstätte für
digitale Künste – von der
Entstehung bis zur
Ausstellung.

Bühne

Auf der Suche
nach der guten
Ordnung
Das Impulse Theater
Festival setzt im zweiten
Corona-Jahr auf hybride
Strategien.

Musik

Im Hier und Jetzt
In Monheim am Rhein gibt
es als Ausgleich für die
mittlerweile zweimal und
nun auf 2022 verschobene
»Monheim Triennale« jetzt
»The Prequel« – ein
kleines Festival, das
gleichsam Alternative wie
Vorschau ist.

Musik

Weiter machen!
Die Kölner c/o-Pop findet
trotz Pandemie statt – im
Netz

Literatur

Mörderische
Zwischenspiele
Das Krimifestival »Mord
am Hellweg« ist um ein
Jahr verschoben worden.
Spannenden Ersatz gibt es
mit den Lesungen des
»Mörderischen
Intermezzo« – mit dabei:
Katja Bohnet und Craig
Russell.

Bühne

Alles live –
wirklich!
Der Ringlokschuppen in
Mülheim an der Ruhr
verlegt sein Programm
nach draußen, um wieder
live und vor Publikum
spielen zu können.

Musik

Entwurf einer
Rheinlandschaft
Zur Monheim Triennale
sind vom 22. bis 26. Juni
internationale
Künstler*innen in der Stadt
am Rhein zu Gast. Jakob
Stärker hat ins Programm
geschaut.

Kunst

Brauchen wir
Ziegel auf dem
Mond?
Mit »Futur 21« setzen LVR
und LWL ihre 16
Industriemuseen mit Kunst
neu in Szene. Dabei geht
es auch um die
drängenden Fragen
unserer Zeit.

Kunst

Beuys bewegt bis
heute
Beuys 2021: In Wuppertal
entwerfen Künstler*innen-
Kollektive Performances
im Geiste Joseph Beuys'.
In Essen zeigt eine Schau
»unsichtbare Skulpturen«.

Bühne

Tod und Terror
Die »Stücke 2021« finden
weitgehend im Netz statt.
Sascha Westphal stellt
eine Auswahl der
interessantesten
Produktionen vor.
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
schaffen«. Integriert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu
hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. In
Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn
integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.

Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellen in einem Parkhaus
neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie K714« ein Orgelsystem auf,
das Architektur mit Klang, Ökonomie mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo
sonst im Land wird es im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein.
»The Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz und
Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept. 

3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
schaffen«. Integriert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu
hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. In
Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn
integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.

Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellen in einem Parkhaus
neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie K714« ein Orgelsystem auf,
das Architektur mit Klang, Ökonomie mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo
sonst im Land wird es im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein.
»The Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz und
Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept. 

3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
schaffen«. Integriert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu
hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. In
Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn
integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.

Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellen in einem Parkhaus
neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie K714« ein Orgelsystem auf,
das Architektur mit Klang, Ökonomie mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo
sonst im Land wird es im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein.
»The Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz und
Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept. 

3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Konzerthalle und in Kunst
im öffentlichen Raum.
Neuester Zugang: ein
Geysir.

Literatur

Wahrsager im
Wanderzirkus
Das neue Festival
»Europa:Westfalen« rückt
literarische Orte abseits
der großen Städte ins
Rampenlicht.

Kunst

Im Westen was
Neues
Das Festival »NEW NOW«
macht die Zeche Zollverein
zu einer temporären
Produktionsstätte für
digitale Künste – von der
Entstehung bis zur
Ausstellung.

Bühne

Auf der Suche
nach der guten
Ordnung
Das Impulse Theater
Festival setzt im zweiten
Corona-Jahr auf hybride
Strategien.

Musik

Im Hier und Jetzt
In Monheim am Rhein gibt
es als Ausgleich für die
mittlerweile zweimal und
nun auf 2022 verschobene
»Monheim Triennale« jetzt
»The Prequel« – ein
kleines Festival, das
gleichsam Alternative wie
Vorschau ist.

Musik

Weiter machen!
Die Kölner c/o-Pop findet
trotz Pandemie statt – im
Netz

Literatur

Mörderische
Zwischenspiele
Das Krimifestival »Mord
am Hellweg« ist um ein
Jahr verschoben worden.
Spannenden Ersatz gibt es
mit den Lesungen des
»Mörderischen
Intermezzo« – mit dabei:
Katja Bohnet und Craig
Russell.

Bühne

Alles live –
wirklich!
Der Ringlokschuppen in
Mülheim an der Ruhr
verlegt sein Programm
nach draußen, um wieder
live und vor Publikum
spielen zu können.

Musik

Entwurf einer
Rheinlandschaft
Zur Monheim Triennale
sind vom 22. bis 26. Juni
internationale
Künstler*innen in der Stadt
am Rhein zu Gast. Jakob
Stärker hat ins Programm
geschaut.

Kunst

Brauchen wir
Ziegel auf dem
Mond?
Mit »Futur 21« setzen LVR
und LWL ihre 16
Industriemuseen mit Kunst
neu in Szene. Dabei geht
es auch um die
drängenden Fragen
unserer Zeit.

Kunst

Beuys bewegt bis
heute
Beuys 2021: In Wuppertal
entwerfen Künstler*innen-
Kollektive Performances
im Geiste Joseph Beuys'.
In Essen zeigt eine Schau
»unsichtbare Skulpturen«.

Bühne

Tod und Terror
Die »Stücke 2021« finden
weitgehend im Netz statt.
Sascha Westphal stellt
eine Auswahl der
interessantesten
Produktionen vor.
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
schaffen«. Integriert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor der Hütte. Zu
hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition der Gruppe »CocoRosie«. In
Sichtweite sind drei Klangbrunnen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn
integriert, die die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.

Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellen in einem Parkhaus
neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie K714« ein Orgelsystem auf,
das Architektur mit Klang, Ökonomie mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo
sonst im Land wird es im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein.
»The Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz und
Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept. 

3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Richtung Zukunft
Die Monheim-Triennale
wird erneut verschoben.
Stattdessen ist die
Sonderveranstaltung »The
Prequel« mit 16
internationalen
Künstler*innen geplant.
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Vive la France!
Zum vierten Mal findet in
Köln das hochkarätig
besetzte Originalklang-
Festival FELIX! statt.

Bühne

Liebeserklärung
an die freie Szene
Das Favoriten Festival vom
15. bis 25. September in
Dortmund: 27
Produktionen, ein
Residenzprogramm und
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lassen.
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Beethoven auf
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Konzerten, Ausstellungen
und Aktionen.
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Angie Hiesl und Roland
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Sophie Hunger, Tocotronic
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Rampenlicht.
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Im Hier und Jetzt
In Monheim am Rhein gibt
es als Ausgleich für die
mittlerweile zweimal und
nun auf 2022 verschobene
»Monheim Triennale« jetzt
»The Prequel« – ein
kleines Festival, das
gleichsam Alternative wie
Vorschau ist.
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Weiter machen!
Die Kölner c/o-Pop findet
trotz Pandemie statt – im
Netz
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Mörderische
Zwischenspiele
Das Krimifestival »Mord
am Hellweg« ist um ein
Jahr verschoben worden.
Spannenden Ersatz gibt es
mit den Lesungen des
»Mörderischen
Intermezzo« – mit dabei:
Katja Bohnet und Craig
Russell.

Bühne

Alles live –
wirklich!
Der Ringlokschuppen in
Mülheim an der Ruhr
verlegt sein Programm
nach draußen, um wieder
live und vor Publikum
spielen zu können.
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Entwurf einer
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Zur Monheim Triennale
sind vom 22. bis 26. Juni
internationale
Künstler*innen in der Stadt
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Stärker hat ins Programm
geschaut.

Kunst

Brauchen wir
Ziegel auf dem
Mond?
Mit »Futur 21« setzen LVR
und LWL ihre 16
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neu in Szene. Dabei geht
es auch um die
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unserer Zeit.
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Beuys bewegt bis
heute
Beuys 2021: In Wuppertal
entwerfen Künstler*innen-
Kollektive Performances
im Geiste Joseph Beuys'.
In Essen zeigt eine Schau
»unsichtbare Skulpturen«.

Bühne

Tod und Terror
Die »Stücke 2021« finden
weitgehend im Netz statt.
Sascha Westphal stellt
eine Auswahl der
interessantesten
Produktionen vor.
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Musik

Die Kleinstadt als Konzert

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann
geht es meist um Kunst in den Ballungsräumen und
Großstädten: Köln natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf,
Landeshauptstadt und Ort der Kunstsammlung NRW. Das
Ruhrgebiet mit Landschaftsparks und Industriemuseen. Indes:
Immer häufiger ploppt in diesem Zusammenhang auch
Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren Menschen im Urlaub
auf die Frage »Woher?« traditionell irgendetwas mit »Zwischen
Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antworten. Aktuelles Beispiel:
Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 14 Künstler*innen aus
aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst einmal quer durch die
knapp 43.000 Einwohner*innen zählende Stadt auf jeweils
eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfahrung, die
heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt häufig
verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt
und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und
ambitioniert ist, hörbar. 

»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mixtur aus Multi-
Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst und Festival. Kuratiert haben
sie Frank Schulte und Kathrin Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer,
die sie in den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf Besuch
vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim zurücklegten, gar nicht
erst angefangen zu zählen. »Es waren schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst
ein Gang entlang einiger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei
Stunden in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die Wucht,
die dieses Festival entfalten wird. 

Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit seinem
Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach der Identität und hat
dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit jeher zwei Monheimer Welten
aufeinanderprallen und der in vielen Städten deckungsgleich zu finden ist:
Nördlich des Fußgängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Leben Bahn mit
Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der zum Rhein führenden
Krischerstraße und der Altstadt. Südlich stehen die für den sozialen
Wohnungsbau sinnbildlich gewordenen Hochhausblöcke, in denen seit jeher
viele Familien mit Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin,
der beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und der Ernst-
Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens aller sind Realität
gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tunnel. Dunkel. Zwei Welten. Und
Adams Lautsprecherboxen, die hier die Bewegungen der Vorübergehenden
akustisch verstärken werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen
den Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. Ein Beitrag,
der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 

Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet mit Sirenen-
Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Monheims eine Komposition: An
jedem Samstag während des Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam
entwickelnder Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 2020 anlässlich der
geplanten Stilllegung des niederländischen Warnsystems komponiert hatte. Die
wurde jedoch verschoben. Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen
schlugen andere Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme
Wetterbedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Monheim will de
Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Watson und James
Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und in den 1980er Jahren
Gründungsmitglied der einflussreichen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über
die Jahre zahlreiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon – hauptsächlich
aus der afrikanischen Savanne – wird er nun über ein Lautsprechersystem
während des Festivals jeden Tag von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem
kleinen Waldstück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, die
vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte Umgebung mit
Klängen anderer Landschaften zu erleben und weit entfernte Lebensräume mit
ihren alltäglichen Dramen des gegenseitigen Jagens ebenso wie der
natürlichen Koexistenz zu erfahren.  

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner Installation
aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um ihn herum siedelte sich das
Leben einst erst an. Er hat also, salopp gesprochen, schon viel erlebt. Über das
jedoch schweigt er sich als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb
gemeinsam mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich zu sprechen?«,
»Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behälst du für dich?«, »Welches
Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst du uns verraten?« Er und seine
Fragegruppe sprachen sie aus. In den Festival-Wochen werden sie nun vom
Ufer aus elektrisch verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden
eingeladen, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu suchen –
oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 

Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte in der Stadt
ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: Sie wird etwa an einer nahen
Holzbrücke in Richtung Rhein, am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in
Dormagen und auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer
Promenadenstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Objekte
installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke vor Ort. Robert Wilson
hat eine Installation mit Klang- und Lichtelementen für den Marienburgpark
entwickelt: »Yes There No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen
einsehbare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem eigentlich nur
Kinder schauen können. In einem Video erzählt der Theaterkünstler, dass es ihm
darum ging, etwas »Märchenhaftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu
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3. Juni bis 2. Juli
Die Klanginstallationen von »The Sound« sind allesamt frei zugänglich. 
monheim-triennale.de
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Geert-Jan Hobijn realisiert für The Sound
unterschiedliche Klanginstallationen in drei der
autonom pendelnden Elektrobusse der Linie A01. Foto:
Niclas Weber

The Sound bringt spektakuläre Klanginstallationen nach
Monheim am Rhein und macht Kunst hörbar. Grafik:
Monheim Triennale / Design: Vasilis Marmatakis

Vierwöchige Klangkunstausstellung unter
freiem Himmel

26.05.2023

Unter dem Titel „The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ geht die
Triennale vom 3. Juni bis 2. Juli in ihre zweite Runde / Ein Fest für die
Sinne!

Die Stadt Monheim am Rhein
steht für gesellschaftliche und
kulturelle Offenheit, Inspiration
und täglich gelebte
Bereitschaft, neue Wege zu
beschreiten. Eines der vielen
Zeugnisse für diese
Grundhaltung ist im kulturellen
Bereich die Monheim Triennale,
deren zweiter Lauf jetzt so
richtig ins Rollen kommt.

Unter der Titel „The Sound – Sonic
Art in Public Spaces“ lädt die Stadt
vom 3. Juni bis 2. Juli zu einer
großen Klangkunstausstellung
unter freiem Himmel ein.
Monheim am Rhein wird dabei zur
offenen Bühne für zahlreiche
spektakuläre Darbietungen. „Vier
Wochen lang werden wir in der
Stadt für alle zugänglich die
Arbeiten international
renommierter Künstlerinnen und
Künstler präsentierten, die
ortsspezifisch für Monheim am
Rhein entwickelt worden sind“,
lädt Reiner Michalke, Triennale-
Intendant und Geschäftsführer der
veranstaltenden Monheimer
Musikfestival GmbH zum Mithören
und Miterleben ein. Manche
Angebote sind temporär, andere werden während der kompletten vier
Wochen oder sogar darüber hinaus zu erleben sein. The Sound bildet den
Auftakt zur zweiten Monheim Triennale, die von der Kulturstiftung des
Bundes und der Kunststiftung NRW gefördert wird.

Auftakt am 3. Juni um 14 Uhr
Das Programm ist gewaltig – und es steht tatsächlich allen Menschen offen,
die die Offenheit der Stadt gerne mitgehen. Das gilt natürlich auch schon für
das offizielle Eröffnungswochenende, das am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, am Fuße der Altstadt durch Reiner Michalke,
Monheims Bürgermeister Daniel Zimmermann das Kuratoren-Team mit
Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie die Künstlerinnen und Künstler
eröffnet wird.

Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen Spaziergänge ab
dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem persönlichen Guide,
für die man sich als einziges The-Sound-Event wegen der 1:1-Betreuung
anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr das von Klangkünstlerin Angela
de Weijer komponierte „Collective Signal”, über alle zwölf Sirenen im
Stadtgebiet (Achtung: Erster Probelauf bereits am Freitag!). The Sound kann
also laut und leise, kann ortsgebunden und stadtweit – und kann vor allem
immer wieder neu und anders. Ab 17 Uhr berichtetet Angela de Weijer
gemeinsam mit Christina Kubisch in der Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre
Arbeit. Das Motto lautet „In Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der
Kunstwerkstatt Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set
der georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss Milivolt
verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes (Monheim)”
werden auch am Sonntag nochmal von 15 bis 18 Uhr angeboten. Ab 15 Uhr
berichtet zudem Chris Watson in der Kulturwerkstatt Turmstraße über seine
Arbeit und an der Unterführung zwischen Heinestraße und Friedrichstraße
startet die Foto-Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A
Moment in Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Besondere Orte für besondere Erlebnisse
Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße, gegenüber
dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen Busse der Linie
A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der Boulevard in Monheim
Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die in den folgenden vier
Wochen entdeckt werden können. Im Marienburgpark wird zudem erstmals
die Dauer-Installation „Yes There No Where” von Robert Wilson zu erleben
sein – mit der Stimme von Ulla Hahn, der kulturell wohl größten Tochter der
Stadt.

Ab 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer am Sonntag, 4. Juni, unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer performativen Stadtrundfahrt durch Monheim am
Rhein ein. Für den „Siren Sundown“ zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr
nochmal Angela de Weijer. Danach ist das Wochenende zu Ende – doch The
Sound geht noch bis zum 2. Juli weiter. Alle Infos zu den einzelnen
Angeboten gibt’s hier www.monheim-triennale.de. Zu den einzelnen
Standorten kann man sich auch über die interaktive Karte auf den
Stadtdisplays führen lassen. 
 

Hintergrund:
· Wie schon bei den vergangenen Veranstaltungen der Monheim
Triennale wird auch die Klangkunstausstellung The Sound von
einer intensiven Zusammenarbeit mit verschiedenen
Institutionen in der Stadt begleitet: Schülerinnen und Schüler der
Peter-Ustinov-Gesamtschule gestalten einen Klangkunstraum im
Kunsthaus Turmstraße und die städtische Musikschule wird mit
John Grzinich mehrere Workshops anbieten. Hinzu kommen eine
Projektwoche mit Geert-Jan Hobijn am Otto-Hahn-Gymnasium,
offene Atelierbesuche bei Rie Nakajima und weitere
Kooperationsprojekte, die über den ganzen Festivalzeitraum
verteilt stattfinden.
· Die Installationen dieser Ausstellung werden ergänzt durch
klangliche Interaktionen und Interventionen von und mit
Studierenden der Kunsthochschule für Medien Köln, der Robert
Schumann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule der
Künste Bern. Weitere Kooperationspartner sind die vielen
kulturellen Institutionellen der Stadt, allen voran die Peter-
Ustinov-Gesamtschule, das Otto-Hahn-Gymnasium, die städtische
Musikschule und die Kunstwerkstatt Turmstraße.
· Folgende Künstlerinnen und Künstler sind beteiligt: Hakeem
Adam presented by Emeka Ogboh, Anushka Chkheidze, Angela de
Weijer, Caroline Devine, John Grzinich, Christina Kubisch, Myriam
Lefkowitz, Amber Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip Sollmann /
Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem, Chris Watson, James
Webb und Robert Wilson. (ts)
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Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem, Chris Watson, James
Webb und Robert Wilson. (ts)
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14 Jahren frei
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Geert-Jan Hobijn realisiert für The Sound
unterschiedliche Klanginstallationen in drei der
autonom pendelnden Elektrobusse der Linie A01. Foto:
Niclas Weber

The Sound bringt spektakuläre Klanginstallationen nach
Monheim am Rhein und macht Kunst hörbar. Grafik:
Monheim Triennale / Design: Vasilis Marmatakis

Vierwöchige Klangkunstausstellung unter
freiem Himmel

26.05.2023

Unter dem Titel „The Sound – Sonic Art in Public Spaces“ geht die
Triennale vom 3. Juni bis 2. Juli in ihre zweite Runde / Ein Fest für die
Sinne!

Die Stadt Monheim am Rhein
steht für gesellschaftliche und
kulturelle Offenheit, Inspiration
und täglich gelebte
Bereitschaft, neue Wege zu
beschreiten. Eines der vielen
Zeugnisse für diese
Grundhaltung ist im kulturellen
Bereich die Monheim Triennale,
deren zweiter Lauf jetzt so
richtig ins Rollen kommt.

Unter der Titel „The Sound – Sonic
Art in Public Spaces“ lädt die Stadt
vom 3. Juni bis 2. Juli zu einer
großen Klangkunstausstellung
unter freiem Himmel ein.
Monheim am Rhein wird dabei zur
offenen Bühne für zahlreiche
spektakuläre Darbietungen. „Vier
Wochen lang werden wir in der
Stadt für alle zugänglich die
Arbeiten international
renommierter Künstlerinnen und
Künstler präsentierten, die
ortsspezifisch für Monheim am
Rhein entwickelt worden sind“,
lädt Reiner Michalke, Triennale-
Intendant und Geschäftsführer der
veranstaltenden Monheimer
Musikfestival GmbH zum Mithören
und Miterleben ein. Manche
Angebote sind temporär, andere werden während der kompletten vier
Wochen oder sogar darüber hinaus zu erleben sein. The Sound bildet den
Auftakt zur zweiten Monheim Triennale, die von der Kulturstiftung des
Bundes und der Kunststiftung NRW gefördert wird.

Auftakt am 3. Juni um 14 Uhr
Das Programm ist gewaltig – und es steht tatsächlich allen Menschen offen,
die die Offenheit der Stadt gerne mitgehen. Das gilt natürlich auch schon für
das offizielle Eröffnungswochenende, das am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, am Fuße der Altstadt durch Reiner Michalke,
Monheims Bürgermeister Daniel Zimmermann das Kuratoren-Team mit
Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie die Künstlerinnen und Künstler
eröffnet wird.

Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen Spaziergänge ab
dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem persönlichen Guide,
für die man sich als einziges The-Sound-Event wegen der 1:1-Betreuung
anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr das von Klangkünstlerin Angela
de Weijer komponierte „Collective Signal”, über alle zwölf Sirenen im
Stadtgebiet (Achtung: Erster Probelauf bereits am Freitag!). The Sound kann
also laut und leise, kann ortsgebunden und stadtweit – und kann vor allem
immer wieder neu und anders. Ab 17 Uhr berichtetet Angela de Weijer
gemeinsam mit Christina Kubisch in der Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre
Arbeit. Das Motto lautet „In Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der
Kunstwerkstatt Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set
der georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss Milivolt
verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes (Monheim)”
werden auch am Sonntag nochmal von 15 bis 18 Uhr angeboten. Ab 15 Uhr
berichtet zudem Chris Watson in der Kulturwerkstatt Turmstraße über seine
Arbeit und an der Unterführung zwischen Heinestraße und Friedrichstraße
startet die Foto-Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A
Moment in Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Besondere Orte für besondere Erlebnisse
Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße, gegenüber
dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen Busse der Linie
A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der Boulevard in Monheim
Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die in den folgenden vier
Wochen entdeckt werden können. Im Marienburgpark wird zudem erstmals
die Dauer-Installation „Yes There No Where” von Robert Wilson zu erleben
sein – mit der Stimme von Ulla Hahn, der kulturell wohl größten Tochter der
Stadt.

Ab 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer am Sonntag, 4. Juni, unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer performativen Stadtrundfahrt durch Monheim am
Rhein ein. Für den „Siren Sundown“ zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr
nochmal Angela de Weijer. Danach ist das Wochenende zu Ende – doch The
Sound geht noch bis zum 2. Juli weiter. Alle Infos zu den einzelnen
Angeboten gibt’s hier www.monheim-triennale.de. Zu den einzelnen
Standorten kann man sich auch über die interaktive Karte auf den
Stadtdisplays führen lassen. 
 

Hintergrund:
· Wie schon bei den vergangenen Veranstaltungen der Monheim
Triennale wird auch die Klangkunstausstellung The Sound von
einer intensiven Zusammenarbeit mit verschiedenen
Institutionen in der Stadt begleitet: Schülerinnen und Schüler der
Peter-Ustinov-Gesamtschule gestalten einen Klangkunstraum im
Kunsthaus Turmstraße und die städtische Musikschule wird mit
John Grzinich mehrere Workshops anbieten. Hinzu kommen eine
Projektwoche mit Geert-Jan Hobijn am Otto-Hahn-Gymnasium,
offene Atelierbesuche bei Rie Nakajima und weitere
Kooperationsprojekte, die über den ganzen Festivalzeitraum
verteilt stattfinden.
· Die Installationen dieser Ausstellung werden ergänzt durch
klangliche Interaktionen und Interventionen von und mit
Studierenden der Kunsthochschule für Medien Köln, der Robert
Schumann Hochschule Düsseldorf und der Hochschule der
Künste Bern. Weitere Kooperationspartner sind die vielen
kulturellen Institutionellen der Stadt, allen voran die Peter-
Ustinov-Gesamtschule, das Otto-Hahn-Gymnasium, die städtische
Musikschule und die Kunstwerkstatt Turmstraße.
· Folgende Künstlerinnen und Künstler sind beteiligt: Hakeem
Adam presented by Emeka Ogboh, Anushka Chkheidze, Angela de
Weijer, Caroline Devine, John Grzinich, Christina Kubisch, Myriam
Lefkowitz, Amber Meulenijzer, Rie Nakajima, Phillip Sollmann /
Konrad Sprenger, Staalplaat Soundsystem, Chris Watson, James
Webb und Robert Wilson. (ts)
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Telefon (0203) 346 962 15

Langenfeld Hilden Monheim

wochenanzeiger-langenfeld.de

Wochen
Anzeiger

Reiseveranstalter: htc hemmers travel consulting GmbH . Joseph-von-Fraunhofer-Straße 9 . 53501 Grafschaft

Reisevermittler: FUNKEONEGmbH, ein Unternehmen der FUNKEMediengruppe, Jakob-Funke-Platz 1, 45127 Essen

Minikreuzfahrt nach
Norwegen (Kristiansand)

INKLUSIVLEISTUNGEN p.P.
✔ 2 Nächte inkl. Frühstück
✔ 2 x Dinnerbuffet am Abend inkl.
ausgewählter Getränke

✔ Live-Entertainment an Bord
✔ Cityguide mit Stadtplan und Tipps

ab/bis Cuxhaven bzw. ab/bis Emden mit MS Romantika

Reisetermine: Mai - Nov. 23Reise-Nr.: HNC11A2

BEQUEM BUCHEN AUF globista.de/minikreuzfahrt

199,-p.P.ab

Telefon: 0221 46704961

2 Nächte inkl. Halbpension

Beispiel Suite

Der„Sound“der Kunst

ChrisWatson bringt klanglich den Monheimer Rheinbogen mit einer Landschaft in Kenia Kontakt. Viele
weitere Experimente von Klangkünstlern gibt es in den nächstenWochen bei„The Sound“. Erfahren Sie
mehr auf Seite 3. Foto: Frank Schulte

LANGENFELD. In ihrem Buch
„Wir jungen Alten“ erschie-
nen im Patmos-Verlag, wirft
Hannelore Dierks freundliche
Blicke auf spannende Jahr-
zehnte. Am Dienstag, 6. Juni,
um 15 Uhr liest die Autorin
in der Langenfelder Begeg-
nungsstätte des Siegfried-
Dißmann-Hauses, Solinger
Straße 103, aus ihrem Werk.

Hannelore Dierks schreibt
über sich selbst und ihre Mit-
menschen. In kurzen Texten
erzählt sie vom Übergang in
den Ruhestand, reflektiert
gesellschaftliche Urteile über
Seniorinnen sowie Senioren
und wagt eine Auseinan-
dersetzung mit der eigenen
Vergangenheit. „Wir jungen
Alten“ ist ein nachdenklich-
heiterer Begleiter in und
durch eine spannende Le-

bensphase. Die Autorin be-
schreibt, wie es ihr und ihren
Freundinnen sowie Freunden
mal besser, mal schlechter ge-
lingt, mit den Anforderungen
des Alterns fertig zu werden.

„Heimspiel“ für
Hannelore Dierks

Wer mehr darüber erfahren
möchte, wie man das Leben
als Herausforderung und
durchaus positiv sehen kann,
ist bei dieser Buchvorstellung
genau richtig. Für Hanne-
lore Dierks ist es übrigens
ein „Heimspiel“, denn sie
ist Langenfelderin. Für die
Veranstaltung in der AWO-
Begegnungsstätte wird eine
Anmeldung unter Telefon
02173/4993243 erbeten.

„Wir jungenAlten“
Buchvorstellung in AWO-Begegnungsstätte

HILDEN. In Zusammenar-
beit mit dem Kulturamt
Hilden findet am Donners-
tag, 8. Juni, um 16 Uhr im
Heinrich-Strangmeier-Saal,
Gerresheimer Straße 32a, ein
besonderes Konzert zu einem
besonderen Anlass statt. Der
Titel: „Finnische und deut-
sche Seelenlandschaften“.

Timo Nuoranne, Professor
für Chorleitung an der Robert
Schumann Hochschule in
Düsseldorf und der Musik-
schule Hilden seit einigen Jah-
ren partnerschaftlich verbun-
den, hat anlässlich seines 60.
Geburtstages ein Programm
mit Liedkompositionen aus
verschiedenen Jahrhunderten
zusammengestellt.

Der Titel zeugt von der
engen Verbindung Timo
Nuorannes zu seiner Heimat

Finnland und seiner Wir-
kungsstätte hier in Deutsch-
land. Den Anfang machen
Lieder aus der „Winterreise“
von Franz Schubert, vorgetra-
gen von Heikki Kilpeläinen,
Bariton, und Timo Nuoranne,
Klavier. Nach der Pause kön-
nen die Konzertbesucherin-
nen und Konzertbesucher
die Uraufführung des Werkes
„Sonnenfindend“ von Otto
Nuoranne, dem Sohn des
Jubilars, erleben - aufgeführt
von einem Vokalquartett der
Robert Schumann Hochschu-
le . Es folgen Kompositionen
von Toivo Kuula, Piae cantio-
nes und anderen.

Der Eintritt ist frei. Die
Künstlerinnen und Künstler
bitten um eine Spende zu-
gunsten der Erdbebenopfer in
der Türkei.

Nuorannezum60.
Konzert:„musikalischen Seelenlandschaften“

Die Stadt Langenfeld, der
Stadt-Sportverband Lan-
genfeld und dem KSB
Mettmann starten am 2.
Juni wieder das kostenlose
Angebot „Sport im Park“
für Jung und Alt. Hier ein
Überblick: Montag: 9 Uhr
Fit im Park (Freizeitpark);
17.30 Uhr Sportabzeichen-
training (Jahnstadion).
Dienstag: 17.30 Uhr Yoga

(Wiescheid Bürgerhalle –
Sportwiese). Mittwoch: 8
Uhr Nordic-Walking (Rich-
rath - Treffen Außenge-
lände Grundschule Göt-
scher Weg); 18 Uhr Fitness
(Reusrath – Brunnenstraße
– Wiese hinter der Turnhal-
le); 18 Uhr Yoga (Freizeit-
park). Freitag: 10.30 Uhr
– Fitness (Freizeitpark).

Foto: Stadt Langenfeld

Sport im Park

LANGENFELD. Das „Café
feminin“ bietet jeden zwei-
ten Montag im Monat ein
interessantes Thema, das
Frauen bewegt. Aus den Be-
reichen Frauengesundheit,
Vereinbarkeit von Familie
und Beruf, Zeitmanagement,
Entspannung im Alltag,
Wechseljahre, Kunst, Kultur
und vieles andere mehr hält
monatlich eine Referentin
einen Kurzvortrag mit an-
schließender Diskussion.

Am Donnerstag, 12. Juni,
von 19 bis 21 Uhr heißt es in
der AWO-Begegnungsstätte
Siegfried-Dißmann-Haus,
Solinger Straße 103, „Zum
Glück gecoacht“.

Brigitte Borsing erklärt wie
ein Coaching zur Persön-

lichkeitsentwicklung Stress,
Überforderung, Ängste löst
und damit zu einem erfüll-
ten und glücklichen Leben
führt. Die Referentin, Sys-
temische Dipl. Coach- und
Beraterin (ECA) Brigitte
Borsing, zeigt interessierten
Teilnehmerinnen auf was
permanenter „Stress „ in
unserem Körper auslöst,
wozu er führen kann und
praktische Übungen, wel-
che Körper und Geist beru-
higen. Entdecken Sie eine
neue Sicht auf ihr bisheriges
Denken und Handeln, um
nachhaltig und messbar gute
Entscheidungen treffen zu
können.

Die Teilnahme ist kosten-
los.

ZumGlückgecoacht
Vortrag im Café Feminin

FOTO DER WOCHE
In unserem Online-Wett-
bewerb„Foto der Woche“
suchen wir in dieser
Woche Bilder zum Thema
„Wildpark“. Zeigen Sie uns
Ihr schönstes Bild! Dazu
einfach den QR-Code
scannen und Foto hochla-
den - oder auf www.lokal-
kompass.de/1863531. Das
Gewinnerfoto der vergan-
genen Woche finden Sie
übrigens im Innenteil.

UMFRAGE DER WOCHE
In der Umfrage der Wo-
che fragen wir nach Ihrer
Meinung zu ganz unter-
schiedlichen Themen,
diesmal lautet die Frage:
„Wer ist verantwortlich
für die Leseschwäche bei
Viertklässlern? Stimmen
Sie per Mausklick ab - ein-
fach den QR-Code scan-
nen oder auf www.lokal-
kompass.de/1863537.

LOKALKOMPASS

MACHEN
SIE MIT! MONHEIM. Für alle, die den

Sommer in vollen Zügen
genießen und den Feiera-
bend entspannt bei einem
kühlen Getränk einläuten
möchten, gibt es ab 1. Juni
in Monheim am Rhein eine
neue Veranstaltung. Jeden
ersten Donnerstag im Monat
findet auf dem Eierplatz in
Monheim Mitte ab 16 Uhr
der Feierabendmarkt statt.

Die Veranstaltung ist eine
gute Gelegenheit, um mit
Familie, Freunden, Nach-
barn oder Kollegen den Fei-
erabend zu genießen oder
sich nach der Arbeit eine
kleine Auszeit zu gönnen.
Jeweils von 16 bis 21 Uhr er-

warten die Besucher diverse
Stände mit kulinarischen
Köstlichkeiten, erfrischen-
den Getränken und Ver-
kaufsstände mit besonderen
Produkten. Die vielfältige
Auswahl an internationalen
Spezialitäten bietet vom
herzhaften Street-Food bis
zu süßen Leckereien für je-
den Geschmack etwas. Für
eine entspannte Atmosphäre
sorgt ein DJ auf dem Eier-
platz.

Der Feierabendmarkt
findet am Donnerstag, 1.
Juni, zum ersten Mal statt.
Weitere Termine sind der 6.
Juli, der 3. August und der 7.
September.

TreffpunktMarktplatz
Feierabendmarkt am 1. Juni

DIE ZIEGEN UND DAS INTERNET

Mehr zur Verbindung auf
lokalkompass.de/1864233

LESUNG IN LANGENFELD

Mehr dazu auf
lokalkompass.de/1864230

SURFEN

Alles zumNRW
Cup:
lokalkompass.
de/1864215

„Intelligent
haben wir uns
nicht ange-
stellt.“

Oliver Kahn, Vorstandsvorsit-
zender von Bayern München,
nach der 1:3-Heimniederlage
gegen RB Leipzig. Somit kann
Borussia Dortmund am heu-
tigen Samstag durch einen
Sieg gegen Mainz 05 Deut-
scher Fußballmeister werden.

DAS ZITAT

Das ist die Zahl der Kilo-
metern, die im Jahr 2022
in NRW an Kreis-, Land-,
Bundesstraßen und Au-
tobahnen zur Verfügung
standen. Quelle: IT-nrw.de

ZAHL DER WOCHE

29.508

6261 · KW 21 · 1. Jahrgang Samstag, 27. Mai 2023
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MONHEIM. Die Ergänzung
der Monheim Triennale
mit zwei weiteren Veran-
staltungen in den Jahren
zwischen dem eigentlichen
Festival ist ursprünglich aus
der Corona-Not geboren. Ein
Prequel gab es bereits 2021,
ein Jahr vor der Premiere
der Triennale. Ganz neu ist
in diesem Jahr „The Sound –
Sonic Art in Public Spaces“,
eine über vier Wochen dau-
ernde Performance interna-
tionaler Klangkünstler im
Stadtgebiet. Die Stadt wird
quasi zur Bühne.

Die Künstler nehmen die
Stadt als Tongeber und Hör-
raum wahr, lassen akustische
Skulpturen entstehen. Über
vier Wochen, vom 3. Juni bis
2. Juli, sind immer wieder
Präsentationen über das
Stadtgebiet verteilt zu hören.

Auszüge aus dem ambitio-
nierten Programm:

Chris Watson liebt und
sammelt die Stimmen von
Wildtieren in der ganzen
Welt. In Monheim wird er
fündig am Rhein. Einen
anderen Schwerpunkt legt
er auf Klangräume. Er ver-
gleicht das Klangerlebnis in
Monheims Rheinaue mit de-
nen, die er in Kenia angetrof-
fen hat. „Dieses Gebiet am
Rand von Monheim ist wie
eine Insel, wie eine Oase“,
sagt er bei der Besichtigung.
Man darf gespannt darauf
sein, wie er Ostafrikas Land-
schaft akustisch ins Rhein-
land integriert.

Angela de Weijer aus den
Niederlanden ist Klang-
künstlerin und Komponistin.
Sie interessiert sich für all-
tägliche Klänge – sehr kleine,
feine und sehr dominante.
In Monheim wird sie mit den
örtlichen Sirenen und de-
ren Lauten spielen. „Hier in

Monheim ist es wirklich sehr
einfach zu arbeiten. Alle wa-
ren sehr offen und zur
Zusammenarbe
bereit“, lobt sie
die Unterstüt-
zung bei den
Vorbereitun-
gen zu ihrer
Performance.

John Grzinich
wird vier Windharfen
Am Vogelort installieren und
dort zwei Workshops geben.
Am Sonntag, 11. Juni, ab 18
Uhr wird er gemeinsam mit
der Querflötistin Angelika
Sheridan und deren Schü-
lern von der Monheimer Mu-
sikschule die Klangperfor-
mance „Tell it to the Wind“
realisieren. Mit einem zwei-
ten Workshop fordert der
Künstler auf: „Listen to the
Micro Climate“ (Höre dem
Mikroklima zu). Die Schüler
werden dazu Luftströmun-

gen hörbar machen und da-
mit experimentieren. Johng
Grzinich stammt aus Estland

lebt in den USA.
Robert Wilson, inter-

national renommierter
Theaterkünstler aus
den USA wird während
des Festivals eine Ins-
llation im Marienburg-
errichten. Ein Haus,

eine Gans, ein Mädchen und
drei Klangbrunnen stellen
unter dem Titel „Yes There
No Where“ eine Szene dar.
Aus den Brunnen erklingen
Texte, die die Monheimer
Schriftstellerin Ulla Hahn
speziell für diese Perfor-
mance geschrieben. Die
Installation bleibt dauerhaft
in Monheim.

Alle Veranstaltungen sind
kostenlos, alle Infos zu „The
Sound – Sonic Art in Public
Spaces): https://monheim-
triennale.de

MonheimTriennale„TheSound“
Prequel von 2021 geht in die Verlängerung

Zur Pressekonferenz von„The Sound“ war RobertWilson perVideo-Stream zugeschaltet. AmTisch: Bürgermeister Daniel Zim-
mermann (li) und Festival-Manager Rainer Michalke. Foto: Gerling
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Heike Söht ausMonheim
hat ihr erstes Buchveröf-
fentlicht. ImGesprächmit
demWochen-Anzeiger
berichtet sie vonder Ent-
stehungundgibt erste Ein-
blicke indenRoman.

VON BEATRIX GERLING

MONHEIM. „sverweis (#Be-
zug!) - Außerhalb des Such-
bereichs“ Excel-Kennern
sind diese Wörter vertraut,
alle anderen stutzen erstmal.
Als Buchtitel scheint das
etwas sperrig. „Mein Roman
ist auch inhaltlich nicht ohne
weiteres zuzuordnen“, be-
richtet Heike Söht. „Das ist
bei den meisten Verlagen der
angegebene Grund für die
Ablehnung einer Veröffentli-
chung gewesen.“

Bei Eisermann fand sie
schließlich doch einen Ver-
leger. „Auf der diesjährigen
Leipziger Buchmesse konnte
ich mein Buch tatsächlich in
die Hand nehmen. Ein unbe-
schreibliches Gefühl!“.

Der Weg zum eigenen
Buch ging bei der Monhei-
merin zunächst übers Lesen.
„Ich habe immer gelesen, ich
lese ständig.“ Und das, ob-
wohl sie „eigentlich ein Zah-
lenmensch“ ist. Als Kontrolle-
rin ist ihr Berufsleben davon
bestimmt. „Ich habe immer
auch gerne geschrieben. Aber
als ich mir 2018 ein Laptop
gekauft habe mit der klaren
Aussage: 'Ich will ernsthaft

schreiben' war das ein Wen-
depunkt. Ich hatte mich
vorher nie getraut, das so klar
auszusprechen.“ Die 34-Jäh-
rige Monheimerin nutzte die
Schwangerschaft mit dem
dritten Kind, um sich intensiv
mit dem Projekt „Roman“ zu
beschäftigen. „Das Buch ha-
be ich über Jahre in Etappen
geschrieben.“ Die Geschichte
ihrer Figuren hat sie nicht
mehr losgelassen. „So kam
immer wieder ein Kapitel
hinzu.“ Das „Romantische
Drama“ - so die Einordnung
des Romans – spielt in der
heutigen Zeit, mit Rückblen-
den. Drei Protagonisten dre-
hen sich umeinander: Kala,
Tim und Mark. „Ich wollte
verstehen und erzählen, wie
in unserer Zeit die Liebe in
der Arbeitswelt funktioniert.“
Daraus wird eine Dreiecksge-
schichte, in der es um Liebe
und Vertrauen geht und um

die Frage, warum Menschen
so und nicht anders agieren.
„Ich war und bin fasziniert
von diesen Personen. Sie und
ihre Geschichten habe sich
ja beim Schreiben erst ent-
wickelt. Anfangs war es eine
Liebesgeschichte, aber dann
wollte ich wissen, warum Ka-
la denn jetzt so ist.“

Das Zutrauen, wirklich
einen eigenen Roman zu sch-
reiben, hat sich ebenfalls erst
nach und nach entwickelt.
Neben ihrem Mann gibt es
eine Freundin, die selbst
Autorin ist. „Sie hat mich
immer wieder bestärkt.“ Nun
wird aus der Erkundung der
Liebe in der Arbeitswelt eine
Trilogie. Heike Söht: „Die
Geschichte ist einfach noch
nicht zu Ende.“ Als E-Book ist
„sverweis (#Bezug!) bereits
erhältlich, die gedruckte Ver-
sion wird in den kommenden
Tagen lieferbar sein.

Liebe im Job
„Außerhalb des Suchbereichs“ ist Heike Söhts erster Roman

Die Monheimerin Heike Söht untersucht in ihrem ersten
Roman die Liebe in der Arbeitswelt. Foto: Gerling

DORISOL. Wirkstoffe: Gelsemium sempervirens Trit. D2, Spigelia anthelmia Trit. D2, Iris versicolor Trit. D2, Cyclamen
purpurascens Trit. D3 und Cimicifuga racemosa Trit. D2. Homöopathisches Arzneimittel bei Neuralgien (Nervenschmerzen),
Kopfschmerzen, Migräne. www.dorisol.de • Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie
Ihren Arzt oder Apotheker. • PharmaSGP GmbH, 82166 Gräfelfing

Für Ihre Apotheke:
Dorisol
(PZN 16792925)

www.dorisol.de

Wiederkehrende Rückenschmer-
zen? Nackenschmerzen, die ausstrah-
len? Sogar Kopfschmerzen? Diese
Beschwerden machen den Alltag von
Millionen Menschen zur Qual. Was
viele nicht wissen: Das sind häufig
Symptome von Nervenschmerzen.
Diese können durch langes Sitzen,
Stress oder verspannte Muskeln
ausgelöst werden. Betroffene grei-
fen oft zu herkömmlichen, entzün-
dungshemmenden Schmerztablet-
ten – meist ohne dauerhaften Erfolg!
Kein Wunder, denn die Ursache
sind oftmals keine Entzündungen,
sondern geschädigte Nerven. Doch

 Lindert wirksam
Nervenschmerzen

 Ohne bekannte
Wechselwirkungen

 Rezeptfrei in der
Apotheke

Schmerzen in Rücken,
Nacken und Kopf?

Für Ihre Apotheke: 

Diese natürliche Schmerztablette hilft!
es gibt eine natürliche Schmerz-
tablette namens Dorisol, die belas-
tende Nervenschmerzen in Rücken,
Nacken und Kopf natürlich wirksam
behandelt. Eine spezielle Kombina-
tion bewährter Wirkstoffe macht es
möglich! Einer dieser natürlichen
Arzneistoffe: Cimicifuga racemosa.
Dieser pflanzliche Wirkstoff hat sich
laut Arzneimittelbild bei Verspan-
nungen im Rücken- und Nackenbe-
reich, aber auch bei migräneartigen
Kopfschmerzen als hilfreich erwie-
sen. Dabei ist Dorisol gut verträglich
und hat keine bekannten Neben-
oder Wechselwirkungen.

Thema Nervenschmerzen

Abbildung Betroffenen nachempfunden

RUBAXX. Wirkstoff: Rhus toxicodendron Dil. D6. Homöopathisches Arzneimittel bei rheumatischen Schmerzen in Knochen, Knochenhaut, Gelenken, Sehnen und Muskeln und Folgen von Verletzungen und Überanstrengungen. www.rubaxx.de • Zu Risiken und
Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. • PharmaSGP GmbH, 82166 Gräfelfing

Thema: Rheumatische Schmerzen in Gelenken, Muskeln und Knochen

Wenn der SchmerzWenn der Schmerz
jede Bewegungjede Bewegung
zur Qual machtzur Qual macht

Das am häufigsten von Schmerzen betrof-
fene Gelenk ist das Kniegelenk. Kein Wun-
der, trägt es doch jeden Tag unser gesamtes
Körpergewicht! Aber auch die Hüfte oder
die Schultern machen häufig Probleme.
Betroffene haben meist nur einen Wunsch:
endlich Schmerzlinderung! Die gute Nach-
richt: Forscher entdeckten in Nord- und
Südamerika einen speziellen Arzneistoff,
der genau hier wirksame Hilfe leistet (in
Rubaxx, Apotheke).

Spezieller Arzneistoff überzeugt
Das Besondere an diesem Arzneistoff

(T. quercifolium): Er ist heute gut erforscht
und wird wegen seiner schmerzlindernden
Wirkung bei rheumatischen Schmerzen be-
sonders geschätzt. Aber auch bei Folgen

von Verletzungen und Überanstrengung
verschafft er Linderung.

Wirkung ohne Umwege,
individuell dosierbar

Mit modernsten Methoden wird der
Wirkstoff in Deutschland zu den Arz-

neitropfen Rubaxx aufbereitet. Dank der
Tropfenform wird der Wirkstoff direkt
über die Schleimhäute aufgenommen und
kann seine schmerzlindernde Wirkung ohne
Umwege entfalten. Zudem lässt sich Rubaxx
individuell dosieren. Die Arzneitropfen wir-

ken 100 % natürlich und sind auch zur Ein-
nahme bei chronischen Schmerzen geeignet.

Das steckt in den
Rubaxx Tropfen
Das Besondere an
Rubaxx ist der ent-
haltene natürliche
Wirkstoff mit dem Namen
T. quercifolium. Er entstammt einer
Arzneipflanze, die vor allem in Nord-
und Südamerika wächst. Schon
die amerikanischen Ureinwohner
schätzten seine schmerzlindernde
Wirkkraft. Deutsche Wissenschaft-
ler bereiteten diesen Wirkstoff mit
modernsten Methoden in spezieller
Konzentration für die Arzneitropfen
Rubaxx auf.

Das steckt in den 
Rubaxx Tropfen
Das Besondere an 
Rubaxx ist der ent-
haltene natürliche 

Für Ihre Apotheke:

Rubaxx
(PZN 13588561)

www.rubaxx.de

Für Ihre Apotheke: 

Rubaxx 
(PZN 13588561)

www.rubaxx.de
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Theater, Film, Musik

Auf diese Kulturfestivals in und um Köln können Sie sich freuen
Von Julia Hahn-Klose 31.05.2023, 16:12 Uhr Lesezeit 9 Minuten

Anzeige

Wo Sie in den kommenden Wochen eine sommerliche Dosis Kultur erwartet – eine
Auswahl an Theater, Musik, Film und ganz viel dazwischen.

Teilen Schrift Drucken

Bohei,26. bis 29. Mai

Die Utopist*innen machen einen Realitätscheck: Wie „überleben“ sie, so der Titel der Performance
der 18- bis 24-Jährigen, in einer politischen Gesellschaft, die ihren Nachwuchs nicht hört? Unter
der Leitung des Regisseurs Manuel Moser macht das Comedia Theater seine Bühnen frei für die
acht jungen Kollektive des Hauses, die sich in partizipativen Performances zwischen Theater, Tanz,
und Musik Gehör verschaffen. 

Das Kollektiv Gegenstürmer*innen (elf bis 13 Jahre) proklamiert am Pfingstwochenende „Go love
yourself!“ – das verspricht einen identitätsbildenden Theaterbesuch für Heranwachsende, der
zeigt, wie Stimme und Körper als Kunstmittel eingesetzt werden können. Vorbei kommt sogar der
alte Ludwig van, der virtuell zum Rap-Battle im Musikvermittlungsprojekt „Beethoven Opus 360“
herausfordert. Am Sonntag lädt ein Kreativmarkt im Hof des Comedia zum Mitmachen ein.

Bohei, 26. bis 29. Mai, Comedia Theater, Tickets teilweise 7,10 Euro.

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni

Musikfestival des Gesamtprojekts African Futures Cologne

Oluzayo blickt in die Zukunft, mit zeitgenössischer Musik aus Afrika als Ausgangspunkt. „Was vor
uns liegt“ heißt der Name des Festivals aus Zulu übersetzt. Auch das Ende am 4. Juni in Köln ist ein
Neuanfang: Oluzayo wird im November in Johannesburg fortgeführt. Der Kölner Musiker Thomas
Gläßer und der österreichisch-amerikanischer Komponist Lukas Ligeti, zusammen künstlerische
Leiter, luden afrikanischen Künstlerinnen und Künstler wie Ligetis Formation Burkina Electricein, die
auf den Kölner Bühnen zum Beispiel auf das Gürzenich Orchester und das Ensemble Modern
treffen.

Festival OLUZAYO

Afropop-Band trifft auf Gürzenich Orchester

Von Rainer Nonnenmann

Letzteres präsentiert unter der Leitung von Vimbayi Kaziboni zum Auftakt vier Uraufführungen
internationaler Komponistinnen und Komponisten. Kontrastprogramm bietet eine Klubnacht im
Stadtgarten mit Catu Diosis und Oh Lorena, die mit ihrem Kollektiv Dope Gal Soundsystem
weibliche afrodiasporische Künsterlinnen vernetzen. Das Festival ist Teil des städtischen Projekts
„African Futures“ anlässlich der „European Conference on African Studies“ an der Universität zu
Köln.

Anzeige

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni, Comedia, Stadtgarten, Sartory in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Africologne,1. bis 11. Juni

Den Löwen lauschen: Theater und Tanz aus Afrika in Köln

„Erst wenn die Löwen ihre Geschichte selber erzählen“, zitieren die Africologne-Macher ein
afrikanisches Sprichwort, „werden die Jäger nicht mehr Helden sein.“ Das Kölner Festival der
afrikanischen Künste lässt nun schon seit 2011 die Löwen zu Wort kommen – und die Jäger
lauschen.

Noch immer ist es das deutschlandweit einzige Festival für Theater, Tanz und Performance, dessen
Fokus ausschließlich auf Produktionen aus Afrika, beziehungsweise Co-Produktionen mit
afrikanischen Künstlerinnen und Künstlern liegt.

Anzeige

7. Africologne-Festival

Den Löwen lauschen

Von Christian Bos

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Das Programm setzt sich aus Gastspielen sowie Eigenproduktionen zusammen. Als
Festivalzentrum dient die Alte Feuerwache, gespielt wird unter anderem im Bauturm, im
Orangerie-Theater und in Odonien. Auftakt des Kongresses ist die Musiktheaterproduktion
„Samson“ des südafrikanischen Regisseurs Brett Bailey am 1. und 2. Juni im Depot 1.

Africologne, 1. bis 11. Juni, verschiedene Spielstätten in Köln, Festivalpass 95 Euro.

Passagen, 2. bis 7. Juni

Design und Innenarchitektur in ganz Köln entdecken

Wie Design mit (Innen-)Architektur zusammenspielt, ist im Juni eine Woche lang in Köln zu
entdecken. An 150 Orten von Kalk bis ins Belgische öffnen Museen, Galerien, Einrichtungshäuser,
Hochschulen ihr Räume für die Passagen. Im Museum für Angewandte Kunst (MAKK) präsentiert
Sebastian Herkner eine Sonderedition seines Stuhls Thonet 118 mit dem lokalpatriotischen Namen
„Kölsch Gold“. Im MAKK sind vom 27. Mai bis 13. August auch 100 von einer Jury ausgewählte
Einreichungen für den Staatspreis „ManuFactum“ für angewandte Kunst und Design im Handwerk
zusehen.

Mein Kulturmonat

„Die Substanz in Köln ist außerordentlich gut“

Von Rafael Greboggy

Im Schaufenster der Buchhandlung König (Ehrenstraße 4) werden die nepalesischen Teppiche
Räkki Rugs zusehen sein und Studierende der Fachhochschule Dortmund eignen sich temporär
den öffentlichen Raum an. Vier Orte werden mit einem Lastenfahrrad angefahren, Ausgangspunkt
ist die Kolbhalle (Helmholtzstraße 8). Parallel findet die Möbelmesse imm cologne statt.

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Passagen, 2. bis 7. Juni, 150 Ausstellungen im Kölner Stadtgebiet.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli

Klangkunstausstellung im Stadtgebiet von Monheim am Rhein

Von Köln aus gesehen den Rhein hinab startet in Monheim die Triennale in die zweite Periode. Am
3. Juni beginnt „The Sound“, womit öffentliche Orte in der Stadt für vier Wochen zur
Klangkunstausstellung „Sonic Art in Public Spaces“ werden.

Internationale Künstlerinnen und Künstler wie Hakeem Adam und Anushka Chkheidze entwarfen
auf Einladung des Intendanten Reiner Michalke ortsspezifische Arbeiten. Angela de Weijer etwa
komponierte „Collective Signal“ mit der lokalen Feuerwehr, das samstags während der Ausstellung
über 12 Sirenen der Stadt erklingt.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli, öffentliche Orte in Monheim am Rhein.

Anzeige

MEHR ENTDECKEN

Entdecken Sie den
Volvo XC60.

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni

Philosophie trifft auf Praxis

Das ist die Idee, die hinter der phil.Cologne steckt. Und diesen Ansatz verfolgen die Macher auch in
der 11. Ausgabe des Festivals. Einen Schwerpunkt setzt das Festival auf Gäste aus der Politik. Da
passt es natürlich ganz wunderbar, dass auch Kanzler Olaf Scholz den Weg nach Köln auf sich
nimmt, um mit dem Philosophen Axel Honneth über Arbeit und Demokratie zu
sprechen. Angekündigt haben sich auch Robert Habeck, Mona Neubauer und Sahra
Wagenknecht. 

Kölner Philosophiefestival

Olaf Scholz kommt zur phil.Cologne

Von Anne Burgmer

Nach den schwierigen Jahren der Pandemie stehen auch wieder viele internationale Gäste auf dem
Programm: Den Auftakt macht in der Eröffnungsveranstaltung der slowenische Philosoph Slavoj
Žižek. Auch die polnische Literaturnobelpreisträgerin Olga Tokarczuk wird zum Festival kommen,
ebenso der Hollywood-Schauspieler Elliot Page. 

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni, diverse Veranstaltungsorte in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Anzeige

Touren, Tickets &
Aktivitäten
GetYourGuide

Pfund Molkerei Tickets

Jetzt buchen

DARK MATTER Tickets

Jetzt buchen

Flohmarkt am
Boxhagener Platz Tickets

Jetzt buchen

Pfaueninsel Tickets

Jetzt buchen

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni

Queerness, Diversity, Empowerment am Schauspiel Köln

Drag als politische, performative, selbstbestimmte Kunstform feiert das Britney X-Festival des
Schauspiels Köln. Thema sind die Annäherung zu anderen Körpern und die Verbindung zum
eigenen, kurz diverse „Relationships“. Vor sechs Jahren riefen Regieassistenten des Schauspiels
das Theater- und Polit-Festival ins Leben.

Hinterfragt werden besonders die „Sexy Straight White People“ wie im gleichnamigem Theater
von vT. Corp. Gegen toxische Maskulinität macht Rebellin Finna zartrosa Blümchen-Rap und das
hardcore. Im Stadtgarten werden Performances zu sexueller Selbstbestimmung zu sehen sein,
Panels wie von der Berliner Dragqueen Olympia Bukkakis (links im Bild) zur politischen Dimension
im Drag veranstaltet, und das polyrhythmische Zusammenspiel von Richard Siegals „Made Two
Walking“ von Margarida Neto und Nicolás Martínez in der Christuskirche getanzt.

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni, Stadtgarten, Christuskirche und Schauspiel Köln, Tagespass 17
Euro, Wochenendpass 45 Euro.

Anzeige

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni

Plattform für die freien darstellenden Künste

Ein Autoscooter ohne Autos öffnet im Juni vor dem Deutzer Bahnhof: „Verkehrte Welt“ ist das, aber
so ist dieser Konfrontationsraum für Kinder und Jugendliche von Turbo Pascal angedacht. Thema:
Der Verkehr der Zukunft. 

Rahmen ist das Stadtprojekt in Köln des Impulse Theater Festivals, hinzu kommen
Theaterproduktionen in Düsseldorf und Workshops in Mülheim an der Ruhr.

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni, Ottoplatz in Köln-Deutz, Düsseldorf, Mülheim an der Ruhr,
Eintritt in Köln frei.

Anzeige

Romanischer Sommer Köln, 11. bis 16. Juni

„Strahlen“ in Form von 13 Konzerten in Kölns romanischen Kirchen

Dieses Festival nutzt die Akustik des historischen Kölns: In den romanischen Kirchen erklingt in
diesem Jahr zum 35. Mal Avantgarde, Jazz und Alte Musik, um nur einige Beispiele zu nennen. 

Am Sonntag, 11. Juni, startet die Reihe mit geistlicher Vokalmusik der Renaissance in St. Ursula.
Den Orgel-Auftakt macht Angela Metzger in St. Kunibert am Dienstag. Finale ist wieder die
Romanische Nacht mit vier aufeinanderfolgenden Konzerten in St. Maria im Kapitol.

Romanischer Sommer, 11. bis 16. Juni, Kölns romanische Kirchen, Festivalkarte 120 Euro,
Romanische Nacht 35 Euro.

Anzeige

Seriencamp, 13. bis 17. Juni

Serien im Kino suchten – Festival erstmals in Köln

Das Seriencamp startet in die zweite Staffel: Nach acht Jahren zog das Festival von München nach
Köln, neues Wohnzimmer zum Serien-Suchten ist das Cinenova. Hier lässt das Festival über die
beste ungewöhnliche Pilot-Folge abstimmen, diskutiert über die Zukunft des Storytellings und zeigt

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Das Theaterkollektiv Performer*innen beim Bohei im Comedia 2022. Copyright: Projekt Photographie MG

ALLES ZUM THEMA KÖLNER PHILHARMONIE

• Rudolf Buchbinder in der Philharmonie Der Pianist lässt es funkeln

• Festivals, Konzerte, Ausstellungen 9 Tipps für das Wochenende in und um Köln

• Interview mit Andrés Orozco-Estrada „Diesmal passt halt alles“

• Kölner Philharmonie Ein Poet am Klavier

• Kölner Philharmonie Ein Pfingstwunder für Györgi Ligeti

• Potpourri statt Handlungsbogen Revue „Berlin Berlin“ kommt in die Kölner Philharmonie – so ist die Show

• Kölner Philharmonie Klassik-Urgestein dirigiert auch mit 95 Jahren

Mehr anzeigen

Das Kölner Festival Africologne findet vom 1. bis 11. Juni statt. Copyright: Africologne

Künstlerin Anushka Chkheidze wird auf der Monheim Triennale 2023 erwartet. Copyright: Monheim Triennale

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt.

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf.

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf. Copyright: Johannes Gellner

Romanische Nacht in St. Maria im Kapitol, Abschlusskonzert des Musikfestivals Romanischer Sommer.

Das Abschlusskonzert in St. Maria im Kapitol des Musikfestivals Romanischer Sommer 2022. Copyright: Uwe Weiser

!

" 5 Tipps, um ein Haus schnell und für gutes Geld zu verkaufen
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Theater, Film, Musik

Auf diese Kulturfestivals in und um Köln können Sie sich freuen
Von Julia Hahn-Klose 31.05.2023, 16:12 Uhr Lesezeit 9 Minuten

Anzeige

Wo Sie in den kommenden Wochen eine sommerliche Dosis Kultur erwartet – eine
Auswahl an Theater, Musik, Film und ganz viel dazwischen.

Teilen Schrift Drucken

Bohei,26. bis 29. Mai

Die Utopist*innen machen einen Realitätscheck: Wie „überleben“ sie, so der Titel der Performance
der 18- bis 24-Jährigen, in einer politischen Gesellschaft, die ihren Nachwuchs nicht hört? Unter
der Leitung des Regisseurs Manuel Moser macht das Comedia Theater seine Bühnen frei für die
acht jungen Kollektive des Hauses, die sich in partizipativen Performances zwischen Theater, Tanz,
und Musik Gehör verschaffen. 

Das Kollektiv Gegenstürmer*innen (elf bis 13 Jahre) proklamiert am Pfingstwochenende „Go love
yourself!“ – das verspricht einen identitätsbildenden Theaterbesuch für Heranwachsende, der
zeigt, wie Stimme und Körper als Kunstmittel eingesetzt werden können. Vorbei kommt sogar der
alte Ludwig van, der virtuell zum Rap-Battle im Musikvermittlungsprojekt „Beethoven Opus 360“
herausfordert. Am Sonntag lädt ein Kreativmarkt im Hof des Comedia zum Mitmachen ein.

Bohei, 26. bis 29. Mai, Comedia Theater, Tickets teilweise 7,10 Euro.

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni

Musikfestival des Gesamtprojekts African Futures Cologne

Oluzayo blickt in die Zukunft, mit zeitgenössischer Musik aus Afrika als Ausgangspunkt. „Was vor
uns liegt“ heißt der Name des Festivals aus Zulu übersetzt. Auch das Ende am 4. Juni in Köln ist ein
Neuanfang: Oluzayo wird im November in Johannesburg fortgeführt. Der Kölner Musiker Thomas
Gläßer und der österreichisch-amerikanischer Komponist Lukas Ligeti, zusammen künstlerische
Leiter, luden afrikanischen Künstlerinnen und Künstler wie Ligetis Formation Burkina Electricein, die
auf den Kölner Bühnen zum Beispiel auf das Gürzenich Orchester und das Ensemble Modern
treffen.

Festival OLUZAYO

Afropop-Band trifft auf Gürzenich Orchester

Von Rainer Nonnenmann

Letzteres präsentiert unter der Leitung von Vimbayi Kaziboni zum Auftakt vier Uraufführungen
internationaler Komponistinnen und Komponisten. Kontrastprogramm bietet eine Klubnacht im
Stadtgarten mit Catu Diosis und Oh Lorena, die mit ihrem Kollektiv Dope Gal Soundsystem
weibliche afrodiasporische Künsterlinnen vernetzen. Das Festival ist Teil des städtischen Projekts
„African Futures“ anlässlich der „European Conference on African Studies“ an der Universität zu
Köln.

Anzeige

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni, Comedia, Stadtgarten, Sartory in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Africologne,1. bis 11. Juni

Den Löwen lauschen: Theater und Tanz aus Afrika in Köln

„Erst wenn die Löwen ihre Geschichte selber erzählen“, zitieren die Africologne-Macher ein
afrikanisches Sprichwort, „werden die Jäger nicht mehr Helden sein.“ Das Kölner Festival der
afrikanischen Künste lässt nun schon seit 2011 die Löwen zu Wort kommen – und die Jäger
lauschen.

Noch immer ist es das deutschlandweit einzige Festival für Theater, Tanz und Performance, dessen
Fokus ausschließlich auf Produktionen aus Afrika, beziehungsweise Co-Produktionen mit
afrikanischen Künstlerinnen und Künstlern liegt.

Anzeige

7. Africologne-Festival

Den Löwen lauschen

Von Christian Bos

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Das Programm setzt sich aus Gastspielen sowie Eigenproduktionen zusammen. Als
Festivalzentrum dient die Alte Feuerwache, gespielt wird unter anderem im Bauturm, im
Orangerie-Theater und in Odonien. Auftakt des Kongresses ist die Musiktheaterproduktion
„Samson“ des südafrikanischen Regisseurs Brett Bailey am 1. und 2. Juni im Depot 1.

Africologne, 1. bis 11. Juni, verschiedene Spielstätten in Köln, Festivalpass 95 Euro.

Passagen, 2. bis 7. Juni

Design und Innenarchitektur in ganz Köln entdecken

Wie Design mit (Innen-)Architektur zusammenspielt, ist im Juni eine Woche lang in Köln zu
entdecken. An 150 Orten von Kalk bis ins Belgische öffnen Museen, Galerien, Einrichtungshäuser,
Hochschulen ihr Räume für die Passagen. Im Museum für Angewandte Kunst (MAKK) präsentiert
Sebastian Herkner eine Sonderedition seines Stuhls Thonet 118 mit dem lokalpatriotischen Namen
„Kölsch Gold“. Im MAKK sind vom 27. Mai bis 13. August auch 100 von einer Jury ausgewählte
Einreichungen für den Staatspreis „ManuFactum“ für angewandte Kunst und Design im Handwerk
zusehen.

Mein Kulturmonat

„Die Substanz in Köln ist außerordentlich gut“

Von Rafael Greboggy

Im Schaufenster der Buchhandlung König (Ehrenstraße 4) werden die nepalesischen Teppiche
Räkki Rugs zusehen sein und Studierende der Fachhochschule Dortmund eignen sich temporär
den öffentlichen Raum an. Vier Orte werden mit einem Lastenfahrrad angefahren, Ausgangspunkt
ist die Kolbhalle (Helmholtzstraße 8). Parallel findet die Möbelmesse imm cologne statt.

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Passagen, 2. bis 7. Juni, 150 Ausstellungen im Kölner Stadtgebiet.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli

Klangkunstausstellung im Stadtgebiet von Monheim am Rhein

Von Köln aus gesehen den Rhein hinab startet in Monheim die Triennale in die zweite Periode. Am
3. Juni beginnt „The Sound“, womit öffentliche Orte in der Stadt für vier Wochen zur
Klangkunstausstellung „Sonic Art in Public Spaces“ werden.

Internationale Künstlerinnen und Künstler wie Hakeem Adam und Anushka Chkheidze entwarfen
auf Einladung des Intendanten Reiner Michalke ortsspezifische Arbeiten. Angela de Weijer etwa
komponierte „Collective Signal“ mit der lokalen Feuerwehr, das samstags während der Ausstellung
über 12 Sirenen der Stadt erklingt.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli, öffentliche Orte in Monheim am Rhein.

Anzeige

MEHR ENTDECKEN

Entdecken Sie den
Volvo XC60.

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni

Philosophie trifft auf Praxis

Das ist die Idee, die hinter der phil.Cologne steckt. Und diesen Ansatz verfolgen die Macher auch in
der 11. Ausgabe des Festivals. Einen Schwerpunkt setzt das Festival auf Gäste aus der Politik. Da
passt es natürlich ganz wunderbar, dass auch Kanzler Olaf Scholz den Weg nach Köln auf sich
nimmt, um mit dem Philosophen Axel Honneth über Arbeit und Demokratie zu
sprechen. Angekündigt haben sich auch Robert Habeck, Mona Neubauer und Sahra
Wagenknecht. 

Kölner Philosophiefestival

Olaf Scholz kommt zur phil.Cologne

Von Anne Burgmer

Nach den schwierigen Jahren der Pandemie stehen auch wieder viele internationale Gäste auf dem
Programm: Den Auftakt macht in der Eröffnungsveranstaltung der slowenische Philosoph Slavoj
Žižek. Auch die polnische Literaturnobelpreisträgerin Olga Tokarczuk wird zum Festival kommen,
ebenso der Hollywood-Schauspieler Elliot Page. 

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni, diverse Veranstaltungsorte in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Anzeige

Touren, Tickets &
Aktivitäten
GetYourGuide

Pfund Molkerei Tickets

Jetzt buchen

DARK MATTER Tickets

Jetzt buchen

Flohmarkt am
Boxhagener Platz Tickets

Jetzt buchen

Pfaueninsel Tickets

Jetzt buchen

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni

Queerness, Diversity, Empowerment am Schauspiel Köln

Drag als politische, performative, selbstbestimmte Kunstform feiert das Britney X-Festival des
Schauspiels Köln. Thema sind die Annäherung zu anderen Körpern und die Verbindung zum
eigenen, kurz diverse „Relationships“. Vor sechs Jahren riefen Regieassistenten des Schauspiels
das Theater- und Polit-Festival ins Leben.

Hinterfragt werden besonders die „Sexy Straight White People“ wie im gleichnamigem Theater
von vT. Corp. Gegen toxische Maskulinität macht Rebellin Finna zartrosa Blümchen-Rap und das
hardcore. Im Stadtgarten werden Performances zu sexueller Selbstbestimmung zu sehen sein,
Panels wie von der Berliner Dragqueen Olympia Bukkakis (links im Bild) zur politischen Dimension
im Drag veranstaltet, und das polyrhythmische Zusammenspiel von Richard Siegals „Made Two
Walking“ von Margarida Neto und Nicolás Martínez in der Christuskirche getanzt.

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni, Stadtgarten, Christuskirche und Schauspiel Köln, Tagespass 17
Euro, Wochenendpass 45 Euro.

Anzeige

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni

Plattform für die freien darstellenden Künste

Ein Autoscooter ohne Autos öffnet im Juni vor dem Deutzer Bahnhof: „Verkehrte Welt“ ist das, aber
so ist dieser Konfrontationsraum für Kinder und Jugendliche von Turbo Pascal angedacht. Thema:
Der Verkehr der Zukunft. 

Rahmen ist das Stadtprojekt in Köln des Impulse Theater Festivals, hinzu kommen
Theaterproduktionen in Düsseldorf und Workshops in Mülheim an der Ruhr.

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni, Ottoplatz in Köln-Deutz, Düsseldorf, Mülheim an der Ruhr,
Eintritt in Köln frei.

Anzeige

Romanischer Sommer Köln, 11. bis 16. Juni

„Strahlen“ in Form von 13 Konzerten in Kölns romanischen Kirchen

Dieses Festival nutzt die Akustik des historischen Kölns: In den romanischen Kirchen erklingt in
diesem Jahr zum 35. Mal Avantgarde, Jazz und Alte Musik, um nur einige Beispiele zu nennen. 

Am Sonntag, 11. Juni, startet die Reihe mit geistlicher Vokalmusik der Renaissance in St. Ursula.
Den Orgel-Auftakt macht Angela Metzger in St. Kunibert am Dienstag. Finale ist wieder die
Romanische Nacht mit vier aufeinanderfolgenden Konzerten in St. Maria im Kapitol.

Romanischer Sommer, 11. bis 16. Juni, Kölns romanische Kirchen, Festivalkarte 120 Euro,
Romanische Nacht 35 Euro.

Anzeige

Seriencamp, 13. bis 17. Juni

Serien im Kino suchten – Festival erstmals in Köln

Das Seriencamp startet in die zweite Staffel: Nach acht Jahren zog das Festival von München nach
Köln, neues Wohnzimmer zum Serien-Suchten ist das Cinenova. Hier lässt das Festival über die
beste ungewöhnliche Pilot-Folge abstimmen, diskutiert über die Zukunft des Storytellings und zeigt

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Das Theaterkollektiv Performer*innen beim Bohei im Comedia 2022. Copyright: Projekt Photographie MG

ALLES ZUM THEMA KÖLNER PHILHARMONIE

• Rudolf Buchbinder in der Philharmonie Der Pianist lässt es funkeln

• Festivals, Konzerte, Ausstellungen 9 Tipps für das Wochenende in und um Köln

• Interview mit Andrés Orozco-Estrada „Diesmal passt halt alles“

• Kölner Philharmonie Ein Poet am Klavier

• Kölner Philharmonie Ein Pfingstwunder für Györgi Ligeti

• Potpourri statt Handlungsbogen Revue „Berlin Berlin“ kommt in die Kölner Philharmonie – so ist die Show

• Kölner Philharmonie Klassik-Urgestein dirigiert auch mit 95 Jahren

Mehr anzeigen

Das Kölner Festival Africologne findet vom 1. bis 11. Juni statt. Copyright: Africologne

Künstlerin Anushka Chkheidze wird auf der Monheim Triennale 2023 erwartet. Copyright: Monheim Triennale

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt.

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf.

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf. Copyright: Johannes Gellner

Romanische Nacht in St. Maria im Kapitol, Abschlusskonzert des Musikfestivals Romanischer Sommer.

Das Abschlusskonzert in St. Maria im Kapitol des Musikfestivals Romanischer Sommer 2022. Copyright: Uwe Weiser
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Katastrophe in Ukraine: Kachowka-Staudamm bei Cherson gesprengt – Selenskyj beruft Sicherheitsrat ein

Anzeige Anzeige Anzeige

Theater, Film, Musik

Auf diese Kulturfestivals in und um Köln können Sie sich freuen
Von Julia Hahn-Klose 31.05.2023, 16:12 Uhr Lesezeit 9 Minuten

Anzeige

Wo Sie in den kommenden Wochen eine sommerliche Dosis Kultur erwartet – eine
Auswahl an Theater, Musik, Film und ganz viel dazwischen.

Teilen Schrift Drucken

Bohei,26. bis 29. Mai

Die Utopist*innen machen einen Realitätscheck: Wie „überleben“ sie, so der Titel der Performance
der 18- bis 24-Jährigen, in einer politischen Gesellschaft, die ihren Nachwuchs nicht hört? Unter
der Leitung des Regisseurs Manuel Moser macht das Comedia Theater seine Bühnen frei für die
acht jungen Kollektive des Hauses, die sich in partizipativen Performances zwischen Theater, Tanz,
und Musik Gehör verschaffen. 

Das Kollektiv Gegenstürmer*innen (elf bis 13 Jahre) proklamiert am Pfingstwochenende „Go love
yourself!“ – das verspricht einen identitätsbildenden Theaterbesuch für Heranwachsende, der
zeigt, wie Stimme und Körper als Kunstmittel eingesetzt werden können. Vorbei kommt sogar der
alte Ludwig van, der virtuell zum Rap-Battle im Musikvermittlungsprojekt „Beethoven Opus 360“
herausfordert. Am Sonntag lädt ein Kreativmarkt im Hof des Comedia zum Mitmachen ein.

Bohei, 26. bis 29. Mai, Comedia Theater, Tickets teilweise 7,10 Euro.

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni

Musikfestival des Gesamtprojekts African Futures Cologne

Oluzayo blickt in die Zukunft, mit zeitgenössischer Musik aus Afrika als Ausgangspunkt. „Was vor
uns liegt“ heißt der Name des Festivals aus Zulu übersetzt. Auch das Ende am 4. Juni in Köln ist ein
Neuanfang: Oluzayo wird im November in Johannesburg fortgeführt. Der Kölner Musiker Thomas
Gläßer und der österreichisch-amerikanischer Komponist Lukas Ligeti, zusammen künstlerische
Leiter, luden afrikanischen Künstlerinnen und Künstler wie Ligetis Formation Burkina Electricein, die
auf den Kölner Bühnen zum Beispiel auf das Gürzenich Orchester und das Ensemble Modern
treffen.

Festival OLUZAYO

Afropop-Band trifft auf Gürzenich Orchester

Von Rainer Nonnenmann

Letzteres präsentiert unter der Leitung von Vimbayi Kaziboni zum Auftakt vier Uraufführungen
internationaler Komponistinnen und Komponisten. Kontrastprogramm bietet eine Klubnacht im
Stadtgarten mit Catu Diosis und Oh Lorena, die mit ihrem Kollektiv Dope Gal Soundsystem
weibliche afrodiasporische Künsterlinnen vernetzen. Das Festival ist Teil des städtischen Projekts
„African Futures“ anlässlich der „European Conference on African Studies“ an der Universität zu
Köln.

Anzeige

Oluzayo, 31. Mai bis 4. Juni, Comedia, Stadtgarten, Sartory in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Africologne,1. bis 11. Juni

Den Löwen lauschen: Theater und Tanz aus Afrika in Köln

„Erst wenn die Löwen ihre Geschichte selber erzählen“, zitieren die Africologne-Macher ein
afrikanisches Sprichwort, „werden die Jäger nicht mehr Helden sein.“ Das Kölner Festival der
afrikanischen Künste lässt nun schon seit 2011 die Löwen zu Wort kommen – und die Jäger
lauschen.

Noch immer ist es das deutschlandweit einzige Festival für Theater, Tanz und Performance, dessen
Fokus ausschließlich auf Produktionen aus Afrika, beziehungsweise Co-Produktionen mit
afrikanischen Künstlerinnen und Künstlern liegt.

Anzeige

7. Africologne-Festival

Den Löwen lauschen

Von Christian Bos

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Das Programm setzt sich aus Gastspielen sowie Eigenproduktionen zusammen. Als
Festivalzentrum dient die Alte Feuerwache, gespielt wird unter anderem im Bauturm, im
Orangerie-Theater und in Odonien. Auftakt des Kongresses ist die Musiktheaterproduktion
„Samson“ des südafrikanischen Regisseurs Brett Bailey am 1. und 2. Juni im Depot 1.

Africologne, 1. bis 11. Juni, verschiedene Spielstätten in Köln, Festivalpass 95 Euro.

Passagen, 2. bis 7. Juni

Design und Innenarchitektur in ganz Köln entdecken

Wie Design mit (Innen-)Architektur zusammenspielt, ist im Juni eine Woche lang in Köln zu
entdecken. An 150 Orten von Kalk bis ins Belgische öffnen Museen, Galerien, Einrichtungshäuser,
Hochschulen ihr Räume für die Passagen. Im Museum für Angewandte Kunst (MAKK) präsentiert
Sebastian Herkner eine Sonderedition seines Stuhls Thonet 118 mit dem lokalpatriotischen Namen
„Kölsch Gold“. Im MAKK sind vom 27. Mai bis 13. August auch 100 von einer Jury ausgewählte
Einreichungen für den Staatspreis „ManuFactum“ für angewandte Kunst und Design im Handwerk
zusehen.

Mein Kulturmonat

„Die Substanz in Köln ist außerordentlich gut“

Von Rafael Greboggy

Im Schaufenster der Buchhandlung König (Ehrenstraße 4) werden die nepalesischen Teppiche
Räkki Rugs zusehen sein und Studierende der Fachhochschule Dortmund eignen sich temporär
den öffentlichen Raum an. Vier Orte werden mit einem Lastenfahrrad angefahren, Ausgangspunkt
ist die Kolbhalle (Helmholtzstraße 8). Parallel findet die Möbelmesse imm cologne statt.

Anzeige

Finde Deinen BH aus 70
Größen
Deine neue große Liebe? Findest Du bei SugarShape!
BHs mit starkem Halt, auch für Big Cups

SugarShape Zur Website

Passagen, 2. bis 7. Juni, 150 Ausstellungen im Kölner Stadtgebiet.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli

Klangkunstausstellung im Stadtgebiet von Monheim am Rhein

Von Köln aus gesehen den Rhein hinab startet in Monheim die Triennale in die zweite Periode. Am
3. Juni beginnt „The Sound“, womit öffentliche Orte in der Stadt für vier Wochen zur
Klangkunstausstellung „Sonic Art in Public Spaces“ werden.

Internationale Künstlerinnen und Künstler wie Hakeem Adam und Anushka Chkheidze entwarfen
auf Einladung des Intendanten Reiner Michalke ortsspezifische Arbeiten. Angela de Weijer etwa
komponierte „Collective Signal“ mit der lokalen Feuerwehr, das samstags während der Ausstellung
über 12 Sirenen der Stadt erklingt.

Monheim Triennale, 3. Juni bis 2. Juli, öffentliche Orte in Monheim am Rhein.

Anzeige

MEHR ENTDECKEN

Entdecken Sie den
Volvo XC60.

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni

Philosophie trifft auf Praxis

Das ist die Idee, die hinter der phil.Cologne steckt. Und diesen Ansatz verfolgen die Macher auch in
der 11. Ausgabe des Festivals. Einen Schwerpunkt setzt das Festival auf Gäste aus der Politik. Da
passt es natürlich ganz wunderbar, dass auch Kanzler Olaf Scholz den Weg nach Köln auf sich
nimmt, um mit dem Philosophen Axel Honneth über Arbeit und Demokratie zu
sprechen. Angekündigt haben sich auch Robert Habeck, Mona Neubauer und Sahra
Wagenknecht. 

Kölner Philosophiefestival

Olaf Scholz kommt zur phil.Cologne

Von Anne Burgmer

Nach den schwierigen Jahren der Pandemie stehen auch wieder viele internationale Gäste auf dem
Programm: Den Auftakt macht in der Eröffnungsveranstaltung der slowenische Philosoph Slavoj
Žižek. Auch die polnische Literaturnobelpreisträgerin Olga Tokarczuk wird zum Festival kommen,
ebenso der Hollywood-Schauspieler Elliot Page. 

Phil.Cologne, 6. bis 13. Juni, diverse Veranstaltungsorte in Köln, Tickets um die 20 Euro.

Anzeige

Touren, Tickets &
Aktivitäten
GetYourGuide

Pfund Molkerei Tickets

Jetzt buchen

DARK MATTER Tickets

Jetzt buchen

Flohmarkt am
Boxhagener Platz Tickets

Jetzt buchen

Pfaueninsel Tickets

Jetzt buchen

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni

Queerness, Diversity, Empowerment am Schauspiel Köln

Drag als politische, performative, selbstbestimmte Kunstform feiert das Britney X-Festival des
Schauspiels Köln. Thema sind die Annäherung zu anderen Körpern und die Verbindung zum
eigenen, kurz diverse „Relationships“. Vor sechs Jahren riefen Regieassistenten des Schauspiels
das Theater- und Polit-Festival ins Leben.

Hinterfragt werden besonders die „Sexy Straight White People“ wie im gleichnamigem Theater
von vT. Corp. Gegen toxische Maskulinität macht Rebellin Finna zartrosa Blümchen-Rap und das
hardcore. Im Stadtgarten werden Performances zu sexueller Selbstbestimmung zu sehen sein,
Panels wie von der Berliner Dragqueen Olympia Bukkakis (links im Bild) zur politischen Dimension
im Drag veranstaltet, und das polyrhythmische Zusammenspiel von Richard Siegals „Made Two
Walking“ von Margarida Neto und Nicolás Martínez in der Christuskirche getanzt.

Britney X-Festival, 7. bis 10. Juni, Stadtgarten, Christuskirche und Schauspiel Köln, Tagespass 17
Euro, Wochenendpass 45 Euro.

Anzeige

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni

Plattform für die freien darstellenden Künste

Ein Autoscooter ohne Autos öffnet im Juni vor dem Deutzer Bahnhof: „Verkehrte Welt“ ist das, aber
so ist dieser Konfrontationsraum für Kinder und Jugendliche von Turbo Pascal angedacht. Thema:
Der Verkehr der Zukunft. 

Rahmen ist das Stadtprojekt in Köln des Impulse Theater Festivals, hinzu kommen
Theaterproduktionen in Düsseldorf und Workshops in Mülheim an der Ruhr.

Impulse Theater Festival, 8. bis 18. Juni, Ottoplatz in Köln-Deutz, Düsseldorf, Mülheim an der Ruhr,
Eintritt in Köln frei.

Anzeige

Romanischer Sommer Köln, 11. bis 16. Juni

„Strahlen“ in Form von 13 Konzerten in Kölns romanischen Kirchen

Dieses Festival nutzt die Akustik des historischen Kölns: In den romanischen Kirchen erklingt in
diesem Jahr zum 35. Mal Avantgarde, Jazz und Alte Musik, um nur einige Beispiele zu nennen. 

Am Sonntag, 11. Juni, startet die Reihe mit geistlicher Vokalmusik der Renaissance in St. Ursula.
Den Orgel-Auftakt macht Angela Metzger in St. Kunibert am Dienstag. Finale ist wieder die
Romanische Nacht mit vier aufeinanderfolgenden Konzerten in St. Maria im Kapitol.

Romanischer Sommer, 11. bis 16. Juni, Kölns romanische Kirchen, Festivalkarte 120 Euro,
Romanische Nacht 35 Euro.

Anzeige

Seriencamp, 13. bis 17. Juni

Serien im Kino suchten – Festival erstmals in Köln

Das Seriencamp startet in die zweite Staffel: Nach acht Jahren zog das Festival von München nach
Köln, neues Wohnzimmer zum Serien-Suchten ist das Cinenova. Hier lässt das Festival über die
beste ungewöhnliche Pilot-Folge abstimmen, diskutiert über die Zukunft des Storytellings und zeigt

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Das Theaterkollektiv Performer*innen beim Bohei im Comedia 2022. Copyright: Projekt Photographie MG

ALLES ZUM THEMA KÖLNER PHILHARMONIE

• Rudolf Buchbinder in der Philharmonie Der Pianist lässt es funkeln

• Festivals, Konzerte, Ausstellungen 9 Tipps für das Wochenende in und um Köln

• Interview mit Andrés Orozco-Estrada „Diesmal passt halt alles“

• Kölner Philharmonie Ein Poet am Klavier

• Kölner Philharmonie Ein Pfingstwunder für Györgi Ligeti

• Potpourri statt Handlungsbogen Revue „Berlin Berlin“ kommt in die Kölner Philharmonie – so ist die Show

• Kölner Philharmonie Klassik-Urgestein dirigiert auch mit 95 Jahren

Mehr anzeigen

Das Kölner Festival Africologne findet vom 1. bis 11. Juni statt. Copyright: Africologne

Künstlerin Anushka Chkheidze wird auf der Monheim Triennale 2023 erwartet. Copyright: Monheim Triennale

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt.

Dargqueen Olympia Bukkakis hat sich für das Britney X Festival angekündigt. Copyright: cerensaner

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf.

Beim Impulse Theater Festival: „Dudes halten endlich die Klappe“ im Theater im Bahnhof in Düsseldorf. Copyright: Johannes Gellner

Romanische Nacht in St. Maria im Kapitol, Abschlusskonzert des Musikfestivals Romanischer Sommer.

Das Abschlusskonzert in St. Maria im Kapitol des Musikfestivals Romanischer Sommer 2022. Copyright: Uwe Weiser
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale 2023 auch für Schüler/Jugendliche

E

Monheimer Schüler sind dabei

Voodoo-Kneten für die
Triennale
Monheim · Am Wochenende beginnt die große Klangkunst-
Ausstellung in Monheim. Auch die Jugend ist in die anspruchsvolle
Schau mit eingebunden. So beteiligen sich Schüler der Peter-
Ustinov-Gesamtschule mit eigenen Objekten an dem Projekt.

31.05.2023, 16:00 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

in wesentliches Anliegen des Konzepts für die „Monheim
Triennale“ ist es, alle Menschen in der Stadt zu erreichen, ihre

Neugier zu wecken, sich im Rahmen der Ausstellung mit Klangkunst
auseinanderzusetzen. „Zum partizipatorischen Ansatz gehören natürlich
auch Kinder und Jugendliche, die in Triennale-Projekte eingebunden
sind, die mittels verschiedener Kooperationen realisiert werden
konnten“, erklärt Achim Tang, seit Anbeginn im Team der Monheim
Triennale der Fachmann für kunstpädagogische Aktionen. „in bewegung“
lautet der Titel eines Klang-/Kunstraum-Projekts, das Oberstufen-
Schülerinnen und -Schülern der Peter-Ustinov-Gesamtschule vom 3. bis
zum 12. Juni, 9 bis 14 Uhr, in der Kunstwerkstatt, Turmstraße 20,
präsentieren werden.

Auf klanglicher Ebene geht es primär darum, das Thema Bewegung mit
akustischen Mitteln zu

Info

Profi-Künstler im Dialog mit Monheimer
Schülern

Schüler-Nachmittag Am Sonntag, 4. Juni, 14 Uhr, wird James Webb, einer
der Triennale-Künstler, die beteiligten Schülerinnen und Schüler in der
Kunstwerkstatt, Turmstraße 20, befragen.

Eröffnung An diesem Samstag, 3. Juni, feiert die Monheim Triennale
Eröffnung. Los geht es um 14 Uhr mit der Klangkunstausstellung „The
Sound – Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll Monheim ein
„klingender Ausstellungsort“ mit mehr als 15 Installationen werden. Eine
dieser Arbeiten wird über alle zwölf Sirenen der Stadt zu hören sein.

Party Am Samstagabend findet eine Eröffnungsparty in der
Kunstwerkstatt Turmstraße statt. Gefeiert wird unter anderem mit einem
Electronic-Live-Set der georgischen Künstlerin und
Musikerin Anushka Chkheidze und DJ-Sets von Angela de Weijer aka
Miss Milivolt. Der Eintritt ist frei.

www.monheim-triennale.de

zu erfassen. „Dazu haben wir zahlreiche Klang-Aufnahmen gemacht, die
über ein Vier-Kanal-System akustisch in Beziehung zu weiteren
Kunstwerken wie kleinere Skulpturen, Objekte, Fotos, Videos und Bilder
treten“, erklärt Tang. Kreative Unterstützung fand er in Justine
Stempkowski, Kunstlehrerin an der Peter-Ustinov-Gesamtschule, sowie
in Irina Funk-Würden, Fachbereichsleiterin für Musik an der Schule.

Ausschließlich Mädchen, insgesamt sechs, fanden vor knapp einem Jahr
in der Klang-Gruppe zusammen, sammelten mit Begeisterung Geräusche,
die sie vornehmlich in der Natur entdeckten. „Bemerkenswert ist
einerseits die Intensität und Power, die die Mädchen während des
Kreativ-Prozesses entwickelten, und andererseits das Faible für
beruhigend wirkende Wasser-Geräusche“, sagt Tang, der manche
Mitwirkenden bereits von früheren Triennale-Projekten her kennt.

Im Kunstkurs von Justine Stempkowski versuchen die Schülerinnen und
Schüler auf unterschiedliche Weise, sich dem Thema Bewegung zu
nähern. So hat sich Antonia mit der Komplexität händischer
Bewegungen und der Optik von Händen befasst. „Hände sind immer in
Bewegung, und wer sie genau betrachtet, dem erzählen sie viel. Da gibt
es die groben Hände eines alten Mannes, der schwer körperlich
gearbeitet hat, oder die zarten eines Babys. Und da sind die Gesten: die
Faust, die für Aggression steht, oder die flache Hand, die besänftigend
wirkt“, erklärt die 16-Jährige.

Die Dialektik von Ying und Yang wiederum hat Kerem aufgenommen
und sie zugleich mit Tierdarstellungen in eine rotierende Bewegung
versetzt. So bilden Panther und Leopard sowie Delfine und Hai trotz der
Gegensätze eine homogene Einheit. Besonders stolz ist der 16-Jährige
auf seine Ying-Yang-Übersetzung in Form einer bunten Blume und eines
filigranen, in monochromem Grau gehaltenen Baums.

Für Ghazal, die iranische Wurzeln hat, ist Bewegung synonym mit der
Freiheitsbewegung der Menschen in ihrer Heimat. „Ich arbeite in
Mischtechniken, Acryl auf Leinwand, verarbeite aber auch Haare und
Seide und thematisiere insbesondere die aktuelle Situation von Frauen
im Iran“, erklärt die 18-Jährige. Kleine Skulpturen, die den Anatomie-
Puppen für Kunststudenten ähneln, formt Julia aus bunter Knetmasse.
Auffällig sind die kleinen Schrauben an den Körpern. „Sie sollen auf die
inneren Organe und den Bewegungsapparat des menschlichen Körpers
verweisen“, sagte die 17-Jährige. Die Schrauben könnten jedoch auch
mit einem dialektischen Ansatz interpretiert werden, als Tod bringende
Nadeln des Voodoo-Kults oder als Heil bringende Akupunktur-Nadeln.

Kommentieren Merken

PUG-Schülerin Julia hat aus bunter Knetmasse Körper geformt, die für Bewegung stehen, aber
auch für Gefahr.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Monheimer Schüler sind dabei

Voodoo-Kneten für die
Triennale
Monheim · Am Wochenende beginnt die große Klangkunst-
Ausstellung in Monheim. Auch die Jugend ist in die anspruchsvolle
Schau mit eingebunden. So beteiligen sich Schüler der Peter-
Ustinov-Gesamtschule mit eigenen Objekten an dem Projekt.
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sind, die mittels verschiedener Kooperationen realisiert werden
konnten“, erklärt Achim Tang, seit Anbeginn im Team der Monheim
Triennale der Fachmann für kunstpädagogische Aktionen. „in bewegung“
lautet der Titel eines Klang-/Kunstraum-Projekts, das Oberstufen-
Schülerinnen und -Schülern der Peter-Ustinov-Gesamtschule vom 3. bis
zum 12. Juni, 9 bis 14 Uhr, in der Kunstwerkstatt, Turmstraße 20,
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treten“, erklärt Tang. Kreative Unterstützung fand er in Justine
Stempkowski, Kunstlehrerin an der Peter-Ustinov-Gesamtschule, sowie
in Irina Funk-Würden, Fachbereichsleiterin für Musik an der Schule.

Ausschließlich Mädchen, insgesamt sechs, fanden vor knapp einem Jahr
in der Klang-Gruppe zusammen, sammelten mit Begeisterung Geräusche,
die sie vornehmlich in der Natur entdeckten. „Bemerkenswert ist
einerseits die Intensität und Power, die die Mädchen während des
Kreativ-Prozesses entwickelten, und andererseits das Faible für
beruhigend wirkende Wasser-Geräusche“, sagt Tang, der manche
Mitwirkenden bereits von früheren Triennale-Projekten her kennt.

Im Kunstkurs von Justine Stempkowski versuchen die Schülerinnen und
Schüler auf unterschiedliche Weise, sich dem Thema Bewegung zu
nähern. So hat sich Antonia mit der Komplexität händischer
Bewegungen und der Optik von Händen befasst. „Hände sind immer in
Bewegung, und wer sie genau betrachtet, dem erzählen sie viel. Da gibt
es die groben Hände eines alten Mannes, der schwer körperlich
gearbeitet hat, oder die zarten eines Babys. Und da sind die Gesten: die
Faust, die für Aggression steht, oder die flache Hand, die besänftigend
wirkt“, erklärt die 16-Jährige.

Die Dialektik von Ying und Yang wiederum hat Kerem aufgenommen
und sie zugleich mit Tierdarstellungen in eine rotierende Bewegung
versetzt. So bilden Panther und Leopard sowie Delfine und Hai trotz der
Gegensätze eine homogene Einheit. Besonders stolz ist der 16-Jährige
auf seine Ying-Yang-Übersetzung in Form einer bunten Blume und eines
filigranen, in monochromem Grau gehaltenen Baums.

Für Ghazal, die iranische Wurzeln hat, ist Bewegung synonym mit der
Freiheitsbewegung der Menschen in ihrer Heimat. „Ich arbeite in
Mischtechniken, Acryl auf Leinwand, verarbeite aber auch Haare und
Seide und thematisiere insbesondere die aktuelle Situation von Frauen
im Iran“, erklärt die 18-Jährige. Kleine Skulpturen, die den Anatomie-
Puppen für Kunststudenten ähneln, formt Julia aus bunter Knetmasse.
Auffällig sind die kleinen Schrauben an den Körpern. „Sie sollen auf die
inneren Organe und den Bewegungsapparat des menschlichen Körpers
verweisen“, sagte die 17-Jährige. Die Schrauben könnten jedoch auch
mit einem dialektischen Ansatz interpretiert werden, als Tod bringende
Nadeln des Voodoo-Kults oder als Heil bringende Akupunktur-Nadeln.
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Ustinov-Gesamtschule mit eigenen Objekten an dem Projekt.
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Von Bernd Schuknecht

in wesentliches Anliegen des Konzepts für die „Monheim
Triennale“ ist es, alle Menschen in der Stadt zu erreichen, ihre

Neugier zu wecken, sich im Rahmen der Ausstellung mit Klangkunst
auseinanderzusetzen. „Zum partizipatorischen Ansatz gehören natürlich
auch Kinder und Jugendliche, die in Triennale-Projekte eingebunden
sind, die mittels verschiedener Kooperationen realisiert werden
konnten“, erklärt Achim Tang, seit Anbeginn im Team der Monheim
Triennale der Fachmann für kunstpädagogische Aktionen. „in bewegung“
lautet der Titel eines Klang-/Kunstraum-Projekts, das Oberstufen-
Schülerinnen und -Schülern der Peter-Ustinov-Gesamtschule vom 3. bis
zum 12. Juni, 9 bis 14 Uhr, in der Kunstwerkstatt, Turmstraße 20,
präsentieren werden.

Auf klanglicher Ebene geht es primär darum, das Thema Bewegung mit
akustischen Mitteln zu

Info

Profi-Künstler im Dialog mit Monheimer
Schülern

Schüler-Nachmittag Am Sonntag, 4. Juni, 14 Uhr, wird James Webb, einer
der Triennale-Künstler, die beteiligten Schülerinnen und Schüler in der
Kunstwerkstatt, Turmstraße 20, befragen.

Eröffnung An diesem Samstag, 3. Juni, feiert die Monheim Triennale
Eröffnung. Los geht es um 14 Uhr mit der Klangkunstausstellung „The
Sound – Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll Monheim ein
„klingender Ausstellungsort“ mit mehr als 15 Installationen werden. Eine
dieser Arbeiten wird über alle zwölf Sirenen der Stadt zu hören sein.

Party Am Samstagabend findet eine Eröffnungsparty in der
Kunstwerkstatt Turmstraße statt. Gefeiert wird unter anderem mit einem
Electronic-Live-Set der georgischen Künstlerin und
Musikerin Anushka Chkheidze und DJ-Sets von Angela de Weijer aka
Miss Milivolt. Der Eintritt ist frei.
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zu erfassen. „Dazu haben wir zahlreiche Klang-Aufnahmen gemacht, die
über ein Vier-Kanal-System akustisch in Beziehung zu weiteren
Kunstwerken wie kleinere Skulpturen, Objekte, Fotos, Videos und Bilder
treten“, erklärt Tang. Kreative Unterstützung fand er in Justine
Stempkowski, Kunstlehrerin an der Peter-Ustinov-Gesamtschule, sowie
in Irina Funk-Würden, Fachbereichsleiterin für Musik an der Schule.

Ausschließlich Mädchen, insgesamt sechs, fanden vor knapp einem Jahr
in der Klang-Gruppe zusammen, sammelten mit Begeisterung Geräusche,
die sie vornehmlich in der Natur entdeckten. „Bemerkenswert ist
einerseits die Intensität und Power, die die Mädchen während des
Kreativ-Prozesses entwickelten, und andererseits das Faible für
beruhigend wirkende Wasser-Geräusche“, sagt Tang, der manche
Mitwirkenden bereits von früheren Triennale-Projekten her kennt.

Im Kunstkurs von Justine Stempkowski versuchen die Schülerinnen und
Schüler auf unterschiedliche Weise, sich dem Thema Bewegung zu
nähern. So hat sich Antonia mit der Komplexität händischer
Bewegungen und der Optik von Händen befasst. „Hände sind immer in
Bewegung, und wer sie genau betrachtet, dem erzählen sie viel. Da gibt
es die groben Hände eines alten Mannes, der schwer körperlich
gearbeitet hat, oder die zarten eines Babys. Und da sind die Gesten: die
Faust, die für Aggression steht, oder die flache Hand, die besänftigend
wirkt“, erklärt die 16-Jährige.

Die Dialektik von Ying und Yang wiederum hat Kerem aufgenommen
und sie zugleich mit Tierdarstellungen in eine rotierende Bewegung
versetzt. So bilden Panther und Leopard sowie Delfine und Hai trotz der
Gegensätze eine homogene Einheit. Besonders stolz ist der 16-Jährige
auf seine Ying-Yang-Übersetzung in Form einer bunten Blume und eines
filigranen, in monochromem Grau gehaltenen Baums.

Für Ghazal, die iranische Wurzeln hat, ist Bewegung synonym mit der
Freiheitsbewegung der Menschen in ihrer Heimat. „Ich arbeite in
Mischtechniken, Acryl auf Leinwand, verarbeite aber auch Haare und
Seide und thematisiere insbesondere die aktuelle Situation von Frauen
im Iran“, erklärt die 18-Jährige. Kleine Skulpturen, die den Anatomie-
Puppen für Kunststudenten ähneln, formt Julia aus bunter Knetmasse.
Auffällig sind die kleinen Schrauben an den Körpern. „Sie sollen auf die
inneren Organe und den Bewegungsapparat des menschlichen Körpers
verweisen“, sagte die 17-Jährige. Die Schrauben könnten jedoch auch
mit einem dialektischen Ansatz interpretiert werden, als Tod bringende
Nadeln des Voodoo-Kults oder als Heil bringende Akupunktur-Nadeln.
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PUG-Schülerin Julia hat aus bunter Knetmasse Körper geformt, die für Bewegung stehen, aber
auch für Gefahr.
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in der Klang-Gruppe zusammen, sammelten mit Begeisterung Geräusche,
die sie vornehmlich in der Natur entdeckten. „Bemerkenswert ist
einerseits die Intensität und Power, die die Mädchen während des
Kreativ-Prozesses entwickelten, und andererseits das Faible für
beruhigend wirkende Wasser-Geräusche“, sagt Tang, der manche
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Schüler auf unterschiedliche Weise, sich dem Thema Bewegung zu
nähern. So hat sich Antonia mit der Komplexität händischer
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gearbeitet hat, oder die zarten eines Babys. Und da sind die Gesten: die
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filigranen, in monochromem Grau gehaltenen Baums.

Für Ghazal, die iranische Wurzeln hat, ist Bewegung synonym mit der
Freiheitsbewegung der Menschen in ihrer Heimat. „Ich arbeite in
Mischtechniken, Acryl auf Leinwand, verarbeite aber auch Haare und
Seide und thematisiere insbesondere die aktuelle Situation von Frauen
im Iran“, erklärt die 18-Jährige. Kleine Skulpturen, die den Anatomie-
Puppen für Kunststudenten ähneln, formt Julia aus bunter Knetmasse.
Auffällig sind die kleinen Schrauben an den Körpern. „Sie sollen auf die
inneren Organe und den Bewegungsapparat des menschlichen Körpers
verweisen“, sagte die 17-Jährige. Die Schrauben könnten jedoch auch
mit einem dialektischen Ansatz interpretiert werden, als Tod bringende
Nadeln des Voodoo-Kults oder als Heil bringende Akupunktur-Nadeln.

Kommentieren Merken

PUG-Schülerin Julia hat aus bunter Knetmasse Körper geformt, die für Bewegung stehen, aber
auch für Gefahr.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)

Der Garten im Frühling: Umpflanzen, beschneiden und säen
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Ohren auf! Denn in dieser Juni-Ausgabe von 
kultur.west gibt’s einiges zu hören: Diesmal 
haben wir Ihnen Ausblicke, Hintergründe 
und Gespräche mit QR-Codes ausgestattet, 
über die Sie auf Soundschnipsel, Playlists 
oder Homepages  mit Musik, Geräuschen 
oder Podcasts zugreifen können. Etwa vom 
Kölner DJ Gourski, der Klänge aus der Stadt 
in seinen Tracks verarbeitet. Stefanie Stadel 
blickt auf die Emeka-Ogboh-Ausstellung, 
die mit der Soundseeing-Reihe ins DA 
Kunsthaus Gravenhorst kommt, während 
Vera Lisakowski ein Forschungsprojekt vor-
stellt, das Architektur und Klang hinterfragt.

Und sonst? Hat Dinçer Güçyeter uns er-
zählt, was der Preis der Leipziger Buchmesse 
für seinen kleinen Lyrikverlag in Nettetal 
bedeutet. Sarah Heppekausen hat in das 
Programm des Impulse-Festivals geschaut, 
während Katrin Pinetzki nach Höxter ge-
fahren ist, wo ein eigenes Ausstellungshaus 
kün�ig an die Fotojournalistin und Kriegs-
berichterstatterin Anja Niedringhaus erin-
nert. Dazu blicken wir in einem Special auf 
das New Now-Festival auf Zeche Zollverein 
in Essen, die internationale Künstler*innen 
ab Juni in ein Experimentierfeld für Digita-
les verwandeln. 

Viel Freude beim Lesen wünschen Ihnen
Stefanie Stadel und Annika Wind

Liebe 
Leser*innen,

WWW.KULTURWEST.DE

REDAKTION@KULTURWEST.DE

TWITTER@KULTURWEST

FACEBOOK.COM/KWESTNRW

Hose runter – in Monheim am Rhein. Angela de Weijer arbeitet 
bei »The Sound« auch mit der örtlichen Feuerwehr zusammen 
und plant ein Konzert mit Sirenen. Unseren Ausblick auf das neue 
Klangkunstfestival gibt es ab Seite 8

Wie klingt das Münsterland? Um Antworten darauf zu finden, ha-
ben Mirijam Streibl und Eicke Riggers die »Tonwelten« gegründet. 
Mehr dazu auf Seite 20 

Annika Wind hat sich mit Ingo Schulze getroffen, um über seine 
Zeit als Metropolenschreiber Ruhr zu sprechen. 
Was für ein Buchprojekt plant er nun? Mehr dazu ab Seite 50

www.ruhrkulturcard.de

Jetzt 5 Euro Online-Rabatt 
sichern mit dem Code           K-WEST
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»THE SOUND«: DIE KLEINSTADT ALS KONZERT

Wie die Zylinder wohl klingen, wenn man dagegen klopft? Hakeem Adam hat es ausprobiert 
bei seinem ersten Streifzug durch Monheim am Rhein. Der Künstler aus Ghana hat eigens 
für das neue Klangkunstfestival »The Sound« eine Arbeit entwickelt. Mehr dazu und zu 
den übrigen Künstler*innen, die ihre klingenden Werke den Juni über in der kleinen Stadt 
zwischen Köln und Düsseldorf  präsentieren, lesen sie ab Seite 8

Hakeem Adam. Foto: Niclas Weber
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Rie Nakajima aus London will unter anderem an der Monheimer Promenaden-
straße kleine klingende Objekte installieren. Foto: Jan Höhe

Mit dem Klangkunstfestival »The Sound« 
wird Monheim am Rhein den ganzen 
Juni hindurch zum Zentrum von Schall 
und wohl auch Herz und Hirn bewegen-
der Kunst. 

TEXTE FRANK WEIFFEN

Die Kleinstadt 
als Konzert

kultur.west, 6.2023
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und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und ambi-
tioniert ist, hörbar. 
»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mix-
tur aus Multi-Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst 
und Festival. Kuratiert haben sie Frank Schulte und Kathrin 
Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer, die sie in 
den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf 
Besuch vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim 
zurücklegten, gar nicht erst angefangen zu zählen. »Es waren 
schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst ein Gang entlang eini-
ger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei Stunden 
in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die 
Wucht, die dieses Festival entfalten wird. 
Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit sei-
nem Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach 

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann geht 
es meist um Kunst in den Ballungsräumen und Großstädten: Köln 
natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf, Landeshauptstadt und Ort 
der Kunstsammlung NRW. Das Ruhrgebiet mit Landschaftsparks 
und Industriemuseen. Indes: Immer häufiger ploppt in diesem 
Zusammenhang auch Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren 
Menschen im Urlaub auf die Frage »Woher?« traditionell irgend-
etwas mit »Zwischen Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antwor-
ten. Aktuelles Beispiel: Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 
14 Künstler*innen aus aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst 
einmal quer durch die knapp 43.000 Einwohner*innen zählende 
Stadt auf jeweils eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfah-
rung, die heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt 
häufig verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die 
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt 

der Identität und hat dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit 
jeher zwei Monheimer Welten aufeinanderprallen und der in 
vielen Städten deckungsgleich zu finden ist: Nördlich des Fuß-
gängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte 
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Le-
ben Bahn mit Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der 
zum Rhein führenden Krischerstraße und der Altstadt. Südlich 
stehen die für den sozialen Wohnungsbau sinnbildlich gewor-
denen Hochhausblöcke, in denen seit jeher viele Familien mit 
Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin, der 
beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und 
der Ernst-Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens 
aller sind Realität gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tun-
nel. Dunkel. Zwei Welten. Und Adams Lautsprecherboxen, die 
hier die Bewegungen der Vorübergehenden akustisch verstärken 

Oben: Wie klingen die zwei Welten von Monheim – der 
Fußgängerübergang zwischen Villenviertel und Hochhaus-

Klangkunstwerk »A Moment In Passing« entwickelt. 
Foto: Niclas Weber

Links: Angela de Weijer hat ein Stück für die Sirenen der 
Stadt komponiert. Foto: Nicolas Weber
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17.06. – 20.08. Emeka Ogboh | Ch  d  Ebere 
Sound-Installation | Eröffnung: 17.06. um 17 Uhr 
 

Kunstprojekte 23 
Kunst zum Mitmachen und Mitdenken  
Kunst, Geschichte & Aktion... 
bis 10.09. »Armut. Arbeit. Abenteuer.« 
Historische Präsentation | alle Termine >>  
DA, Kunsthaus Kloster Gravenhorst 
Klosterstr. 10 | 48477 Hörstel | 02551 6942-00
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und nicht zuletzt in Sachen Kultur extrem umtriebig und ambi-
tioniert ist, hörbar. 
»The Sound« heißt diese kuriose wie beeindruckende Mix-
tur aus Multi-Performance, Riesen-Ausstellung urbaner Kunst 
und Festival. Kuratiert haben sie Frank Schulte und Kathrin 
Jentjens. Beide haben die Schritte und Kilometer, die sie in 
den vergangenen Monaten alleine, zu zweit oder mit den auf 
Besuch vorbeischauenden Kunstschaffenden durch Monheim 
zurücklegten, gar nicht erst angefangen zu zählen. »Es waren 
schlichtweg zu viele«, sagt Schulte. Selbst ein Gang entlang eini-
ger ausgewählter »The Sound«-Orte nimmt knapp drei Stunden 
in Anspruch. Aber schon diese Runde offenbart gleichzeitig die 
Wucht, die dieses Festival entfalten wird. 
Da ist zum Beispiel Hakeem Adam. Der Ghanaer stellt mit sei-
nem Klangkunstwerk »A Moment In Passing« die Frage nach 

Wenn es um große Kunst in Nordrhein-Westfalen geht, dann geht 
es meist um Kunst in den Ballungsräumen und Großstädten: Köln 
natürlich, Millionenstadt. Düsseldorf, Landeshauptstadt und Ort 
der Kunstsammlung NRW. Das Ruhrgebiet mit Landschaftsparks 
und Industriemuseen. Indes: Immer häufiger ploppt in diesem 
Zusammenhang auch Monheim am Rhein auf. Die Stadt, deren 
Menschen im Urlaub auf die Frage »Woher?« traditionell irgend-
etwas mit »Zwischen Köln, Düsseldorf und Leverkusen« antwor-
ten. Aktuelles Beispiel: Vom 3. Juni bis 2. Juli treffen sich dort 
14 Künstler*innen aus aller Welt und gewähren mit ihrer Kunst 
einmal quer durch die knapp 43.000 Einwohner*innen zählende 
Stadt auf jeweils eigene Weise Zugang zu einer sinnlichen Erfah-
rung, die heutzutage in der optischen Raserei der digitalen Welt 
häufig verloren geht: Sie widmen sich dem Klang. Sie machen die 
Stadt, die seit einigen Jahren finanziell hervorragend aufgestellt 

der Identität und hat dafür einen Ort ausgesucht, an dem seit 
jeher zwei Monheimer Welten aufeinanderprallen und der in 
vielen Städten deckungsgleich zu finden ist: Nördlich des Fuß-
gängertunnels zwischen der neu gebauten Monheimer Mitte 
und dem Ernst-Reuter-Platz bricht sich das gutbürgerliche Le-
ben Bahn mit Ladenzeilen, dem Monheimer Villenviertel, der 
zum Rhein führenden Krischerstraße und der Altstadt. Südlich 
stehen die für den sozialen Wohnungsbau sinnbildlich gewor-
denen Hochhausblöcke, in denen seit jeher viele Familien mit 
Migrationshintergrund leben. Die Polizeiwache mittendrin, der 
beinahe rund um die Uhr geöffnete Riesen-Supermarkt und 
der Ernst-Reuter-Platz als Betonwüste des Zusammentreffens 
aller sind Realität gewordene Klischees des Urbanen. Ein Tun-
nel. Dunkel. Zwei Welten. Und Adams Lautsprecherboxen, die 
hier die Bewegungen der Vorübergehenden akustisch verstärken 

Oben: Wie klingen die zwei Welten von Monheim – der 
Fußgängerübergang zwischen Villenviertel und Hochhaus-

Klangkunstwerk »A Moment In Passing« entwickelt. 
Foto: Niclas Weber

Links: Angela de Weijer hat ein Stück für die Sirenen der 
Stadt komponiert. Foto: Nicolas Weber
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werden, während die Menschen sich in Spiegeln »zwischen den 
Welten« wahrnehmen und Teil des Kunstwerks werden können. 
Ein Beitrag, der eine klare gesellschaftspolitische Konnotation hat. 
Angela de Weijer, Künstlerin aus den Niederlanden, arbeitet 
mit Sirenen-Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Mon-
heims eine Komposition: An jedem Samstag während des 
Festivals soll ein atmosphärischer, sich langsam entwickeln-
der Ton in der ganzen Stadt zu hören sein. De Weijers Arbeit 
zugrunde liegt ein Sirenen-Stück, das sie zwischen 2016 und 
2020 anlässlich der geplanten Stilllegung des niederländischen 
Warnsystems komponiert hatte. Die wurde jedoch verschoben. 
Das Konzert wurde nie gespielt. Stattdessen schlugen andere 
Traumata zu als Feuersbrünste: die Pandemie. Extreme Wetter-
bedingungen. Ein Krieg mitten im Herzen Europas. In Mon-
heim will de Weijer nun darauf aufmerksam machen. 

Webb wiederum suchte sich den Rhein als Zentrum seiner  
Installation aus. Der ist schließlich schon immer dagewesen. Um 
ihn herum siedelte sich das Leben einst erst an. Er hat also, salopp 
gesprochen, schon viel erlebt. Über das jedoch schweigt er sich 
als Fluss seit jeher beharrlich aus. Also schrieb Webb gemeinsam 
mit Menschen aus Monheim Fragen auf, die diese gerne an den 
Fluss ihrer Heimat stellen würden: »Wer hat das Recht, für dich 
zu sprechen?«, »Wohin lässt du dich treiben?«, »Was behältst du 
für dich?«, »Welches Geheimnis, das stromaufwärts liegt, kannst 
du uns verraten?« Er und seine Fragegruppe sprachen sie aus. 
In den Festival-Wochen werden sie nun vom Ufer aus elektrisch 
verstärkt auf den Rhein geworfen. Passant*innen werden einge-
laden, zuzuhören, mit Blick auf den Fluss nach Informationen zu 
suchen – oder die Fragen möglicherweise selbst zu beantworten. 
Und wo klingt es sonst noch bei »The Sound«? Mehrere Orte 
in der Stadt ausgesucht hat sich Rie Nakajima aus London: 
Sie wird etwa an einer nahen Holzbrücke in Richtung Rhein, 
am Ufer gleich gegenüber dem Chempark in Dormagen und 
auf einem weitläufigen Gelände an der Monheimer Promena-
denstraße mit anderen Künstler*innen kleine klingende Ob-
jekte installieren. Verarbeitet hat sie in denen auch Fundstücke 
vor Ort. Robert Wilson hat eine Installation mit Klang- und 
Lichtelementen für den Marienburgpark entwickelt: »Yes There 
No Where« ist eine nicht begehbare, jedoch von außen einseh-
bare Hütte mit Fenstern und Guckloch, durch das bequem ei-
gentlich nur Kinder schauen können. In einem Video erzählt 
der Theaterkünstler, dass es ihm darum ging, etwas »Märchen-
haftes und Geheimnisvolles für diesen Ort zu schaffen«. Inte-

Einen direkten Bezug zur Natur vor Ort schaffen Chris Wat-
son und James Webb. Watson, Engländer aus Sheffield und 
in den 1980er Jahren Gründungsmitglied der einflussrei-
chen Wave-Band Cabaret Voltaire, hat über die Jahre zahl-
reiche BBC-Natur-Dokumentationen entwickelt und dabei 
Geräusche von Tieren aus aller Welt gesammelt. Viele davon 
– hauptsächlich aus der afrikanischen Savanne – wird er nun 
über ein Lautsprechersystem während des Festivals jeden Tag 
von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang in einem kleinen Wald-
stück der Monheimer Rheinauen abspielen. Die Menschen, 
die vorübergehen, sind somit eingeladen, die ihnen gewohnte 
Umgebung mit Klängen anderer Landschaften zu erleben und 
weit entfernte Lebensräume mit ihren alltäglichen Dramen des 
gegenseitigen Jagens ebenso wie der natürlichen Koexistenz zu 
erfahren.  

griert in das Werk wird auch das Monheimer Wappentier, eine 
überlebensgroße Gans, flankiert von einer Mädchenfigur vor 
der Hütte. Zu hören gibt es dazu nicht nur eine Komposition 
der Gruppe »CocoRosie«. In Sichtweite sind drei Klangbrun-
nen (»Soundwells«) mit Texten von Ulla Hahn integriert, die 
die gebürtige Monheimerin speziell für diesen Ort verfasst hat.
Das Duo Phillip Sollmann und Konrad Sprenger stellt in einem 
Parkhaus neben der geplanten Monheimer »Kulturraffinerie 
K714« ein Orgelsystem auf, das Architektur mit Klang, Ökonomie 
mit Kunst verbindet. Kurzum: Nirgendwo sonst im Land wird es 
im Juni derart vielfältig klingen wie in Monheim am Rhein. »The 
Sound« stimuliert den Hörsinn – nicht zuletzt mit seiner Opulenz 
und Vielfältigkeit. Und einem einzigartigen Konzept.  

3. JUNI BIS 2. JULI

DIE KLANGINSTALLATIONEN VON »THE SOUND« SIND ALLESAMT FREI 

ZUGÄNGLICH. 

MONHEIM-TRIENNALE.DE

MEHR HINTERGRÜNDE ZUM 

SOUND-FESTIVAL IN MONHEIM GIBT ES HIER:

James Webb hat den Monheimer*innen zugehört – mit ihnen gemeinsam hat er  
eine Installation entwickelt, die Fragen an den Rhein stellt. Foto: Nicolas Weber 

Die Ruhrtriennale fi ndet vom 10. 8. – 23. 9. 2023 statt. 
Tickets und das komplette Programm unter 
www.ruhrtriennale.de

Musiktheater / Uraufführung

DIE ERDFABRIK
GEORGES APERGHIS / 
JEAN-CHRISTOPHE BAILLY
ab 11. August 2023
Gebläsehalle, Landschaftspark Duisburg-Nord
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SERGEJ RACHMANINOW /
CHORWERK RUHR / FLORIAN HELGATH
ab 18. August 2023
Zeche Zollern, Dortmund
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AUS EINEM TOTENHAUS
LEOŠ JANÁČEK / DMITRI TCHERNIAKOV / 
DENNIS RUSSELL DAVIES / 
BOCHUMER SYMPHONIKER
ab 31. August 2023
Jahrhunderthalle Bochum
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mit Sirenen-Sounds und erschafft für alle zwölf Sirenen Mon-
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Während der Klangkunstausstellung „The Sound – Sonic
Art in Public Spaces“ werden an den Samstagen
zwischen dem 2. Juni und 3. Juli jeweils um 16 Uhr auch
die Sirenen im Monheimer Stadtgebiet mit einer
Komposition erklingen. Foto: Birte Hauke

Der Sound zur Triennale kommt auch über
die Stadtsirenen

01.06.2023

Erster Probelauf am Freitag / Während der Triennale-
Klangkunstausstellung vom 2. Juni bis 3. Juli ertönt „Collective Signal“
dann jeden Samstag um 16 Uhr

Vom 3. Juni bis 2. Juli findet im
Rahmen der zweiten Monheim
Triennale die
Klangkunstausstellung „The
Sound – Sonic Art in Public
Spaces“ statt.

The Sound präsentiert vier
Wochen lang Arbeiten
international renommierter
Künstlerinnen und Künstler, die
eigens für den öffentlichen Raum
in Monheim am Rhein entwickelt
wurden. Eine dieser Arbeiten trägt den Titel „Collective Signal“. Dabei handelt
es sich um eine Komposition, die die niederländische Künstlerin Angela de
Weijer für die Triennale und das öffentliche Warnsystem der Stadt Monheim
am Rhein komponiert hat. Sie besteht aus atmosphärischen, sich langsam
entwickelnden Akkorden, die über alle zwölf Sirenen der Stadt zu hören sein
werden.

„Collective Signal“ wird während des Festivals jeden Samstag um 16 Uhr mit
einer Dauer von etwa fünf Minuten im gesamten Stadtgebiet erklingen.
Zusätzlich wird es eine Generalprobe am Freitag, 2. Juni, um 16 Uhr geben.
„Wir freuen uns sehr, dass es durch die Zusammenarbeit von Feuerwehr und
Monheim Triennale gelungen ist, dieses einmalige Projekt für Monheim am
Rhein zu realisieren“, blicken auch Bürgermeister Daniel Zimmermann und
Reiner Michalke, der Intendant der Monheim Triennale, mit Spannung auf
das bevorstehende Eröffnungs- und Premieren-Wochenende.

Alle Infos gibt es auf www.monheim-triennale.de und in einem Flyer

speziell zur Arbeit „Collective Signal“, der an alle Haushalte im Monheimer
Stadtgebiet verteilt wird. In ihm wird durch die städtische Feuerwehr auch
die Bedeutung der Sirenen im Stadtgebiet nochmal ganz ausdrücklich
hervorgehoben und erläutert. Der Leiter der Monheimer Feuer- und
Rettungswache Torsten Schlender betont: „Sirenen sind kein Spielzeug und
wenn sie erklingen, wird es normalerweise ernst. Dass wir mit dieser
besonderen Klangkunstaktion auf ihre Bedeutung aufmerksam machen
können, ist daher auch für uns als Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig
Sirenen im Alltag sein können, hat sich zuletzt bei der Flutkatastrophe im
Ahrtal nochmal auf ganz bittere Weise gezeigt – eben weil sie fehlten. Dort
wurde in einigen Städten und Dörfern aus Verzweiflung die Kirchenglocken
geläutet, weil es an sonstigen akustischen Warnmöglichkeiten mangelte.
Anders in Monheim am Rhein: Während vielerorts Sirenen in den letzten
Jahrzehnten einfach flächeneckend abgebaut wurden, weil man dachte, der
Kalte Krieg sei vorbei und Krisen gäbe es nicht mehr, wurden diese durch die
städtische Feuerwehr Monheim am Rhein weiter gepflegt und
instandgehalten.

Die Eröffnung zum Triennale-Klangkunstausstellung findet am Samstag, 3.
Juni ab 14 Uhr  im Landschaftspark Rheinbogen, gegenüber der Altstadt,
statt. Abends wird in der Kunstwerkstatt Turmstraße gefeiert. (ts)
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am Rhein komponiert hat. Sie besteht aus atmosphärischen, sich langsam
entwickelnden Akkorden, die über alle zwölf Sirenen der Stadt zu hören sein
werden.

„Collective Signal“ wird während des Festivals jeden Samstag um 16 Uhr mit
einer Dauer von etwa fünf Minuten im gesamten Stadtgebiet erklingen.
Zusätzlich wird es eine Generalprobe am Freitag, 2. Juni, um 16 Uhr geben.
„Wir freuen uns sehr, dass es durch die Zusammenarbeit von Feuerwehr und
Monheim Triennale gelungen ist, dieses einmalige Projekt für Monheim am
Rhein zu realisieren“, blicken auch Bürgermeister Daniel Zimmermann und
Reiner Michalke, der Intendant der Monheim Triennale, mit Spannung auf
das bevorstehende Eröffnungs- und Premieren-Wochenende.

Alle Infos gibt es auf www.monheim-triennale.de und in einem Flyer

speziell zur Arbeit „Collective Signal“, der an alle Haushalte im Monheimer
Stadtgebiet verteilt wird. In ihm wird durch die städtische Feuerwehr auch
die Bedeutung der Sirenen im Stadtgebiet nochmal ganz ausdrücklich
hervorgehoben und erläutert. Der Leiter der Monheimer Feuer- und
Rettungswache Torsten Schlender betont: „Sirenen sind kein Spielzeug und
wenn sie erklingen, wird es normalerweise ernst. Dass wir mit dieser
besonderen Klangkunstaktion auf ihre Bedeutung aufmerksam machen
können, ist daher auch für uns als Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig
Sirenen im Alltag sein können, hat sich zuletzt bei der Flutkatastrophe im
Ahrtal nochmal auf ganz bittere Weise gezeigt – eben weil sie fehlten. Dort
wurde in einigen Städten und Dörfern aus Verzweiflung die Kirchenglocken
geläutet, weil es an sonstigen akustischen Warnmöglichkeiten mangelte.
Anders in Monheim am Rhein: Während vielerorts Sirenen in den letzten
Jahrzehnten einfach flächeneckend abgebaut wurden, weil man dachte, der
Kalte Krieg sei vorbei und Krisen gäbe es nicht mehr, wurden diese durch die
städtische Feuerwehr Monheim am Rhein weiter gepflegt und
instandgehalten.

Die Eröffnung zum Triennale-Klangkunstausstellung findet am Samstag, 3.
Juni ab 14 Uhr  im Landschaftspark Rheinbogen, gegenüber der Altstadt,
statt. Abends wird in der Kunstwerkstatt Turmstraße gefeiert. (ts)
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NRW Städte Langenfeld Das bietet die Monheim Triennale 2023 zum Auftakt

 D

Monheim-Festival 2023

Die Triennale beginnt mit
Sirenen-Klang
Update | Monheim · An diesem Samstag startet die vierwöchige
Klangkunst-Schau in Monheim. Schon das erste Wochenende ist
randvoll mit Sounds, Führungen und Party. Eine Komposition ist
stadtweit zu hören. Der „Probe-Alarm“ am Freitagnachmittag ruft in
den Sozialen Netzwerken ein überwiegend negatives Echo hervor.
Einige Monheimer zeigen sich aber auch begeistert.

02.06.2023, 17:46 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

ie Generalprobe für eines der Klangkunstwerke ist vollbracht.
Am Freitagnachmittag erklang – 22 Stunden vor der offiziellen

Eröffnung der Monheim Triennale – erstmals das „Collective Signal“ der
Künstlerin Angela de Weijer. Wie die Niederländerin, so werden mehr als
ein dutzend weitere internationale Künstler ihre Werke in Monheim
präsentieren, vier Wochen lang, bis zum 2. Juli.

Das „Collective Signal“ hat Angela de Weijer für das Warnsystem der
Stadt komponiert. Das Werk besteht aus atmosphärischen, sich langsam
entwickelnden Akkorden, die über alle zwölf Sirenen in Monheim zu
hören sein werden. Das „Collective Signal“ wird bis 1. Juli jeden Samstag
um 16 Uhr für etwa fünf Minuten im Stadtgebiet erklingen.

Auf einem Flyer speziell zum „Collective Signal“, der laut Stadt an alle
Monheimer Haushalte verteilt wurde, hebt die Feuerwehr die Bedeutung
der Sirenen hervor. „Sirenen sind kein Spielzeug, und wenn sie
erklingen, wird es normalerweise ernst.“, sagt Feuerwehr-Chef Torsten
Schlender. „Dass wir mit dieser besonderen Klangkunstaktion auf ihre
Bedeutung aufmerksam machen können, ist daher auch für uns als
Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig Sirenen im Alltag sein können,
habe sich zuletzt bei der Flutkatastrophe vor knapp zwei Jahren im
Ahrtal auf bittere Weise gezeigt – eben weil sie fehlten. Dort wurden in
einigen Städten und Dörfern die Kirchenglocken geläutet, weil es an
sonstigen akustischen Warnmöglichkeiten mangelte. Anders in
Monheim: Während nach Ende des Kalten Krieges 1990 Sirenen
vielerorts abgebaut wurden, seien sie in der Rheingemeinde von der
Feuerwehr weiter gepflegt und instandgehalten worden, so die Stadt.

Die Resonanz auf die Generalprobe am Freitagnachmittag war indes
wenig berauschend – jedenfalls in der Facebook-Gruppe „Monheimer
Urgesteine“ (rund 14.000 Mitglieder). Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“. Es gab aber auch Monheimer, die sich
positiv bei den „Urgesteinen“ äußerten: „Richtig geil! Es waren tollen
Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere nahmen's mit
Humor: „Cool! Hätte nur Metallica oder so laufen können oder Nirvana.“
Auf jeden Fall hatte die Frage eines Facebook-Nutzers „Stadtalarm in
Monheim?“ binnen anderthalb Stunden 189 Kommentare zur Folge. So
viel Resonanz ist selten.

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „„The Sound –
Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen
Bühne für zahlreiche spektakuläre Darbietungen“ werden, wie es in der
Ankündigung heißt. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten
„ortsspezifisch für Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke,
der zugleich Geschäftsführer der veranstaltenden städtischen Monheimer
Musikfestival GmbH ist. Manche Angebote sind temporär, andere
werden während der kompletten vier Wochen, teils auch darüber hinaus
zu erleben sein.

Die offizielle Eröffnung ist am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, Höhe Altstadt, Mit dabei sind neben
Bürgermeister Daniel Zimmermann und Intendant Michalke das
Kuratoren-Team mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie beteiligte
Künstler. Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen
Spaziergänge ab dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem
persönlichen Guide, für die man sich als einziges The-Sound-Event
wegen der 1:1-Betreuung anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr
Angela de Weijers „Collective Signal”. Ab 17 Uhr berichtet die
Niederländerin gemeinsam mit Kollegin Christina Kubisch in der
Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre Arbeit. Das Motto lautet „In
Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der Kunstwerkstatt
Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set der
georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss
Milivolt verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes
(Monheim)” werden auch am Sonntag noch mal von 15 bis 18 Uhr
angeboten. Ab 15 Uhr berichtet zudem Chris Watson in der
Kulturwerkstatt an der Turmstraße über seine kreative Arbeit. An der
Unterführung zwischen Heine- und Friedrichstraße startet die Foto-
Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A Moment in
Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße,
gegenüber dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen
Busse der Linie A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der
Boulevard in Monheim Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die
in den folgenden vier Wochen entdeckt werden können. Im
Marienburgpark wird zudem erstmals die Dauer-Installation „Yes There
No Where” von Robert Wilson zu erleben sein – mit der Stimme der in
Monheim aufgewachsenen Dichterin Ulla Hahn.

Für Sonntag, 4. Juni, 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer Stadtrundfahrt ein. Für den „Siren Sundown“
zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr nochmal Angela de Weijer.

www.monheim-triennale.de

Kommentieren Merken

Angela de Weijer hat für die zwölf öffentlichen Sirenen in Monheim das „Collective Signal“
komponiert. Die fünf Minuten lange Komposition ist bis zum 1. Juli jeden Samstag um 16 Uhr im
ganzen Stadtgebiet zu hören.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Installiert „A Moment in Passing“: Hakeem Adam.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Anushka Chkheidze bietet eine Schlaflied-Collage.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Gartenpools: So finden sie den passenden Pool

03:18

Christina Kubisch widmet sich dem Umspannwerk.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Myriam Lefkowitz unternimmt „leise Spaziergänge“.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale
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der Sirenen hervor. „Sirenen sind kein Spielzeug, und wenn sie
erklingen, wird es normalerweise ernst.“, sagt Feuerwehr-Chef Torsten
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Bedeutung aufmerksam machen können, ist daher auch für uns als
Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig Sirenen im Alltag sein können,
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Die Resonanz auf die Generalprobe am Freitagnachmittag war indes
wenig berauschend – jedenfalls in der Facebook-Gruppe „Monheimer
Urgesteine“ (rund 14.000 Mitglieder). Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“. Es gab aber auch Monheimer, die sich
positiv bei den „Urgesteinen“ äußerten: „Richtig geil! Es waren tollen
Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere nahmen's mit
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Auf jeden Fall hatte die Frage eines Facebook-Nutzers „Stadtalarm in
Monheim?“ binnen anderthalb Stunden 189 Kommentare zur Folge. So
viel Resonanz ist selten.

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „„The Sound –
Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen
Bühne für zahlreiche spektakuläre Darbietungen“ werden, wie es in der
Ankündigung heißt. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten
„ortsspezifisch für Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke,
der zugleich Geschäftsführer der veranstaltenden städtischen Monheimer
Musikfestival GmbH ist. Manche Angebote sind temporär, andere
werden während der kompletten vier Wochen, teils auch darüber hinaus
zu erleben sein.

Die offizielle Eröffnung ist am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, Höhe Altstadt, Mit dabei sind neben
Bürgermeister Daniel Zimmermann und Intendant Michalke das
Kuratoren-Team mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie beteiligte
Künstler. Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen
Spaziergänge ab dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem
persönlichen Guide, für die man sich als einziges The-Sound-Event
wegen der 1:1-Betreuung anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr
Angela de Weijers „Collective Signal”. Ab 17 Uhr berichtet die
Niederländerin gemeinsam mit Kollegin Christina Kubisch in der
Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre Arbeit. Das Motto lautet „In
Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der Kunstwerkstatt
Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set der
georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss
Milivolt verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes
(Monheim)” werden auch am Sonntag noch mal von 15 bis 18 Uhr
angeboten. Ab 15 Uhr berichtet zudem Chris Watson in der
Kulturwerkstatt an der Turmstraße über seine kreative Arbeit. An der
Unterführung zwischen Heine- und Friedrichstraße startet die Foto-
Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A Moment in
Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße,
gegenüber dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen
Busse der Linie A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der
Boulevard in Monheim Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die
in den folgenden vier Wochen entdeckt werden können. Im
Marienburgpark wird zudem erstmals die Dauer-Installation „Yes There
No Where” von Robert Wilson zu erleben sein – mit der Stimme der in
Monheim aufgewachsenen Dichterin Ulla Hahn.

Für Sonntag, 4. Juni, 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer Stadtrundfahrt ein. Für den „Siren Sundown“
zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr nochmal Angela de Weijer.

www.monheim-triennale.de

Kommentieren Merken

Angela de Weijer hat für die zwölf öffentlichen Sirenen in Monheim das „Collective Signal“
komponiert. Die fünf Minuten lange Komposition ist bis zum 1. Juli jeden Samstag um 16 Uhr im
ganzen Stadtgebiet zu hören.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Installiert „A Moment in Passing“: Hakeem Adam.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Anushka Chkheidze bietet eine Schlaflied-Collage.
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NRW Städte Langenfeld Das bietet die Monheim Triennale 2023 zum Auftakt
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Monheim-Festival 2023

Die Triennale beginnt mit
Sirenen-Klang
Update | Monheim · An diesem Samstag startet die vierwöchige
Klangkunst-Schau in Monheim. Schon das erste Wochenende ist
randvoll mit Sounds, Führungen und Party. Eine Komposition ist
stadtweit zu hören. Der „Probe-Alarm“ am Freitagnachmittag ruft in
den Sozialen Netzwerken ein überwiegend negatives Echo hervor.
Einige Monheimer zeigen sich aber auch begeistert.

02.06.2023, 17:46 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

ie Generalprobe für eines der Klangkunstwerke ist vollbracht.
Am Freitagnachmittag erklang – 22 Stunden vor der offiziellen

Eröffnung der Monheim Triennale – erstmals das „Collective Signal“ der
Künstlerin Angela de Weijer. Wie die Niederländerin, so werden mehr als
ein dutzend weitere internationale Künstler ihre Werke in Monheim
präsentieren, vier Wochen lang, bis zum 2. Juli.

Das „Collective Signal“ hat Angela de Weijer für das Warnsystem der
Stadt komponiert. Das Werk besteht aus atmosphärischen, sich langsam
entwickelnden Akkorden, die über alle zwölf Sirenen in Monheim zu
hören sein werden. Das „Collective Signal“ wird bis 1. Juli jeden Samstag
um 16 Uhr für etwa fünf Minuten im Stadtgebiet erklingen.

Auf einem Flyer speziell zum „Collective Signal“, der laut Stadt an alle
Monheimer Haushalte verteilt wurde, hebt die Feuerwehr die Bedeutung
der Sirenen hervor. „Sirenen sind kein Spielzeug, und wenn sie
erklingen, wird es normalerweise ernst.“, sagt Feuerwehr-Chef Torsten
Schlender. „Dass wir mit dieser besonderen Klangkunstaktion auf ihre
Bedeutung aufmerksam machen können, ist daher auch für uns als
Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig Sirenen im Alltag sein können,
habe sich zuletzt bei der Flutkatastrophe vor knapp zwei Jahren im
Ahrtal auf bittere Weise gezeigt – eben weil sie fehlten. Dort wurden in
einigen Städten und Dörfern die Kirchenglocken geläutet, weil es an
sonstigen akustischen Warnmöglichkeiten mangelte. Anders in
Monheim: Während nach Ende des Kalten Krieges 1990 Sirenen
vielerorts abgebaut wurden, seien sie in der Rheingemeinde von der
Feuerwehr weiter gepflegt und instandgehalten worden, so die Stadt.

Die Resonanz auf die Generalprobe am Freitagnachmittag war indes
wenig berauschend – jedenfalls in der Facebook-Gruppe „Monheimer
Urgesteine“ (rund 14.000 Mitglieder). Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“. Es gab aber auch Monheimer, die sich
positiv bei den „Urgesteinen“ äußerten: „Richtig geil! Es waren tollen
Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere nahmen's mit
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Urgesteine“ (rund 14.000 Mitglieder). Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“. Es gab aber auch Monheimer, die sich
positiv bei den „Urgesteinen“ äußerten: „Richtig geil! Es waren tollen
Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere nahmen's mit
Humor: „Cool! Hätte nur Metallica oder so laufen können oder Nirvana.“
Auf jeden Fall hatte die Frage eines Facebook-Nutzers „Stadtalarm in
Monheim?“ binnen anderthalb Stunden 189 Kommentare zur Folge. So
viel Resonanz ist selten.

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „„The Sound –
Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen
Bühne für zahlreiche spektakuläre Darbietungen“ werden, wie es in der
Ankündigung heißt. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten
„ortsspezifisch für Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke,
der zugleich Geschäftsführer der veranstaltenden städtischen Monheimer
Musikfestival GmbH ist. Manche Angebote sind temporär, andere
werden während der kompletten vier Wochen, teils auch darüber hinaus
zu erleben sein.

Die offizielle Eröffnung ist am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, Höhe Altstadt, Mit dabei sind neben
Bürgermeister Daniel Zimmermann und Intendant Michalke das
Kuratoren-Team mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie beteiligte
Künstler. Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen
Spaziergänge ab dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem
persönlichen Guide, für die man sich als einziges The-Sound-Event
wegen der 1:1-Betreuung anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr
Angela de Weijers „Collective Signal”. Ab 17 Uhr berichtet die
Niederländerin gemeinsam mit Kollegin Christina Kubisch in der
Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre Arbeit. Das Motto lautet „In
Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der Kunstwerkstatt
Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set der
georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss
Milivolt verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes
(Monheim)” werden auch am Sonntag noch mal von 15 bis 18 Uhr
angeboten. Ab 15 Uhr berichtet zudem Chris Watson in der
Kulturwerkstatt an der Turmstraße über seine kreative Arbeit. An der
Unterführung zwischen Heine- und Friedrichstraße startet die Foto-
Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A Moment in
Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße,
gegenüber dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen
Busse der Linie A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der
Boulevard in Monheim Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die
in den folgenden vier Wochen entdeckt werden können. Im
Marienburgpark wird zudem erstmals die Dauer-Installation „Yes There
No Where” von Robert Wilson zu erleben sein – mit der Stimme der in
Monheim aufgewachsenen Dichterin Ulla Hahn.

Für Sonntag, 4. Juni, 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer Stadtrundfahrt ein. Für den „Siren Sundown“
zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr nochmal Angela de Weijer.

www.monheim-triennale.de

Kommentieren Merken

Angela de Weijer hat für die zwölf öffentlichen Sirenen in Monheim das „Collective Signal“
komponiert. Die fünf Minuten lange Komposition ist bis zum 1. Juli jeden Samstag um 16 Uhr im
ganzen Stadtgebiet zu hören.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Installiert „A Moment in Passing“: Hakeem Adam.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Anushka Chkheidze bietet eine Schlaflied-Collage.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Gartenpools: So finden sie den passenden Pool

03:18

Christina Kubisch widmet sich dem Umspannwerk.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale

Myriam Lefkowitz unternimmt „leise Spaziergänge“.
Foto: Stadt Monheim/Monheim Triennale
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NRW Städte Langenfeld Das bietet die Monheim Triennale 2023 zum Auftakt

 D

Monheim-Festival 2023

Die Triennale beginnt mit
Sirenen-Klang
Update | Monheim · An diesem Samstag startet die vierwöchige
Klangkunst-Schau in Monheim. Schon das erste Wochenende ist
randvoll mit Sounds, Führungen und Party. Eine Komposition ist
stadtweit zu hören. Der „Probe-Alarm“ am Freitagnachmittag ruft in
den Sozialen Netzwerken ein überwiegend negatives Echo hervor.
Einige Monheimer zeigen sich aber auch begeistert.

02.06.2023, 17:46 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

ie Generalprobe für eines der Klangkunstwerke ist vollbracht.
Am Freitagnachmittag erklang – 22 Stunden vor der offiziellen

Eröffnung der Monheim Triennale – erstmals das „Collective Signal“ der
Künstlerin Angela de Weijer. Wie die Niederländerin, so werden mehr als
ein dutzend weitere internationale Künstler ihre Werke in Monheim
präsentieren, vier Wochen lang, bis zum 2. Juli.

Das „Collective Signal“ hat Angela de Weijer für das Warnsystem der
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entwickelnden Akkorden, die über alle zwölf Sirenen in Monheim zu
hören sein werden. Das „Collective Signal“ wird bis 1. Juli jeden Samstag
um 16 Uhr für etwa fünf Minuten im Stadtgebiet erklingen.
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der Sirenen hervor. „Sirenen sind kein Spielzeug, und wenn sie
erklingen, wird es normalerweise ernst.“, sagt Feuerwehr-Chef Torsten
Schlender. „Dass wir mit dieser besonderen Klangkunstaktion auf ihre
Bedeutung aufmerksam machen können, ist daher auch für uns als
Feuerwehr eine gute Sache.“ Wie wichtig Sirenen im Alltag sein können,
habe sich zuletzt bei der Flutkatastrophe vor knapp zwei Jahren im
Ahrtal auf bittere Weise gezeigt – eben weil sie fehlten. Dort wurden in
einigen Städten und Dörfern die Kirchenglocken geläutet, weil es an
sonstigen akustischen Warnmöglichkeiten mangelte. Anders in
Monheim: Während nach Ende des Kalten Krieges 1990 Sirenen
vielerorts abgebaut wurden, seien sie in der Rheingemeinde von der
Feuerwehr weiter gepflegt und instandgehalten worden, so die Stadt.

Die Resonanz auf die Generalprobe am Freitagnachmittag war indes
wenig berauschend – jedenfalls in der Facebook-Gruppe „Monheimer
Urgesteine“ (rund 14.000 Mitglieder). Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“. Es gab aber auch Monheimer, die sich
positiv bei den „Urgesteinen“ äußerten: „Richtig geil! Es waren tollen
Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere nahmen's mit
Humor: „Cool! Hätte nur Metallica oder so laufen können oder Nirvana.“
Auf jeden Fall hatte die Frage eines Facebook-Nutzers „Stadtalarm in
Monheim?“ binnen anderthalb Stunden 189 Kommentare zur Folge. So
viel Resonanz ist selten.

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „„The Sound –
Sonic Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen
Bühne für zahlreiche spektakuläre Darbietungen“ werden, wie es in der
Ankündigung heißt. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten
„ortsspezifisch für Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke,
der zugleich Geschäftsführer der veranstaltenden städtischen Monheimer
Musikfestival GmbH ist. Manche Angebote sind temporär, andere
werden während der kompletten vier Wochen, teils auch darüber hinaus
zu erleben sein.

Die offizielle Eröffnung ist am Samstag, 3. Juni, ab 14 Uhr im
Landschaftspark Rheinbogen, Höhe Altstadt, Mit dabei sind neben
Bürgermeister Daniel Zimmermann und Intendant Michalke das
Kuratoren-Team mit Kathrin Jentjens und Frank Schulte sowie beteiligte
Künstler. Auf die ersten, durch Myriam Lefkowitz inszenierten, stillen
Spaziergänge ab dem „Goldenen Hans“ am Ernst-Reuter-Platz, mit einem
persönlichen Guide, für die man sich als einziges The-Sound-Event
wegen der 1:1-Betreuung anmelden muss, folgt zum Auftakt um 16 Uhr
Angela de Weijers „Collective Signal”. Ab 17 Uhr berichtet die
Niederländerin gemeinsam mit Kollegin Christina Kubisch in der
Kunstwerkstatt Turmstraße über ihre Arbeit. Das Motto lautet „In
Conversation“. Ab 20 Uhr steigt ebenfalls in der Kunstwerkstatt
Turmstraße die Eröffnungsparty mit einem Electronic-Live-Set der
georgischen Künstlerin und Musikerin Anushka Chkheidze sowie DJ-Sets
von Hibo Elmi und Angela de Weijer, die sich dann am DJ-Pult in Miss
Milivolt verwandelt.

Weitere leise Spaziergänge unter dem Titel „Walk, Hands, Eyes
(Monheim)” werden auch am Sonntag noch mal von 15 bis 18 Uhr
angeboten. Ab 15 Uhr berichtet zudem Chris Watson in der
Kulturwerkstatt an der Turmstraße über seine kreative Arbeit. An der
Unterführung zwischen Heine- und Friedrichstraße startet die Foto-
Mitmachaktion zur Spiegelwürfel- und Sound-Installation „A Moment in
Passing“ mit Hakeem Adam presented by Emeka Ogboh.

Aber auch der Rheinanleger, die Holzbrücke an der Bleer Straße,
gegenüber dem Marienburgpark, der Busbahnhof und die autonomen
Busse der Linie A01, das Wäldchen am Wanderparkplatz und der
Boulevard in Monheim Mitte werden ab dem 3. Juni zu Aktionsorten, die
in den folgenden vier Wochen entdeckt werden können. Im
Marienburgpark wird zudem erstmals die Dauer-Installation „Yes There
No Where” von Robert Wilson zu erleben sein – mit der Stimme der in
Monheim aufgewachsenen Dichterin Ulla Hahn.

Für Sonntag, 4. Juni, 16.30 Uhr lädt Amber Meulenijzer unter dem Titel
„Saab Sculptures” zu einer Stadtrundfahrt ein. Für den „Siren Sundown“
zum Auftaktwochenende sorgt ab 21 Uhr nochmal Angela de Weijer.
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komponiert. Die fünf Minuten lange Komposition ist bis zum 1. Juli jeden Samstag um 16 Uhr im
ganzen Stadtgebiet zu hören.
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale 2023 startet: Das wird an Klangkunst geboten

E

Monheim Triennale startet

Bis zum 2. Juli gibt‘s was auf die
Ohren
Monheim · Die Monheim Triennale startet. Vier Wochen lang bietet
„The Sound“ an verschiedenen Orten in der Stadt Klangkunst von
internationalen Künstlern. Das Spektrum reicht von einer Schlaflied-
Collage über energiegeladene Umspannwerk-Akustik bis hin zu
einer Komposition aus Ulla-Hahn-Texten.

02.06.2023, 16:00 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

in außergewöhnliches Kunst-Erleben bietet „The Sound“, die
Monheim Triennale II. Grund: Die ausgestellten Kunstwerke

erschließen sich nicht primär visuell über das Auge, sondern als
Klangkunst über das Gehör. Die in ihrem Umfang nach Angaben der
Stadt Monheim „einzigartige Klangkunstausstellung im öffentlichen
Raum“ wird an diesem Samstag um 14 Uhr von Bürgermeister Daniel
Zimmermann am Info-Point Am Vogelort eröffnet – im Beisein aller
beteiligten Künstlerinnen und Künstler sowie des Festival-Intendanten
Reiner Michalke und des gesamten Kuratoren-Teams.

Die Triennale läuft vier Wochen, bis zum 2. Juli. Für die Monheimer und
die erwarteten Gäste heißt es: „Ohren gespitzt“ und „innegehalten“, um
sich von unterschiedlichen Sounds – von zarten Vogelstimmen bis hin zu
durchdringenden Feuerwehr-Sirenen – gedanklich anregen zu lassen.
Besonderes Merkmal der klingenden Kunstausstellung ist, dass sich die
renommierten, weltweit agierenden 15 Künstler vom täglich erlebbaren
Monheim-Sound haben inspirieren lassen. Diesen haben sie dann
exklusiv für die Stadt mit ihren Klang-Ideen angereichert und
zweifelsfrei auch bereichert.

Info

Audio Guide über die Triennale-App

Was Monheim Triennale II „The Sound“ – Klangkunst-Ausstellung an
verschieden Orten in der Stadt

Wer 15 internationale Künstler

Wann 3. Juni bis 2. Juli 2023

Wie An jeder Kunststation gibt es einen QR-Code, über den mit dem
Smartphone Informationen zu den jeweiligen Arbeiten abgerufen werden
können. Weitere Informationen, Audio Guide und aktuelle Veranstaltungen
unter app.monheim-triennale.de

„Lost Lullaby“ hat Anushka Chkheidze, in den Niederlanden lebende
Klangkünstlerin mit georgischen Wurzeln, ihre Arbeit genannt und dafür
mit der ehemaligen Kindertagesstätte Krummstraße/Ecke Neustraße
auch gleich einen „Lost Place“ ausgewählt. „Der Mond ist aufgegangen“
klingt aus den in Bäumen installierten Lautsprechern und vermischt sich
mit dem Vogelgezwitscher in dem verwilderten Spielgarten. Die sanfte
Klangcollage aus Schlafliedern will an beruhigende Momente unserer
Kindheit erinnern und versuchen, diese Erinnerung auch für eine
Meditation in der Jetztzeit zu nutzen. „Dies ist Chkheidzes erste
Installation im öffentlichen Raum und sicherlich nicht ihre letzte“,
begeistert sich Frank Schulte, der gemeinsam mit Kathrin Jentjens „The
Sound“ kuratiert hat.

Einen doppelten akustischen Kontrapunkt setzt Caroline Devine mit ihrer
Arbeit „(In) Audible Air“. Diese wird einerseits im Foyer des
Rathauscenters und andererseits in einer Vitrine am Eierplatz zum
Hörerlebnis werden. Aus acht Lautsprechern lässt die Britin, die für ihre
elektroakustischen Kompositionen als Klanginstallation und für Radio
und Theater bekannt ist, eine Collage aus Natursounds gegen die Hektik
einkaufender Menschen anklingen. Es lohnt sich, sich niederzulassen, in
sich zu gehen und vielleicht die sehr feinen Vogelstimmen des
Klangkunstwerks herauszuhören. Wer den Laden der Bahnen der Stadt
Monheim betritt, kann zudem noch Wassergeräusche vernehmen.

Ganz andere Geräusche kommen indes aus der Vitrine, deren Scheiben
bei den basslastigen Sounds vibrieren. Die Sounds sind Umwandlungen
von elektro-magnetischen Wellen, die Wissenschaftler von der Sonne
eingefangen haben, erklärt Caroline Devine ihren galaktischen Ursprung.
Ihr Klang erinnert aber auch ganz irdisch an Kiesel, die sanft von Rhein-
Wellen bewegt werden.

Wie eine mächtige Skulptur wirkt „Hidden Waves“ von Christina
Kubisch, die Arbeitsgeräusche des Umspannwerks aufnimmt. So mächtig
wie die Technik klingt denn auch das tiefe Brummen, das ein Kreis von
acht Lautsprechern an die Umgebung abgibt. Es demonstriert als
beeindruckende akustische Energie-Erfahrung wie 110.000 Volt
Hochspannung auf 220 Volt Haushaltsspannung heruntertransformiert
werden.

Kurz vor Fertigstellung ist die Arbeit „Yes There No Where“ des
internationalen Theater-Gurus Robert Wilson, der im Marienburgpark
Visuelles wie Perspektiven, etwa die Blickachse zur Marienburg sowie
eine überdimensionierte Gans in einen kleinen Haus, mit Akustischem
wie Vorträgen von Texten von Ulla Hahn verbindet. Dieses Kunstwerk
bleibt übrigens der Stadt Monheim über die Triennale II hinaus erhalten.

1 Kommentar Merken

Auch im Rheinanleger ist jetzt Musik drin: Markus Müller vom Ausstellungsteam ist im Triennale-
Fieber.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)

Die besten Grilltipps: So gelingt jedem das Fleisch und Gemüse
vom Grill
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Monheim Triennale startet

Bis zum 2. Juli gibt‘s was auf die
Ohren
Monheim · Die Monheim Triennale startet. Vier Wochen lang bietet
„The Sound“ an verschiedenen Orten in der Stadt Klangkunst von
internationalen Künstlern. Das Spektrum reicht von einer Schlaflied-
Collage über energiegeladene Umspannwerk-Akustik bis hin zu
einer Komposition aus Ulla-Hahn-Texten.

02.06.2023, 16:00 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

in außergewöhnliches Kunst-Erleben bietet „The Sound“, die
Monheim Triennale II. Grund: Die ausgestellten Kunstwerke

erschließen sich nicht primär visuell über das Auge, sondern als
Klangkunst über das Gehör. Die in ihrem Umfang nach Angaben der
Stadt Monheim „einzigartige Klangkunstausstellung im öffentlichen
Raum“ wird an diesem Samstag um 14 Uhr von Bürgermeister Daniel
Zimmermann am Info-Point Am Vogelort eröffnet – im Beisein aller
beteiligten Künstlerinnen und Künstler sowie des Festival-Intendanten
Reiner Michalke und des gesamten Kuratoren-Teams.

Die Triennale läuft vier Wochen, bis zum 2. Juli. Für die Monheimer und
die erwarteten Gäste heißt es: „Ohren gespitzt“ und „innegehalten“, um
sich von unterschiedlichen Sounds – von zarten Vogelstimmen bis hin zu
durchdringenden Feuerwehr-Sirenen – gedanklich anregen zu lassen.
Besonderes Merkmal der klingenden Kunstausstellung ist, dass sich die
renommierten, weltweit agierenden 15 Künstler vom täglich erlebbaren
Monheim-Sound haben inspirieren lassen. Diesen haben sie dann
exklusiv für die Stadt mit ihren Klang-Ideen angereichert und
zweifelsfrei auch bereichert.

Info

Audio Guide über die Triennale-App

Was Monheim Triennale II „The Sound“ – Klangkunst-Ausstellung an
verschieden Orten in der Stadt

Wer 15 internationale Künstler

Wann 3. Juni bis 2. Juli 2023

Wie An jeder Kunststation gibt es einen QR-Code, über den mit dem
Smartphone Informationen zu den jeweiligen Arbeiten abgerufen werden
können. Weitere Informationen, Audio Guide und aktuelle Veranstaltungen
unter app.monheim-triennale.de

„Lost Lullaby“ hat Anushka Chkheidze, in den Niederlanden lebende
Klangkünstlerin mit georgischen Wurzeln, ihre Arbeit genannt und dafür
mit der ehemaligen Kindertagesstätte Krummstraße/Ecke Neustraße
auch gleich einen „Lost Place“ ausgewählt. „Der Mond ist aufgegangen“
klingt aus den in Bäumen installierten Lautsprechern und vermischt sich
mit dem Vogelgezwitscher in dem verwilderten Spielgarten. Die sanfte
Klangcollage aus Schlafliedern will an beruhigende Momente unserer
Kindheit erinnern und versuchen, diese Erinnerung auch für eine
Meditation in der Jetztzeit zu nutzen. „Dies ist Chkheidzes erste
Installation im öffentlichen Raum und sicherlich nicht ihre letzte“,
begeistert sich Frank Schulte, der gemeinsam mit Kathrin Jentjens „The
Sound“ kuratiert hat.

Einen doppelten akustischen Kontrapunkt setzt Caroline Devine mit ihrer
Arbeit „(In) Audible Air“. Diese wird einerseits im Foyer des
Rathauscenters und andererseits in einer Vitrine am Eierplatz zum
Hörerlebnis werden. Aus acht Lautsprechern lässt die Britin, die für ihre
elektroakustischen Kompositionen als Klanginstallation und für Radio
und Theater bekannt ist, eine Collage aus Natursounds gegen die Hektik
einkaufender Menschen anklingen. Es lohnt sich, sich niederzulassen, in
sich zu gehen und vielleicht die sehr feinen Vogelstimmen des
Klangkunstwerks herauszuhören. Wer den Laden der Bahnen der Stadt
Monheim betritt, kann zudem noch Wassergeräusche vernehmen.

Ganz andere Geräusche kommen indes aus der Vitrine, deren Scheiben
bei den basslastigen Sounds vibrieren. Die Sounds sind Umwandlungen
von elektro-magnetischen Wellen, die Wissenschaftler von der Sonne
eingefangen haben, erklärt Caroline Devine ihren galaktischen Ursprung.
Ihr Klang erinnert aber auch ganz irdisch an Kiesel, die sanft von Rhein-
Wellen bewegt werden.

Wie eine mächtige Skulptur wirkt „Hidden Waves“ von Christina
Kubisch, die Arbeitsgeräusche des Umspannwerks aufnimmt. So mächtig
wie die Technik klingt denn auch das tiefe Brummen, das ein Kreis von
acht Lautsprechern an die Umgebung abgibt. Es demonstriert als
beeindruckende akustische Energie-Erfahrung wie 110.000 Volt
Hochspannung auf 220 Volt Haushaltsspannung heruntertransformiert
werden.

Kurz vor Fertigstellung ist die Arbeit „Yes There No Where“ des
internationalen Theater-Gurus Robert Wilson, der im Marienburgpark
Visuelles wie Perspektiven, etwa die Blickachse zur Marienburg sowie
eine überdimensionierte Gans in einen kleinen Haus, mit Akustischem
wie Vorträgen von Texten von Ulla Hahn verbindet. Dieses Kunstwerk
bleibt übrigens der Stadt Monheim über die Triennale II hinaus erhalten.

1 Kommentar Merken

Auch im Rheinanleger ist jetzt Musik drin: Markus Müller vom Ausstellungsteam ist im Triennale-
Fieber.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale 2023 startet: Das wird an Klangkunst geboten

E

Monheim Triennale startet

Bis zum 2. Juli gibt‘s was auf die
Ohren
Monheim · Die Monheim Triennale startet. Vier Wochen lang bietet
„The Sound“ an verschiedenen Orten in der Stadt Klangkunst von
internationalen Künstlern. Das Spektrum reicht von einer Schlaflied-
Collage über energiegeladene Umspannwerk-Akustik bis hin zu
einer Komposition aus Ulla-Hahn-Texten.

02.06.2023, 16:00 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

in außergewöhnliches Kunst-Erleben bietet „The Sound“, die
Monheim Triennale II. Grund: Die ausgestellten Kunstwerke

erschließen sich nicht primär visuell über das Auge, sondern als
Klangkunst über das Gehör. Die in ihrem Umfang nach Angaben der
Stadt Monheim „einzigartige Klangkunstausstellung im öffentlichen
Raum“ wird an diesem Samstag um 14 Uhr von Bürgermeister Daniel
Zimmermann am Info-Point Am Vogelort eröffnet – im Beisein aller
beteiligten Künstlerinnen und Künstler sowie des Festival-Intendanten
Reiner Michalke und des gesamten Kuratoren-Teams.

Die Triennale läuft vier Wochen, bis zum 2. Juli. Für die Monheimer und
die erwarteten Gäste heißt es: „Ohren gespitzt“ und „innegehalten“, um
sich von unterschiedlichen Sounds – von zarten Vogelstimmen bis hin zu
durchdringenden Feuerwehr-Sirenen – gedanklich anregen zu lassen.
Besonderes Merkmal der klingenden Kunstausstellung ist, dass sich die
renommierten, weltweit agierenden 15 Künstler vom täglich erlebbaren
Monheim-Sound haben inspirieren lassen. Diesen haben sie dann
exklusiv für die Stadt mit ihren Klang-Ideen angereichert und
zweifelsfrei auch bereichert.

Info

Audio Guide über die Triennale-App

Was Monheim Triennale II „The Sound“ – Klangkunst-Ausstellung an
verschieden Orten in der Stadt

Wer 15 internationale Künstler

Wann 3. Juni bis 2. Juli 2023

Wie An jeder Kunststation gibt es einen QR-Code, über den mit dem
Smartphone Informationen zu den jeweiligen Arbeiten abgerufen werden
können. Weitere Informationen, Audio Guide und aktuelle Veranstaltungen
unter app.monheim-triennale.de

„Lost Lullaby“ hat Anushka Chkheidze, in den Niederlanden lebende
Klangkünstlerin mit georgischen Wurzeln, ihre Arbeit genannt und dafür
mit der ehemaligen Kindertagesstätte Krummstraße/Ecke Neustraße
auch gleich einen „Lost Place“ ausgewählt. „Der Mond ist aufgegangen“
klingt aus den in Bäumen installierten Lautsprechern und vermischt sich
mit dem Vogelgezwitscher in dem verwilderten Spielgarten. Die sanfte
Klangcollage aus Schlafliedern will an beruhigende Momente unserer
Kindheit erinnern und versuchen, diese Erinnerung auch für eine
Meditation in der Jetztzeit zu nutzen. „Dies ist Chkheidzes erste
Installation im öffentlichen Raum und sicherlich nicht ihre letzte“,
begeistert sich Frank Schulte, der gemeinsam mit Kathrin Jentjens „The
Sound“ kuratiert hat.

Einen doppelten akustischen Kontrapunkt setzt Caroline Devine mit ihrer
Arbeit „(In) Audible Air“. Diese wird einerseits im Foyer des
Rathauscenters und andererseits in einer Vitrine am Eierplatz zum
Hörerlebnis werden. Aus acht Lautsprechern lässt die Britin, die für ihre
elektroakustischen Kompositionen als Klanginstallation und für Radio
und Theater bekannt ist, eine Collage aus Natursounds gegen die Hektik
einkaufender Menschen anklingen. Es lohnt sich, sich niederzulassen, in
sich zu gehen und vielleicht die sehr feinen Vogelstimmen des
Klangkunstwerks herauszuhören. Wer den Laden der Bahnen der Stadt
Monheim betritt, kann zudem noch Wassergeräusche vernehmen.

Ganz andere Geräusche kommen indes aus der Vitrine, deren Scheiben
bei den basslastigen Sounds vibrieren. Die Sounds sind Umwandlungen
von elektro-magnetischen Wellen, die Wissenschaftler von der Sonne
eingefangen haben, erklärt Caroline Devine ihren galaktischen Ursprung.
Ihr Klang erinnert aber auch ganz irdisch an Kiesel, die sanft von Rhein-
Wellen bewegt werden.

Wie eine mächtige Skulptur wirkt „Hidden Waves“ von Christina
Kubisch, die Arbeitsgeräusche des Umspannwerks aufnimmt. So mächtig
wie die Technik klingt denn auch das tiefe Brummen, das ein Kreis von
acht Lautsprechern an die Umgebung abgibt. Es demonstriert als
beeindruckende akustische Energie-Erfahrung wie 110.000 Volt
Hochspannung auf 220 Volt Haushaltsspannung heruntertransformiert
werden.

Kurz vor Fertigstellung ist die Arbeit „Yes There No Where“ des
internationalen Theater-Gurus Robert Wilson, der im Marienburgpark
Visuelles wie Perspektiven, etwa die Blickachse zur Marienburg sowie
eine überdimensionierte Gans in einen kleinen Haus, mit Akustischem
wie Vorträgen von Texten von Ulla Hahn verbindet. Dieses Kunstwerk
bleibt übrigens der Stadt Monheim über die Triennale II hinaus erhalten.

1 Kommentar Merken

Auch im Rheinanleger ist jetzt Musik drin: Markus Müller vom Ausstellungsteam ist im Triennale-
Fieber.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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auch gleich einen „Lost Place“ ausgewählt. „Der Mond ist aufgegangen“
klingt aus den in Bäumen installierten Lautsprechern und vermischt sich
mit dem Vogelgezwitscher in dem verwilderten Spielgarten. Die sanfte
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Kindheit erinnern und versuchen, diese Erinnerung auch für eine
Meditation in der Jetztzeit zu nutzen. „Dies ist Chkheidzes erste
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Einen doppelten akustischen Kontrapunkt setzt Caroline Devine mit ihrer
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NRW Städte Langenfeld Monheim Triennale wird zum Hörerlebnis

N

Monheim Triennale

Wenn der Rhein seine
Geheimnisse verrät
Monheim · Kunst zum Hören und Entdecken gibt es bei der
diesjährigen Monheim Triennale, bei der zahlreiche internationale
Künstler durchaus ungewohnte Hörerlebnisse erschaffen.

04.06.2023, 17:15 Uhr · 4 Minuten Lesezeit

Von Bernd Schuknecht

un ist es geschafft. Das erste Wochenende der vierwöchigen
Monheim Triennale ist vorbei, und den Monheimern und auch

vielen Besuchern aus dem Umland wurden verschiedenste
Klangerlebnisse geboten. Weil es so direkt mit dem Rhein verbunden ist,
ist das Klangkunstwerk „A Series of Personal Questions Addressed to the
River Rhine“ von James Webb vielleicht das, was auch am engsten mit
der Stadt Monheim und der Triennale verbunden ist. Mit seiner Arbeit
stellt der Künstler dem Rhein, als wäre er ein natürliches Wesen, an drei
Punkten zwischen Baumberg und Monheim Fragen, und jeder kann
lauschen, ob, und wenn ja, wie er antwortet.

„Wir freuen uns, dass eine Station in Baumberg liegt, denn so wird der
Stadtteil mit in die Monheim Triennale integriert“, sagt Kurator Frank
Schulte. Während man dem Rhein sehr gut zuhören muss, wurde es
samstags um 16 Uhr durchaus laut. Denn dann erklang „Collective
Signal“, eine sinfonische Komposition für zwölf Sirenen im Stadtgebiet,
die die niederländische Sound-Künstlerin Angela de Weijer konzipiert
hat.

Info

Monheim bleibt bis 2. Juli eine Bühne

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „The Sound – Sonic
Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen Bühne“
werden. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten „ortsspezifisch für
Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke. Manche Angebote
sind temporär, andere werden während der kompletten vier Wochen, teils
auch darüber hinaus zu erleben sein. Infos gibt es im Interent unter
www.monheim-triennale.de.

Einen Moment zu Innehalten bietet das Klangkunstwerk „A Moment in
Passing“, das der Künstler Hakeem Adam in der Passage zwischen dem
Wohnquartier Berliner Viertel und dem Einkaufsbereich der Monheimer
Mitte installiert hat. In diesem Jahr erhielt der gebürtige Ghanaer den
Award for Creative Technology des STRP Festivals in Eindhoven.

„Achi Kochi“ nennt die japanische Bildhauerin Rie Nakajima ihre
Arbeiten, die an der Bleer Straße, In den Kämpen sowie am Rheinufer
gegenüber dem Chempark zu erleben sind. „From the Mara to Monheim“
lautet der Titel der Klanginstallation von Chris Watson am Wäldchen am
Wanderparkplatz. Der Engländer gehört zu den Gründern der
legendären Experimental-Band Cabaret Voltaire und nimmt mit
Leidenschaft sogenannte Field-Recordings auf.

Nicht weit entfernt zeigte Amber Meulenijzer, die intensiv die
Wechselbeziehungen zwischen Klangkunst und Bildender Kunst
erforscht, ihre Arbeit „Saab Sculptures“. Ebenfalls in der Nähe, Am
Vogelort, konnte ein „Powerless Flight“, wie ihn sich John Grzinich
vorstellt, erfahren werden. Das Staalplaat Soundsystem, das von Geert-
Jan Hobijn gegründet wurde, lässt seine künstlerisch-klangliche
Auseinandersetzung mit öffentlichen Verkehrssystemen natürlich in den
autonomen Bussen der Linie A01 erklingen. In die Busse wurden auch
Christina Kubischs „Hidden Waves“ des Umspannwerks übertragen.

Mehr in den musikalischen Bereich ging das „Modular Organ System“.
Lediglich an Samstagen und Sonntagen spielen Philipp Sollmann und
Konrad Sprenger im Parkhaus der Kulturwerke.

Ein Teil der Installationen sind täglich, mindestens zwischen 10 und 19
Uhr zu sehen und zu hören. Es gibt jedoch auch temporäre
Installationen, die aus unterschiedlichen Gründen dann nur donnerstags
und freitags zwischen 14 und 18 Uhr sowie samstags und sonntags von
12 bis 19 Uhr zu sehen und zu hören sind.

Die Generalprobe für eines der Klangkunstwerke am Freitagnachmittag
rief übrigens gemischte Reaktionen hervor. Da erklang erstmals das
„Collective Signal“ der Künstlerin Angela de Weijer. Das „Collective
Signal“ hat Angela de Weijer für das Warnsystem der Stadt komponiert.
Das Werk besteht aus atmosphärischen, sich langsam entwickelnden
Akkorden, die über alle zwölf Sirenen in Monheim zu hören sein
werden. Das „Collective Signal“ wird bis 1. Juli jeden Samstag um 16
Uhr für etwa fünf Minuten im Stadtgebiet erklingen.

Die Resonanz bei Facebook war geteilt. Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“.

Es gab aber auch Monheimer, die sich positiv äußerten: „Richtig geil! Es
waren tollen Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere
nahmen‘s mit Humor: „Cool! Hätte nur Metallica oder so laufen können
oder Nirvana.“

Kommentieren Merken

Amber Meulenijzer zeigt bei der Monheim Triennale ihre Arbeit „Saab Sculptures“.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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vielen Besuchern aus dem Umland wurden verschiedenste
Klangerlebnisse geboten. Weil es so direkt mit dem Rhein verbunden ist,
ist das Klangkunstwerk „A Series of Personal Questions Addressed to the
River Rhine“ von James Webb vielleicht das, was auch am engsten mit
der Stadt Monheim und der Triennale verbunden ist. Mit seiner Arbeit
stellt der Künstler dem Rhein, als wäre er ein natürliches Wesen, an drei
Punkten zwischen Baumberg und Monheim Fragen, und jeder kann
lauschen, ob, und wenn ja, wie er antwortet.

„Wir freuen uns, dass eine Station in Baumberg liegt, denn so wird der
Stadtteil mit in die Monheim Triennale integriert“, sagt Kurator Frank
Schulte. Während man dem Rhein sehr gut zuhören muss, wurde es
samstags um 16 Uhr durchaus laut. Denn dann erklang „Collective
Signal“, eine sinfonische Komposition für zwölf Sirenen im Stadtgebiet,
die die niederländische Sound-Künstlerin Angela de Weijer konzipiert
hat.

Info

Monheim bleibt bis 2. Juli eine Bühne

Der volle Titel der zweiten Monheim Triennale lautet „The Sound – Sonic
Art in Public Spaces“. Bis zum 2. Juli soll die Stadt zur „offenen Bühne“
werden. Die beteiligten Künstler hätten ihre Arbeiten „ortsspezifisch für
Monheim entwickelt“, sagt Intendant Reiner Michalke. Manche Angebote
sind temporär, andere werden während der kompletten vier Wochen, teils
auch darüber hinaus zu erleben sein. Infos gibt es im Interent unter
www.monheim-triennale.de.

Einen Moment zu Innehalten bietet das Klangkunstwerk „A Moment in
Passing“, das der Künstler Hakeem Adam in der Passage zwischen dem
Wohnquartier Berliner Viertel und dem Einkaufsbereich der Monheimer
Mitte installiert hat. In diesem Jahr erhielt der gebürtige Ghanaer den
Award for Creative Technology des STRP Festivals in Eindhoven.

„Achi Kochi“ nennt die japanische Bildhauerin Rie Nakajima ihre
Arbeiten, die an der Bleer Straße, In den Kämpen sowie am Rheinufer
gegenüber dem Chempark zu erleben sind. „From the Mara to Monheim“
lautet der Titel der Klanginstallation von Chris Watson am Wäldchen am
Wanderparkplatz. Der Engländer gehört zu den Gründern der
legendären Experimental-Band Cabaret Voltaire und nimmt mit
Leidenschaft sogenannte Field-Recordings auf.

Nicht weit entfernt zeigte Amber Meulenijzer, die intensiv die
Wechselbeziehungen zwischen Klangkunst und Bildender Kunst
erforscht, ihre Arbeit „Saab Sculptures“. Ebenfalls in der Nähe, Am
Vogelort, konnte ein „Powerless Flight“, wie ihn sich John Grzinich
vorstellt, erfahren werden. Das Staalplaat Soundsystem, das von Geert-
Jan Hobijn gegründet wurde, lässt seine künstlerisch-klangliche
Auseinandersetzung mit öffentlichen Verkehrssystemen natürlich in den
autonomen Bussen der Linie A01 erklingen. In die Busse wurden auch
Christina Kubischs „Hidden Waves“ des Umspannwerks übertragen.

Mehr in den musikalischen Bereich ging das „Modular Organ System“.
Lediglich an Samstagen und Sonntagen spielen Philipp Sollmann und
Konrad Sprenger im Parkhaus der Kulturwerke.

Ein Teil der Installationen sind täglich, mindestens zwischen 10 und 19
Uhr zu sehen und zu hören. Es gibt jedoch auch temporäre
Installationen, die aus unterschiedlichen Gründen dann nur donnerstags
und freitags zwischen 14 und 18 Uhr sowie samstags und sonntags von
12 bis 19 Uhr zu sehen und zu hören sind.

Die Generalprobe für eines der Klangkunstwerke am Freitagnachmittag
rief übrigens gemischte Reaktionen hervor. Da erklang erstmals das
„Collective Signal“ der Künstlerin Angela de Weijer. Das „Collective
Signal“ hat Angela de Weijer für das Warnsystem der Stadt komponiert.
Das Werk besteht aus atmosphärischen, sich langsam entwickelnden
Akkorden, die über alle zwölf Sirenen in Monheim zu hören sein
werden. Das „Collective Signal“ wird bis 1. Juli jeden Samstag um 16
Uhr für etwa fünf Minuten im Stadtgebiet erklingen.

Die Resonanz bei Facebook war geteilt. Etliche Monheimer werfen der
Stadt „Missbrauch von Notrufen“ vor, „Drangsalierung der Bevölkerung“
oder „übelste Lärmbelästigung“.

Es gab aber auch Monheimer, die sich positiv äußerten: „Richtig geil! Es
waren tollen Klänge und bekam sogar Gänsehaut!“ Wiederum andere
nahmen‘s mit Humor: „Cool! Hätte nur Metallica oder so laufen können
oder Nirvana.“

Kommentieren Merken

Amber Meulenijzer zeigt bei der Monheim Triennale ihre Arbeit „Saab Sculptures“.
Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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Kultur Robert Wilson eröffnet Triennale in Monheim

W

Monheim Triennale

Eine Lektion in Demut von
Robert Wilson
Monheim · Die „Monheim Triennale II“ ist mit einer skulpturalen
Klanginstallation von Robert Wilson eröffnet worden. 14 Werke sind
bis zum 2. Juli im öffentlichen Raum zu sehen.

04.06.2023, 17:00 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Regina Goldlücke

as, fragte Monheims Bürgermeister Daniel Zimmermann zu
Beginn seines Gesprächs mit Robert Wilson, sei sein erster

Eindruck vom Marienburgpark gewesen? Der amerikanische
Theaterzauberer antwortete mit einem lauten Bellen. „Es gibt dort viele
Hunde, eine familienfreundliche Atmosphäre“, sagte er dann. Zuvor
hatte der 81-Jährige seine skulpturale Klanginstallation „Yes Where No
Where“ mit Musik von CocoRosie in eben jenem Park in Augenschein
genommen, eines von 14 Werken bei „The Sound – Sonic Art in Open
Spaces“. Eine Holzhütte mit Fenstern, durch die sich eine
überdimensionale Gans erspähen lässt. Davor eine Märchenfigur und in
Sichtweite drei in der Erde verankerte Klangbrunnen, bei denen
Gedichte von Ulla Hahn erlauscht werden können. Ursprünglich sollte
die Autorin in ihrer Heimatstadt an der Seite von Robert Wilson die
„Monheim Triennale II“ eröffnen. Aus persönlichen Gründen sagte sie
kurzfristig ab und schickte beste Grüße aus Hamburg.

Umso redefreudiger und zugewandter zeigte sich der Regisseur,
Bühnenbildner und Lichtdesigner im Dialog mit einem gut vorbereiteten
Daniel Zimmermann, der für Nicht-Eingeweihte die Bedeutung des
Federviehs in Wilsons Häuschen erklärte. Es hat seinen mittelalterlichen
Ursprung im Siegel eines Verwalters, das ein Mädchen mit einem Vogel
abbildete. Die „Gänseliesel“ wurde zum Wahrzeichen der Stadt und
inspirierte, gegen den Strich gebürstet, den Künstler zu seiner
Installation. „Sie hat etwas Geheimnisvolles, Magisches, genau wie die
Worte von Ulla“, sagte er. „Was wir hören, lehrt uns, besser zu sehen.
Man möchte wissen, was in diesem Haus passiert. Ich frage mich immer,
was ich aus den Elementen Licht, Farbe, Musik und Architektur
erschaffen kann.“

Wie so oft in seinen Inszenierungen nahm Wilson auch hier die
Perspektive eines Kindes ein. Sein Häuschen ist auf kleine Menschen
zugeschnitten, Erwachsene müssen sich bücken: „Eine Lektion in
Demut“, sagte Wilson. Der Marienburgpark gefällt ihm. „Er macht die
schöne Stadt Monheim speziell. Ich lebe im Beton-Dschungel von New
York, aber wir haben den Central Park und damit die klassische
Verbindung von Bäumen und Gebäuden.“ Ebenso wichtig für eine
Gemeinschaft seien künstlerische Stätten der Begegnung, zugänglich für
alle, ungeachtet von Herkunft und Hautfarbe. Sein Lebenswerk ist das
Watermill Center auf Long Island. „Mein Vater spendete Geld für die
Kirche. Ich gehöre keinem Glauben an, Politik und Religion spalten die
Menschen. Die Kraft der Kunst bringt sie zusammen.“

Als einziges Projekt der Triennale bleibt „Yes Where no Where“
dauerhaft an seinem Platz. Die weiteren Arbeiten internationaler
Künstler sind bis zum 2. Juli im öffentlichen Raum zu sehen.

Informationen und Program unter www.monheim-triennale.de

Kommentieren Merken

Robert Wilson vor seinem Werk „Yes There No Where“ im Marienburgpark in Monheim.
Foto: Niclas Weber

Greenwashing: Wie Hersteller ihre Verpackungen nachhaltiger
wirken lassen

02:56

Daniel Zimmermann, Bürgermeister von Monheim, und Robert Wilson bei der Eröffnung der
Monheim Triennale, die bis 2. Juli andauert.
Foto: Niclas Weber
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Kultur Robert Wilson eröffnet Triennale in Monheim

W

Monheim Triennale

Eine Lektion in Demut von
Robert Wilson
Monheim · Die „Monheim Triennale II“ ist mit einer skulpturalen
Klanginstallation von Robert Wilson eröffnet worden. 14 Werke sind
bis zum 2. Juli im öffentlichen Raum zu sehen.

04.06.2023, 17:00 Uhr · 3 Minuten Lesezeit

Von Regina Goldlücke

as, fragte Monheims Bürgermeister Daniel Zimmermann zu
Beginn seines Gesprächs mit Robert Wilson, sei sein erster

Eindruck vom Marienburgpark gewesen? Der amerikanische
Theaterzauberer antwortete mit einem lauten Bellen. „Es gibt dort viele
Hunde, eine familienfreundliche Atmosphäre“, sagte er dann. Zuvor
hatte der 81-Jährige seine skulpturale Klanginstallation „Yes Where No
Where“ mit Musik von CocoRosie in eben jenem Park in Augenschein
genommen, eines von 14 Werken bei „The Sound – Sonic Art in Open
Spaces“. Eine Holzhütte mit Fenstern, durch die sich eine
überdimensionale Gans erspähen lässt. Davor eine Märchenfigur und in
Sichtweite drei in der Erde verankerte Klangbrunnen, bei denen
Gedichte von Ulla Hahn erlauscht werden können. Ursprünglich sollte
die Autorin in ihrer Heimatstadt an der Seite von Robert Wilson die
„Monheim Triennale II“ eröffnen. Aus persönlichen Gründen sagte sie
kurzfristig ab und schickte beste Grüße aus Hamburg.

Umso redefreudiger und zugewandter zeigte sich der Regisseur,
Bühnenbildner und Lichtdesigner im Dialog mit einem gut vorbereiteten
Daniel Zimmermann, der für Nicht-Eingeweihte die Bedeutung des
Federviehs in Wilsons Häuschen erklärte. Es hat seinen mittelalterlichen
Ursprung im Siegel eines Verwalters, das ein Mädchen mit einem Vogel
abbildete. Die „Gänseliesel“ wurde zum Wahrzeichen der Stadt und
inspirierte, gegen den Strich gebürstet, den Künstler zu seiner
Installation. „Sie hat etwas Geheimnisvolles, Magisches, genau wie die
Worte von Ulla“, sagte er. „Was wir hören, lehrt uns, besser zu sehen.
Man möchte wissen, was in diesem Haus passiert. Ich frage mich immer,
was ich aus den Elementen Licht, Farbe, Musik und Architektur
erschaffen kann.“

Wie so oft in seinen Inszenierungen nahm Wilson auch hier die
Perspektive eines Kindes ein. Sein Häuschen ist auf kleine Menschen
zugeschnitten, Erwachsene müssen sich bücken: „Eine Lektion in
Demut“, sagte Wilson. Der Marienburgpark gefällt ihm. „Er macht die
schöne Stadt Monheim speziell. Ich lebe im Beton-Dschungel von New
York, aber wir haben den Central Park und damit die klassische
Verbindung von Bäumen und Gebäuden.“ Ebenso wichtig für eine
Gemeinschaft seien künstlerische Stätten der Begegnung, zugänglich für
alle, ungeachtet von Herkunft und Hautfarbe. Sein Lebenswerk ist das
Watermill Center auf Long Island. „Mein Vater spendete Geld für die
Kirche. Ich gehöre keinem Glauben an, Politik und Religion spalten die
Menschen. Die Kraft der Kunst bringt sie zusammen.“

Als einziges Projekt der Triennale bleibt „Yes Where no Where“
dauerhaft an seinem Platz. Die weiteren Arbeiten internationaler
Künstler sind bis zum 2. Juli im öffentlichen Raum zu sehen.

Informationen und Program unter www.monheim-triennale.de

Kommentieren Merken

Robert Wilson vor seinem Werk „Yes There No Where“ im Marienburgpark in Monheim.
Foto: Niclas Weber

Greenwashing: Wie Hersteller ihre Verpackungen nachhaltiger
wirken lassen
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NRW Städte Langenfeld Kunst-Diebstahl auf Monheim Triennale

 E

Sound-Computer entwendet

Kunst-Diebstahl auf der
Monheim Triennale
Monheim · Zum Auftakt der Monheimer Klangkunst-Ausstellung
ereignet sich ein seltsamer Vorfall im Rheinbogen. Chris Watsons
Kenia-Sound blieb deshalb stumm. Am Montagmorgen tauchte das
Herzstück der Installation dann wieder auf.

05.06.2023, 13:50 Uhr · 2 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

s ist das Herzstück einer Installation, die ein afrikanisches
Naturreservat nach Monheim holen soll. „Nur“ akustisch, aber

immerhin. Der englische Sound-Künstler Chris Watson hat den Kenia-
Chor aus Löwen, Gnus und anderen Geschöpfen der Savanne für die
„Monheim Triennale“ (3. Juni bis 2. Juli 2023) zusammengestellt. Und
dann das: Ausgerechnet am Eröffnungswochenende der vierwöchigen
Klangkunst-Ausstellung blieben die Lautsprecher im Wäldchen am
Wanderparkplatz nahe der Altstadt stumm. Grund: Der Computer, das
Herz der Installation, wurde gestohlen.

Entwendet „trotz guter Sicherung und trotz Security“, berichtete Markus
Müller, Kommunikationschef der städtischen Monheimer Musikfestival
GmbH, die die Triennale organisiert, am Montagvormittag. Um kurz
danach erleichtert mitzuteilen: „Jemand hat den Computer am Info-
Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
Foto: RP/Thomas Gutmann
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Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
Foto: RP/Thomas Gutmann

Arthrose im Fuß: So gehen Sie wieder schmerzfrei

03:54

Mordkommission ermittelt

13-Jähriger in Düsseldorf-Oberbilk niedergestochen

Urlaub in der Region

NRWs schönste Campingplätze am Wasser

Großbrand in der Nähe von Weeze

Feuer zerstört Teile der Maasduinen

Mehrere Feuerwehren im Einsatz

Lastwagen brennt auf A57 bei Alpen – langer Stau nach Vollsperrung

Krankenhaus in Radevormwald

Schleichender Verlauf, schwere Folgen

Meistgelesen Neueste Artikel Zum Thema Aus dem Ressort

Meine Orte Für
mich

NRW Politik Sport Panorama Kultur Meinung Wirtschaft Leben Abo & Service Digitale Zeitung

SOZIALE MEDIEN

www.facebook.com/rponline @rponline @rheinischepost

SERVICES

Archiv · Themen · Pausenspiele · RP Apps · Newsletter · RSS Feed · Digitale Prospekte · Themenwelten · Anlagevergleich ·

Sportwetten

VERLAG

Rheinische Post Mediengruppe · Karriere · Kundenservice · Mediadaten

RECHTLICHES

Impressum Kontakt Datenschutz AGB

© RP Digital GmbH | Alle Rechte vorbehalten

NRW Städte Langenfeld Kunst-Diebstahl auf Monheim Triennale

 E

Sound-Computer entwendet

Kunst-Diebstahl auf der
Monheim Triennale
Monheim · Zum Auftakt der Monheimer Klangkunst-Ausstellung
ereignet sich ein seltsamer Vorfall im Rheinbogen. Chris Watsons
Kenia-Sound blieb deshalb stumm. Am Montagmorgen tauchte das
Herzstück der Installation dann wieder auf.
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Von Thomas Gutmann

s ist das Herzstück einer Installation, die ein afrikanisches
Naturreservat nach Monheim holen soll. „Nur“ akustisch, aber

immerhin. Der englische Sound-Künstler Chris Watson hat den Kenia-
Chor aus Löwen, Gnus und anderen Geschöpfen der Savanne für die
„Monheim Triennale“ (3. Juni bis 2. Juli 2023) zusammengestellt. Und
dann das: Ausgerechnet am Eröffnungswochenende der vierwöchigen
Klangkunst-Ausstellung blieben die Lautsprecher im Wäldchen am
Wanderparkplatz nahe der Altstadt stumm. Grund: Der Computer, das
Herz der Installation, wurde gestohlen.

Entwendet „trotz guter Sicherung und trotz Security“, berichtete Markus
Müller, Kommunikationschef der städtischen Monheimer Musikfestival
GmbH, die die Triennale organisiert, am Montagvormittag. Um kurz
danach erleichtert mitzuteilen: „Jemand hat den Computer am Info-
Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
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s ist das Herzstück einer Installation, die ein afrikanisches
Naturreservat nach Monheim holen soll. „Nur“ akustisch, aber

immerhin. Der englische Sound-Künstler Chris Watson hat den Kenia-
Chor aus Löwen, Gnus und anderen Geschöpfen der Savanne für die
„Monheim Triennale“ (3. Juni bis 2. Juli 2023) zusammengestellt. Und
dann das: Ausgerechnet am Eröffnungswochenende der vierwöchigen
Klangkunst-Ausstellung blieben die Lautsprecher im Wäldchen am
Wanderparkplatz nahe der Altstadt stumm. Grund: Der Computer, das
Herz der Installation, wurde gestohlen.

Entwendet „trotz guter Sicherung und trotz Security“, berichtete Markus
Müller, Kommunikationschef der städtischen Monheimer Musikfestival
GmbH, die die Triennale organisiert, am Montagvormittag. Um kurz
danach erleichtert mitzuteilen: „Jemand hat den Computer am Info-
Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
Foto: RP/Thomas Gutmann
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Von Thomas Gutmann

s ist das Herzstück einer Installation, die ein afrikanisches
Naturreservat nach Monheim holen soll. „Nur“ akustisch, aber

immerhin. Der englische Sound-Künstler Chris Watson hat den Kenia-
Chor aus Löwen, Gnus und anderen Geschöpfen der Savanne für die
„Monheim Triennale“ (3. Juni bis 2. Juli 2023) zusammengestellt. Und
dann das: Ausgerechnet am Eröffnungswochenende der vierwöchigen
Klangkunst-Ausstellung blieben die Lautsprecher im Wäldchen am
Wanderparkplatz nahe der Altstadt stumm. Grund: Der Computer, das
Herz der Installation, wurde gestohlen.

Entwendet „trotz guter Sicherung und trotz Security“, berichtete Markus
Müller, Kommunikationschef der städtischen Monheimer Musikfestival
GmbH, die die Triennale organisiert, am Montagvormittag. Um kurz
danach erleichtert mitzuteilen: „Jemand hat den Computer am Info-
Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
Foto: RP/Thomas Gutmann
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Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.
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hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
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NRW Städte Langenfeld Kunst-Diebstahl auf Monheim Triennale

 E

Sound-Computer entwendet

Kunst-Diebstahl auf der
Monheim Triennale
Monheim · Zum Auftakt der Monheimer Klangkunst-Ausstellung
ereignet sich ein seltsamer Vorfall im Rheinbogen. Chris Watsons
Kenia-Sound blieb deshalb stumm. Am Montagmorgen tauchte das
Herzstück der Installation dann wieder auf.

05.06.2023, 13:50 Uhr · 2 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

s ist das Herzstück einer Installation, die ein afrikanisches
Naturreservat nach Monheim holen soll. „Nur“ akustisch, aber

immerhin. Der englische Sound-Künstler Chris Watson hat den Kenia-
Chor aus Löwen, Gnus und anderen Geschöpfen der Savanne für die
„Monheim Triennale“ (3. Juni bis 2. Juli 2023) zusammengestellt. Und
dann das: Ausgerechnet am Eröffnungswochenende der vierwöchigen
Klangkunst-Ausstellung blieben die Lautsprecher im Wäldchen am
Wanderparkplatz nahe der Altstadt stumm. Grund: Der Computer, das
Herz der Installation, wurde gestohlen.

Entwendet „trotz guter Sicherung und trotz Security“, berichtete Markus
Müller, Kommunikationschef der städtischen Monheimer Musikfestival
GmbH, die die Triennale organisiert, am Montagvormittag. Um kurz
danach erleichtert mitzuteilen: „Jemand hat den Computer am Info-
Point der Triennale abgegeben.“ Seltsam findet dies nicht nur Müller
selbst. Doch egal: Bis spätestens zum kommenden Wochenende – hofft
der Triennale-Sprecher – ist die Watson-Installation wieder flottgemacht
und der Kenia-Sound zu hören.

18 Stationen umfasst die Klangkunst-Ausstellung, verteilt überwiegend
auf Altstadt und Stadtmitte, Rheinbogen und -ufer. Watsons „From the
Mara to Monheim“ ist nicht die einzige Installation, die zum Auftakt
teilweise stumm blieb. Bei den vier „Windharfen“ von John Grzinich im
Rheinbogen unweit des Info-Points gab es laut Müller ebenso „technische
Probleme“ wie bei einer der drei Stationen von James Webb am Rhein.
Ansonsten aber ist der Triennale-Mann mit dem ersten Wochenende
zufrieden: „Wir hatten zahlreiche Gäste besonders auch aus der
Kunstszene, so etwa Vertreter von Kunstvereinen“, bilanziert Müller.
Auch die anwesenden internationalen Triennale-Künstler hätten sich
begeistert gezeigt, einer habe sogar euphorisch gesagt, nach Monheim
ziehen zu wollen: „Das ist so entspannt hier“, zitiert Müller den
Kreativen angesichts des Monheim-Publikums auf Gastronomie-
Terrassen, Deich-Radwegen und Spielplatz.

Dem Triennale-Sprecher ist aber auch klar: „Jetzt zählt‘s. Jetzt muss es
die Triennale aus der Künstlerblase herausschaffen.“ Im Klartext: Die
Ausstellung soll ein breiteres Publikum erreichen, was angesichts der oft
nicht sehr eingängigen Sparte Klangkunst kein Selbstläufer ist. Hilfreich
hierfür dürfte die Nachwuchs-Schau in der Kunstwerkstatt sein: Schüler
der Peter-Ustinov-Gesamtschule zeigen hier, was sie unter Anleitung von
Triennale-Kunstvermittler Achim Tang geschaffen haben.

Luna Scheer (16) etwa hat mit ihrem Smartphone Rheinwellen, Bäume
und weitere Monheim-Momente gefilmt und zeigt diese in einer Endlos-
Schleife in bewegten Bildern, aber auch gemalt in Acryl. Oder
Maike Schreiber (16): Sie greift den Triennale-Titel „The Sound“ in einer
Collage aus Alltagsgeräuschen auf. So könnten ausgerechnet die Nicht-
Profis vielen „Normalos“ den Zugang zu einer „schwierigen“ Sparte
Kunst erleichtern.

Kommentieren Merken

Auch der Nachwuchs macht mit: Peter-Ustinov-Gesamtschülerin Luna Scheer (16) erklärt in der
Kunstwerkstatt ihre Monheim-Momente als Video-Schleife und in Acryl. 
Foto: RP/Thomas Gutmann
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Monheim: Eröffnung von The Sound

„Modular Organ System“

Was passiert, wenn Kunst auf die Wirklichkeit trifft,

ist vielleicht die interessanteste Beobachtung, die

man bei „The Sound – Sonic Art In Public

Spaces“ im Rahmen der Monheim Triennale

machen kann. Vergangenen Samstag, 3. Juni,

wurde jedenfalls diese einmalige

Klangkunstausstellung im öffentlichen Raum in

Monheim am Rhein eröffnet. 14 dauerhafte und

temporäre Installationen von Künstler/-innen aus

aller Welt bespielen einen Monat lang bis zum 2. Juli diese Stadt mit ihren gut

40.000 Einwohner/-innen zwischen Köln und Düsseldorf. Ein Wagnis ist „The

Sound“ gleichwohl: Standen bei der Premiere des eigentlichen Musikfestivals, der

Monheim Triennale, im vergangenen Jahr noch „richtige“ Menschen auf der

Bühne und präsentierten verschiedene Formen einer musikalischen Avantgarde,

so ist das ästhetische Konzept dieses neuartigen Sonic-Art-Festivals ziemlich

abstrakt, weil man die Klangquellen zwar manchmal sehen und vor allem hören

kann, aber die Macher/-innen in der Regel im Verborgenen bleiben.

„Lost Lullaby“ der georgischen Künstlerin Anoushka Chkeidze ist beispielsweise

ein vielstimmig aufgenommener Kanon mit Kinder- und Schlafliedern aus aller

Welt, die über Lautsprecher den Garten einer ehemaligen Kita beschallen. Diese

Lieder bekommen plötzlich eine ganz neue Klarheit, wenn sie auf das Brummen

vorbeifahrender Autos treffen. Oder das Bitzeln der Glasscheiben der Vitrine in

„(In) Audible Air“ von Caroline Devine aus London dafür sorgt, dass das

Plätschern der Fontänen des Brunnens am Monheimer Eierplatz auf einmal

geradezu überreal klingt. Der Titel „A Moment In Passing“ von Hakeem Adam ist

fast wörtlich zu nehmen, wenn die Monheimer/-innen in der Unterführung

zwischen Heine- und Friedrichstraße erschrocken für einen Moment stehen

bleiben, weil sie kurz zuvor von den Klängen und Geräuschen dieser Installation

regelrecht überfallen worden sind.

Gleichsam im Off greint das „Modular Organ System“ von Phillip Sollmann und

Konrad Sprenger aus Berlin vor sich hin. Gepitchte und gestauchte Töne und

Klänge aus riesigen, unter anderem an der Decke aufgehängten

Lautsprecherhörnern überschwemmen die oberste, leere Etage des noch im Bau

befindlichen Parkhauses für die ebenso zurzeit noch entstehenden Monheim

Kulturwerke nebenan. Geradezu physisch kommt dann das „Collective Signal“ von

Angela de Weijer an. Alle zwölf Sirenen Monheims kreischen rund fünf Minuten

lang einen sich langsam entwickelnden Akkord so laut in den Himmel, dass es im

Ohr richtig kribbelt und kitzelt. Alle Infos zu den Installationen von „The Sound –

Sonic Art In Public Spaces“ sind auf der Website der Monheim Triennale und auf

einer App fürs Smartphone zu finden.

Weiterführende Links

„The Sound – Sonic Art In Public Spaces“

Text Martin Laurentius Foto Jan Höhe
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WDR 3, 5.6.2023

Monheimer Triennale: Zurück in die Kindheit

WDR 3 TonArt | 05.06.2023 | 06:41 Min. | Verfügbar bis 04.06.2024

Die Komponistin Anushka Chkeidze hat von vielen Monheimern ihre liebsten Kinder-
Schlaflieder eingesammelt und sie zu einer bezaubernden Klanginstallation
verarbeitet. Annika Wunsch mit Impressionen von der Monheimer Triennale.
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taz, 15.6.2023

Panter Wahl 2023 Abo taz zahl ich Genossenschaft Veranstaltungen Info Shop weitere Hilfe

Es wird erzählt, dass der Chemiker Carl Leverkus (1804–1889)
einst seine Fabrik in Wiesdorf am Rhein gebaut habe, weil er in der
Rheinschleife zwischen Köln und Düsseldorf das Rheingold, den
Schatz der Nibelungen, vermutete. Mit dieser Fabrik gab er den
Startschuss für eine weiterreichende Ansiedlung der Petrochemie
und der Pharmazeutikaherstellung.

Längst ist Wiesdorf Teil der Stadt, die seit 1930 den Namen des
Fabrikanten trägt: Leverkusen. In Wiesdorf steigen heute jene um,
die in das nördlich angrenzende Monheim am Rhein reisen wollen.
Obwohl die Stadt mit ihren knapp 40.000 Einwohner*innen in den
letzten Jahren einen Boom erlebt hat – ein niedriger
Gewerbesteuerhebesatz macht es möglic –, ist die Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln für das Rheinland ungewohnt
aufwendig.

Warum also eine ruckelige Busfahrt durch das suburbane
Nordrhein-Westfalen auf sich nehmen? Die Antwort lautet: zwecks
Besuchs der Monheim Triennale. Ursprünglich war diese als
handelsübliches Musikfestival mit einem zentralen Event am Anfang
eines Zyklus und Leerlauf bis zur nächsten Ausgabe geplant.
Corona-bedingt fiel jenes Großevent 2020 ins Wasser und
Festivalleiter Rainer Michalke (lange Jahre Chef des Jazzfestivals
Moers) und sein Team nahmen Abstand von der Idee. Stattdessen
wird die Triennale fragmentiert dargeboten: Drei verschiedene
Formate für die drei Jahre eines Turnus.

Gleich ein Klangskulpturenpark

Im Jahr 2023 eröffnete man nun den zweiten Turnus mit einer
simplen Idee: Die Stadt Monheim wird für den Zeitraum von einem
Monat zum Klangskulpturenpark. Im Stadtgebiet verteilt warten
Installationen auf die Besucher*innen und Einwohner*innen. Man
verlieh der neuerlichen Edition ohne falsche Scham den strotzenden
Namen „The Sound“; was bisweilen hohe Erwartungen weckt.

Wer nach ellenlanger Bustour im
Stadtzentrum ankommt, darf sich
gleich in den nächsten Bus setzen. Die
autonom fahrende Linie A01 wird zum
Klangkunstvehikel. Das Versprechen
lautet: Steigt in einen der vier Busse

und lauscht den Installationen von Geert-Jan Hobijn, Gründer des
holländischen Industrial-Labels Staalplaat. Ich mache dennoch ein
langes Gesicht, als die 16 selbstgebauten Spieluhren, die etwas
heimgewerkelt daherkommen, nicht anspringen wollen.

Dabei verheißt die Installation in Kombination mit dem eh schon
quängelnden Kleinkind, das mit im Minibus fährt, interessant zu
werden. Auch der behände Druck auf die drei Abspielknöpfe
(Rhythm, Lyrics, Minimal) hilft da nicht weiter. Der begleitende
Angestellte der Stadtwerke zeigte sich indes unbeeindruckt: „Ist
Solarstrom betrieben. Klappt nicht.“ Die gleißende Sonne an diesem
Nachmittag widersprach seiner These.

Die Warnsirenen gekapert

Nicht der einzige Sand im Getriebe: Die „Saab Sculpture“, ein mit
Hornlautsprechern ausgestatteter Oldtimer, der Brüsseler Künstlerin
Amber Meulenijzer sollte zunächst ebenfalls stumm bleiben, genau
wie auch die Installation „A Moment in Passing“ des Künstlers
Hakeem Adam. Wenigstens funktionierte die Arbeit der
Niederländerin Angela de Weijer, die jeden Samstag um 16 Uhr die
Warnsirenen der Stadt kapert und mit einem somnambulen,
atmosphärischen Soundtrack bespielt, der pittoresk durch die Stadt
schimmert. Hier sieht das Experiment, eine Stadt zum
Skulpturenpark ummünzen zu wollen, gelungen aus.

Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem Damm, der die
Stadt vor dem angrenzenden Rhein beschützt, oder der Spielplatz
eines verlassenen Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von
der georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum Erinnerungsort
transformiert ist. Aus sechs Boxen, die in die Bäume vor dem
verlassenen Gebäude verpflanzt wurden, tönen aus verschiedenen
Richtungen wunderschön spatialisierte Klänge.

Es sind Kinderlieder, um genau zu sein: Schlaflieder. „Lost
Lullabys“, so der Name der Installation, lässt mich zwischen den
wild und unkultiviert wachsenden Gräsern rasten. Modularsynthese,
Ambiance und ungeübter Gesang treffen aufeinander – sehr
berührend. Auf dem (wieder überlangen) Rückweg gibt es genug
Zeit, um zu rekapitulieren.

„The Sound“ ist ein ehrenwerter Versuch, die eventisierte Natur der
Bi- und Triennalen aufzubrechen. Es hakt nur etwas bei der
Ausführung, doch bleiben wir gnädig: Auch Carl Leverkus suchte
bekanntermaßen bis zuletzt vergeblich nach dem Rheingold.

Klangkunst im Nahverkehr
Soundart bei der Monheim Triennale

Die "Monheim Triennale", gestartet als Musikfestival, macht nun in Performance- und Soundart. Bei

der technischen Umsetzung hapert es leider noch.

Foto: Niclas Weber/Monheim Triennale
Lautsprecher hängen in Bäumen: Soundinstallation „Lost Lullaby“ von Anushka Chkheidze

MONHEIM TRIENNALE

„The Sound: Sonic Art in Public
Spaces“, noch bis 2. Juli 2023;
monheim-triennale.de
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Informationen allen zugänglich sein.

Was uns noch unterscheidet: Unsere Leser:innen. Sie müssen
nichts bezahlen, wissen aber, dass guter Journalismus nicht aus
dem Nichts entsteht. Dafür sind wir sehr dankbar. Mittlerweile sind
35.500 Menschen dabei und ermöglichen damit den taz-Blick aufs
Weltgeschehen, jeden Tag hier auf taz.de. Damit wir auch morgen
noch unseren Journalismus machen können, brauchen wir mehr
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Beteiligung können wir es schaffen. Es wäre ein schönes Zeichen
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Euro sind Sie dabei!
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Es wird erzählt, dass der Chemiker Carl Leverkus (1804–1889)
einst seine Fabrik in Wiesdorf am Rhein gebaut habe, weil er in der
Rheinschleife zwischen Köln und Düsseldorf das Rheingold, den
Schatz der Nibelungen, vermutete. Mit dieser Fabrik gab er den
Startschuss für eine weiterreichende Ansiedlung der Petrochemie
und der Pharmazeutikaherstellung.

Längst ist Wiesdorf Teil der Stadt, die seit 1930 den Namen des
Fabrikanten trägt: Leverkusen. In Wiesdorf steigen heute jene um,
die in das nördlich angrenzende Monheim am Rhein reisen wollen.
Obwohl die Stadt mit ihren knapp 40.000 Einwohner*innen in den
letzten Jahren einen Boom erlebt hat – ein niedriger
Gewerbesteuerhebesatz macht es möglic –, ist die Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln für das Rheinland ungewohnt
aufwendig.

Warum also eine ruckelige Busfahrt durch das suburbane
Nordrhein-Westfalen auf sich nehmen? Die Antwort lautet: zwecks
Besuchs der Monheim Triennale. Ursprünglich war diese als
handelsübliches Musikfestival mit einem zentralen Event am Anfang
eines Zyklus und Leerlauf bis zur nächsten Ausgabe geplant.
Corona-bedingt fiel jenes Großevent 2020 ins Wasser und
Festivalleiter Rainer Michalke (lange Jahre Chef des Jazzfestivals
Moers) und sein Team nahmen Abstand von der Idee. Stattdessen
wird die Triennale fragmentiert dargeboten: Drei verschiedene
Formate für die drei Jahre eines Turnus.

Gleich ein Klangskulpturenpark

Im Jahr 2023 eröffnete man nun den zweiten Turnus mit einer
simplen Idee: Die Stadt Monheim wird für den Zeitraum von einem
Monat zum Klangskulpturenpark. Im Stadtgebiet verteilt warten
Installationen auf die Besucher*innen und Einwohner*innen. Man
verlieh der neuerlichen Edition ohne falsche Scham den strotzenden
Namen „The Sound“; was bisweilen hohe Erwartungen weckt.

Wer nach ellenlanger Bustour im
Stadtzentrum ankommt, darf sich
gleich in den nächsten Bus setzen. Die
autonom fahrende Linie A01 wird zum
Klangkunstvehikel. Das Versprechen
lautet: Steigt in einen der vier Busse

und lauscht den Installationen von Geert-Jan Hobijn, Gründer des
holländischen Industrial-Labels Staalplaat. Ich mache dennoch ein
langes Gesicht, als die 16 selbstgebauten Spieluhren, die etwas
heimgewerkelt daherkommen, nicht anspringen wollen.

Dabei verheißt die Installation in Kombination mit dem eh schon
quängelnden Kleinkind, das mit im Minibus fährt, interessant zu
werden. Auch der behände Druck auf die drei Abspielknöpfe
(Rhythm, Lyrics, Minimal) hilft da nicht weiter. Der begleitende
Angestellte der Stadtwerke zeigte sich indes unbeeindruckt: „Ist
Solarstrom betrieben. Klappt nicht.“ Die gleißende Sonne an diesem
Nachmittag widersprach seiner These.

Die Warnsirenen gekapert

Nicht der einzige Sand im Getriebe: Die „Saab Sculpture“, ein mit
Hornlautsprechern ausgestatteter Oldtimer, der Brüsseler Künstlerin
Amber Meulenijzer sollte zunächst ebenfalls stumm bleiben, genau
wie auch die Installation „A Moment in Passing“ des Künstlers
Hakeem Adam. Wenigstens funktionierte die Arbeit der
Niederländerin Angela de Weijer, die jeden Samstag um 16 Uhr die
Warnsirenen der Stadt kapert und mit einem somnambulen,
atmosphärischen Soundtrack bespielt, der pittoresk durch die Stadt
schimmert. Hier sieht das Experiment, eine Stadt zum
Skulpturenpark ummünzen zu wollen, gelungen aus.

Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem Damm, der die
Stadt vor dem angrenzenden Rhein beschützt, oder der Spielplatz
eines verlassenen Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von
der georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum Erinnerungsort
transformiert ist. Aus sechs Boxen, die in die Bäume vor dem
verlassenen Gebäude verpflanzt wurden, tönen aus verschiedenen
Richtungen wunderschön spatialisierte Klänge.

Es sind Kinderlieder, um genau zu sein: Schlaflieder. „Lost
Lullabys“, so der Name der Installation, lässt mich zwischen den
wild und unkultiviert wachsenden Gräsern rasten. Modularsynthese,
Ambiance und ungeübter Gesang treffen aufeinander – sehr
berührend. Auf dem (wieder überlangen) Rückweg gibt es genug
Zeit, um zu rekapitulieren.

„The Sound“ ist ein ehrenwerter Versuch, die eventisierte Natur der
Bi- und Triennalen aufzubrechen. Es hakt nur etwas bei der
Ausführung, doch bleiben wir gnädig: Auch Carl Leverkus suchte
bekanntermaßen bis zuletzt vergeblich nach dem Rheingold.

Klangkunst im Nahverkehr
Soundart bei der Monheim Triennale

Die "Monheim Triennale", gestartet als Musikfestival, macht nun in Performance- und Soundart. Bei

der technischen Umsetzung hapert es leider noch.

Foto: Niclas Weber/Monheim Triennale
Lautsprecher hängen in Bäumen: Soundinstallation „Lost Lullaby“ von Anushka Chkheidze
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„The Sound: Sonic Art in Public
Spaces“, noch bis 2. Juli 2023;
monheim-triennale.de
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unterscheidet uns von anderen Nachrichtenseiten. Wir begreifen
Journalismus nicht nur als Produkt, sondern auch als öffentliches
Gut. Unsere Artikel sollen möglichst vielen Menschen
zugutekommen. Mit unserer Berichterstattung versuchen wir das zu
tun, was wir können: guten, engagierten Journalismus. Alle
Schwerpunkte, Berichte und Hintergründe stellen wir dabei frei zur
Verfügung, ohne Paywall. Gerade jetzt müssen Einordnungen und
Informationen allen zugänglich sein.

Was uns noch unterscheidet: Unsere Leser:innen. Sie müssen
nichts bezahlen, wissen aber, dass guter Journalismus nicht aus
dem Nichts entsteht. Dafür sind wir sehr dankbar. Mittlerweile sind
35.500 Menschen dabei und ermöglichen damit den taz-Blick aufs
Weltgeschehen, jeden Tag hier auf taz.de. Damit wir auch morgen
noch unseren Journalismus machen können, brauchen wir mehr
Unterstützung. Unser nächstes Ziel: 40.000 – und mit Ihrer
Beteiligung können wir es schaffen. Es wäre ein schönes Zeichen
für die taz und für die Zukunft unseres Journalismus. Mit nur 5,-
Euro sind Sie dabei!
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Es wird erzählt, dass der Chemiker Carl Leverkus (1804–1889)
einst seine Fabrik in Wiesdorf am Rhein gebaut habe, weil er in der
Rheinschleife zwischen Köln und Düsseldorf das Rheingold, den
Schatz der Nibelungen, vermutete. Mit dieser Fabrik gab er den
Startschuss für eine weiterreichende Ansiedlung der Petrochemie
und der Pharmazeutikaherstellung.

Längst ist Wiesdorf Teil der Stadt, die seit 1930 den Namen des
Fabrikanten trägt: Leverkusen. In Wiesdorf steigen heute jene um,
die in das nördlich angrenzende Monheim am Rhein reisen wollen.
Obwohl die Stadt mit ihren knapp 40.000 Einwohner*innen in den
letzten Jahren einen Boom erlebt hat – ein niedriger
Gewerbesteuerhebesatz macht es möglic –, ist die Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln für das Rheinland ungewohnt
aufwendig.

Warum also eine ruckelige Busfahrt durch das suburbane
Nordrhein-Westfalen auf sich nehmen? Die Antwort lautet: zwecks
Besuchs der Monheim Triennale. Ursprünglich war diese als
handelsübliches Musikfestival mit einem zentralen Event am Anfang
eines Zyklus und Leerlauf bis zur nächsten Ausgabe geplant.
Corona-bedingt fiel jenes Großevent 2020 ins Wasser und
Festivalleiter Rainer Michalke (lange Jahre Chef des Jazzfestivals
Moers) und sein Team nahmen Abstand von der Idee. Stattdessen
wird die Triennale fragmentiert dargeboten: Drei verschiedene
Formate für die drei Jahre eines Turnus.

Gleich ein Klangskulpturenpark

Im Jahr 2023 eröffnete man nun den zweiten Turnus mit einer
simplen Idee: Die Stadt Monheim wird für den Zeitraum von einem
Monat zum Klangskulpturenpark. Im Stadtgebiet verteilt warten
Installationen auf die Besucher*innen und Einwohner*innen. Man
verlieh der neuerlichen Edition ohne falsche Scham den strotzenden
Namen „The Sound“; was bisweilen hohe Erwartungen weckt.

Wer nach ellenlanger Bustour im
Stadtzentrum ankommt, darf sich
gleich in den nächsten Bus setzen. Die
autonom fahrende Linie A01 wird zum
Klangkunstvehikel. Das Versprechen
lautet: Steigt in einen der vier Busse

und lauscht den Installationen von Geert-Jan Hobijn, Gründer des
holländischen Industrial-Labels Staalplaat. Ich mache dennoch ein
langes Gesicht, als die 16 selbstgebauten Spieluhren, die etwas
heimgewerkelt daherkommen, nicht anspringen wollen.

Dabei verheißt die Installation in Kombination mit dem eh schon
quängelnden Kleinkind, das mit im Minibus fährt, interessant zu
werden. Auch der behände Druck auf die drei Abspielknöpfe
(Rhythm, Lyrics, Minimal) hilft da nicht weiter. Der begleitende
Angestellte der Stadtwerke zeigte sich indes unbeeindruckt: „Ist
Solarstrom betrieben. Klappt nicht.“ Die gleißende Sonne an diesem
Nachmittag widersprach seiner These.

Die Warnsirenen gekapert

Nicht der einzige Sand im Getriebe: Die „Saab Sculpture“, ein mit
Hornlautsprechern ausgestatteter Oldtimer, der Brüsseler Künstlerin
Amber Meulenijzer sollte zunächst ebenfalls stumm bleiben, genau
wie auch die Installation „A Moment in Passing“ des Künstlers
Hakeem Adam. Wenigstens funktionierte die Arbeit der
Niederländerin Angela de Weijer, die jeden Samstag um 16 Uhr die
Warnsirenen der Stadt kapert und mit einem somnambulen,
atmosphärischen Soundtrack bespielt, der pittoresk durch die Stadt
schimmert. Hier sieht das Experiment, eine Stadt zum
Skulpturenpark ummünzen zu wollen, gelungen aus.

Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem Damm, der die
Stadt vor dem angrenzenden Rhein beschützt, oder der Spielplatz
eines verlassenen Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von
der georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum Erinnerungsort
transformiert ist. Aus sechs Boxen, die in die Bäume vor dem
verlassenen Gebäude verpflanzt wurden, tönen aus verschiedenen
Richtungen wunderschön spatialisierte Klänge.

Es sind Kinderlieder, um genau zu sein: Schlaflieder. „Lost
Lullabys“, so der Name der Installation, lässt mich zwischen den
wild und unkultiviert wachsenden Gräsern rasten. Modularsynthese,
Ambiance und ungeübter Gesang treffen aufeinander – sehr
berührend. Auf dem (wieder überlangen) Rückweg gibt es genug
Zeit, um zu rekapitulieren.

„The Sound“ ist ein ehrenwerter Versuch, die eventisierte Natur der
Bi- und Triennalen aufzubrechen. Es hakt nur etwas bei der
Ausführung, doch bleiben wir gnädig: Auch Carl Leverkus suchte
bekanntermaßen bis zuletzt vergeblich nach dem Rheingold.

Klangkunst im Nahverkehr
Soundart bei der Monheim Triennale

Die "Monheim Triennale", gestartet als Musikfestival, macht nun in Performance- und Soundart. Bei

der technischen Umsetzung hapert es leider noch.

Foto: Niclas Weber/Monheim Triennale
Lautsprecher hängen in Bäumen: Soundinstallation „Lost Lullaby“ von Anushka Chkheidze
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THEMEN

#Klangkunst, #Festival, #Rhein

Unsere Community ermöglicht den freien Zugang für alle. Dies
unterscheidet uns von anderen Nachrichtenseiten. Wir begreifen
Journalismus nicht nur als Produkt, sondern auch als öffentliches
Gut. Unsere Artikel sollen möglichst vielen Menschen
zugutekommen. Mit unserer Berichterstattung versuchen wir das zu
tun, was wir können: guten, engagierten Journalismus. Alle
Schwerpunkte, Berichte und Hintergründe stellen wir dabei frei zur
Verfügung, ohne Paywall. Gerade jetzt müssen Einordnungen und
Informationen allen zugänglich sein.

Was uns noch unterscheidet: Unsere Leser:innen. Sie müssen
nichts bezahlen, wissen aber, dass guter Journalismus nicht aus
dem Nichts entsteht. Dafür sind wir sehr dankbar. Mittlerweile sind
35.500 Menschen dabei und ermöglichen damit den taz-Blick aufs
Weltgeschehen, jeden Tag hier auf taz.de. Damit wir auch morgen
noch unseren Journalismus machen können, brauchen wir mehr
Unterstützung. Unser nächstes Ziel: 40.000 – und mit Ihrer
Beteiligung können wir es schaffen. Es wäre ein schönes Zeichen
für die taz und für die Zukunft unseres Journalismus. Mit nur 5,-
Euro sind Sie dabei!
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„Space Synthesis“: Der Elektronikproduzent
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Kulturstandort. Sie präsentiert sich mit
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CHRISTIAN WERTHSCHULTE

Duoalbum David Grubbs & Jan St. Werner

Die Wörter abklopfen
Die Musiker David Grubbs und Jan St.
Werner erinnern mit ihrem ersten Duo-
Album „Translation from Unspecified“
daran, wie zugänglich Avantgarde war.  
JULIAN WEBER
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Es wird erzählt, dass der Chemiker Carl Leverkus (1804–1889)
einst seine Fabrik in Wiesdorf am Rhein gebaut habe, weil er in der
Rheinschleife zwischen Köln und Düsseldorf das Rheingold, den
Schatz der Nibelungen, vermutete. Mit dieser Fabrik gab er den
Startschuss für eine weiterreichende Ansiedlung der Petrochemie
und der Pharmazeutikaherstellung.

Längst ist Wiesdorf Teil der Stadt, die seit 1930 den Namen des
Fabrikanten trägt: Leverkusen. In Wiesdorf steigen heute jene um,
die in das nördlich angrenzende Monheim am Rhein reisen wollen.
Obwohl die Stadt mit ihren knapp 40.000 Einwohner*innen in den
letzten Jahren einen Boom erlebt hat – ein niedriger
Gewerbesteuerhebesatz macht es möglic –, ist die Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln für das Rheinland ungewohnt
aufwendig.

Warum also eine ruckelige Busfahrt durch das suburbane
Nordrhein-Westfalen auf sich nehmen? Die Antwort lautet: zwecks
Besuchs der Monheim Triennale. Ursprünglich war diese als
handelsübliches Musikfestival mit einem zentralen Event am Anfang
eines Zyklus und Leerlauf bis zur nächsten Ausgabe geplant.
Corona-bedingt fiel jenes Großevent 2020 ins Wasser und
Festivalleiter Rainer Michalke (lange Jahre Chef des Jazzfestivals
Moers) und sein Team nahmen Abstand von der Idee. Stattdessen
wird die Triennale fragmentiert dargeboten: Drei verschiedene
Formate für die drei Jahre eines Turnus.

Gleich ein Klangskulpturenpark

Im Jahr 2023 eröffnete man nun den zweiten Turnus mit einer
simplen Idee: Die Stadt Monheim wird für den Zeitraum von einem
Monat zum Klangskulpturenpark. Im Stadtgebiet verteilt warten
Installationen auf die Besucher*innen und Einwohner*innen. Man
verlieh der neuerlichen Edition ohne falsche Scham den strotzenden
Namen „The Sound“; was bisweilen hohe Erwartungen weckt.

Wer nach ellenlanger Bustour im
Stadtzentrum ankommt, darf sich
gleich in den nächsten Bus setzen. Die
autonom fahrende Linie A01 wird zum
Klangkunstvehikel. Das Versprechen
lautet: Steigt in einen der vier Busse

und lauscht den Installationen von Geert-Jan Hobijn, Gründer des
holländischen Industrial-Labels Staalplaat. Ich mache dennoch ein
langes Gesicht, als die 16 selbstgebauten Spieluhren, die etwas
heimgewerkelt daherkommen, nicht anspringen wollen.

Dabei verheißt die Installation in Kombination mit dem eh schon
quängelnden Kleinkind, das mit im Minibus fährt, interessant zu
werden. Auch der behände Druck auf die drei Abspielknöpfe
(Rhythm, Lyrics, Minimal) hilft da nicht weiter. Der begleitende
Angestellte der Stadtwerke zeigte sich indes unbeeindruckt: „Ist
Solarstrom betrieben. Klappt nicht.“ Die gleißende Sonne an diesem
Nachmittag widersprach seiner These.

Die Warnsirenen gekapert

Nicht der einzige Sand im Getriebe: Die „Saab Sculpture“, ein mit
Hornlautsprechern ausgestatteter Oldtimer, der Brüsseler Künstlerin
Amber Meulenijzer sollte zunächst ebenfalls stumm bleiben, genau
wie auch die Installation „A Moment in Passing“ des Künstlers
Hakeem Adam. Wenigstens funktionierte die Arbeit der
Niederländerin Angela de Weijer, die jeden Samstag um 16 Uhr die
Warnsirenen der Stadt kapert und mit einem somnambulen,
atmosphärischen Soundtrack bespielt, der pittoresk durch die Stadt
schimmert. Hier sieht das Experiment, eine Stadt zum
Skulpturenpark ummünzen zu wollen, gelungen aus.

Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem Damm, der die
Stadt vor dem angrenzenden Rhein beschützt, oder der Spielplatz
eines verlassenen Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von
der georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum Erinnerungsort
transformiert ist. Aus sechs Boxen, die in die Bäume vor dem
verlassenen Gebäude verpflanzt wurden, tönen aus verschiedenen
Richtungen wunderschön spatialisierte Klänge.

Es sind Kinderlieder, um genau zu sein: Schlaflieder. „Lost
Lullabys“, so der Name der Installation, lässt mich zwischen den
wild und unkultiviert wachsenden Gräsern rasten. Modularsynthese,
Ambiance und ungeübter Gesang treffen aufeinander – sehr
berührend. Auf dem (wieder überlangen) Rückweg gibt es genug
Zeit, um zu rekapitulieren.

„The Sound“ ist ein ehrenwerter Versuch, die eventisierte Natur der
Bi- und Triennalen aufzubrechen. Es hakt nur etwas bei der
Ausführung, doch bleiben wir gnädig: Auch Carl Leverkus suchte
bekanntermaßen bis zuletzt vergeblich nach dem Rheingold.

Klangkunst im Nahverkehr
Soundart bei der Monheim Triennale

Die "Monheim Triennale", gestartet als Musikfestival, macht nun in Performance- und Soundart. Bei

der technischen Umsetzung hapert es leider noch.

Foto: Niclas Weber/Monheim Triennale
Lautsprecher hängen in Bäumen: Soundinstallation „Lost Lullaby“ von Anushka Chkheidze

MONHEIM TRIENNALE

„The Sound: Sonic Art in Public
Spaces“, noch bis 2. Juli 2023;
monheim-triennale.de

Ohne Ihre Unterstützung geht es nicht
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einst seine Fabrik in Wiesdorf am Rhein gebaut habe, weil er in der
Rheinschleife zwischen Köln und Düsseldorf das Rheingold, den
Schatz der Nibelungen, vermutete. Mit dieser Fabrik gab er den
Startschuss für eine weiterreichende Ansiedlung der Petrochemie
und der Pharmazeutikaherstellung.

Längst ist Wiesdorf Teil der Stadt, die seit 1930 den Namen des
Fabrikanten trägt: Leverkusen. In Wiesdorf steigen heute jene um,
die in das nördlich angrenzende Monheim am Rhein reisen wollen.
Obwohl die Stadt mit ihren knapp 40.000 Einwohner*innen in den
letzten Jahren einen Boom erlebt hat – ein niedriger
Gewerbesteuerhebesatz macht es möglic –, ist die Anreise mit
öffentlichen Verkehrsmitteln für das Rheinland ungewohnt
aufwendig.

Warum also eine ruckelige Busfahrt durch das suburbane
Nordrhein-Westfalen auf sich nehmen? Die Antwort lautet: zwecks
Besuchs der Monheim Triennale. Ursprünglich war diese als
handelsübliches Musikfestival mit einem zentralen Event am Anfang
eines Zyklus und Leerlauf bis zur nächsten Ausgabe geplant.
Corona-bedingt fiel jenes Großevent 2020 ins Wasser und
Festivalleiter Rainer Michalke (lange Jahre Chef des Jazzfestivals
Moers) und sein Team nahmen Abstand von der Idee. Stattdessen
wird die Triennale fragmentiert dargeboten: Drei verschiedene
Formate für die drei Jahre eines Turnus.

Gleich ein Klangskulpturenpark

Im Jahr 2023 eröffnete man nun den zweiten Turnus mit einer
simplen Idee: Die Stadt Monheim wird für den Zeitraum von einem
Monat zum Klangskulpturenpark. Im Stadtgebiet verteilt warten
Installationen auf die Besucher*innen und Einwohner*innen. Man
verlieh der neuerlichen Edition ohne falsche Scham den strotzenden
Namen „The Sound“; was bisweilen hohe Erwartungen weckt.
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gleich in den nächsten Bus setzen. Die
autonom fahrende Linie A01 wird zum
Klangkunstvehikel. Das Versprechen
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und lauscht den Installationen von Geert-Jan Hobijn, Gründer des
holländischen Industrial-Labels Staalplaat. Ich mache dennoch ein
langes Gesicht, als die 16 selbstgebauten Spieluhren, die etwas
heimgewerkelt daherkommen, nicht anspringen wollen.

Dabei verheißt die Installation in Kombination mit dem eh schon
quängelnden Kleinkind, das mit im Minibus fährt, interessant zu
werden. Auch der behände Druck auf die drei Abspielknöpfe
(Rhythm, Lyrics, Minimal) hilft da nicht weiter. Der begleitende
Angestellte der Stadtwerke zeigte sich indes unbeeindruckt: „Ist
Solarstrom betrieben. Klappt nicht.“ Die gleißende Sonne an diesem
Nachmittag widersprach seiner These.

Die Warnsirenen gekapert

Nicht der einzige Sand im Getriebe: Die „Saab Sculpture“, ein mit
Hornlautsprechern ausgestatteter Oldtimer, der Brüsseler Künstlerin
Amber Meulenijzer sollte zunächst ebenfalls stumm bleiben, genau
wie auch die Installation „A Moment in Passing“ des Künstlers
Hakeem Adam. Wenigstens funktionierte die Arbeit der
Niederländerin Angela de Weijer, die jeden Samstag um 16 Uhr die
Warnsirenen der Stadt kapert und mit einem somnambulen,
atmosphärischen Soundtrack bespielt, der pittoresk durch die Stadt
schimmert. Hier sieht das Experiment, eine Stadt zum
Skulpturenpark ummünzen zu wollen, gelungen aus.

Auch sehr stimmig: Die Windharfen hinter dem Damm, der die
Stadt vor dem angrenzenden Rhein beschützt, oder der Spielplatz
eines verlassenen Kindergartens in der Nähe der Altstadt, der von
der georgischen Künstlerin Anushka Chkheidze zum Erinnerungsort
transformiert ist. Aus sechs Boxen, die in die Bäume vor dem
verlassenen Gebäude verpflanzt wurden, tönen aus verschiedenen
Richtungen wunderschön spatialisierte Klänge.

Es sind Kinderlieder, um genau zu sein: Schlaflieder. „Lost
Lullabys“, so der Name der Installation, lässt mich zwischen den
wild und unkultiviert wachsenden Gräsern rasten. Modularsynthese,
Ambiance und ungeübter Gesang treffen aufeinander – sehr
berührend. Auf dem (wieder überlangen) Rückweg gibt es genug
Zeit, um zu rekapitulieren.

„The Sound“ ist ein ehrenwerter Versuch, die eventisierte Natur der
Bi- und Triennalen aufzubrechen. Es hakt nur etwas bei der
Ausführung, doch bleiben wir gnädig: Auch Carl Leverkus suchte
bekanntermaßen bis zuletzt vergeblich nach dem Rheingold.
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(...)

[Triennale in Monheim]

Oft rangiert Klangkunst nur im Nebenprogramm, aber die Triennale in Monheim bereitet ihr in 
diesem Jahr die große Bühne. Unter dem Motto The Sound – Sonic Art in Public Spaces kann man 
noch bis zum 2.7. das kleine idyllisch am Rhein gelegene Städtchen umsonst und draußen mit 
den Ohren erkunden. Statt von Konzert zu Konzert zu eilen, pünktlich zu sein und dann still zu 
sitzen, muss man sich hier selbst auf den Weg machen, sein eigenes Tempo finden und alle 
Sinne öffnen – verlaufen und durchfragen inklusive. Kommt man von Norden, so kann man gleich 
zum Auftakt mit James Webb den Rhein befragen. Ganz unspektakulär und leicht zu übersehen 
(Hinweisschilder beachten) sind an drei Stellen Lautsprecher auf den Fluss gerichtet, aus denen 
Fragen dringen, die ihn direkt und respektvoll adressieren (der Rhein wird gesiezt!). „Was tun Sie 
mit den Dingen, die Ihnen geopfert wurden?“, „Welche Lieder beruhigen Sie?“ und „Was möchten 
Sie von uns?“ heißt es da. Antworten gibt es keine, in den Pausen hört man schnatternde Enten 
und das Plätschern der Wellen, man gerät rasch in den Sog der ruhigen Stimme, beginnt selbst 
nach Antworten zu suchen, verbindet sich mit dem Fluss, taucht ein in Raum und Zeit und kommt 
schließlich bei sich selbst an: „Was erschöpft Sie?“, „Vor wem oder was haben Sie Angst?“, „Was 
bräuchten Sie, um Ihren Lauf zu ändern?“ Das scheint direkt an mich gerichtet. Die Fragen 
wurden teilweise gemeinsam mit Monheimer Bürgerinnen und Bürgern entwickelt und diese 
konnten auch bei anderen Projekten mitwirken. Anushka Chkheidze hat das leerstehende Gelände 
einer ehemaligen Kindertagesstätte auserkoren, um in die Kindheit einzutauchen. Sie fragte 
Monheimer und Monheimerinnen nach ihren liebsten Schlafliedern, ließ sie diese gleich einsingen 
und schuf daraus eine elektronisch aufbereitete Komposition, die auf wundersame Weise aus 
Bäumen und Büschen schallt. Der verlassene, leicht verwahrloste Ort, an dem einst Kinder tobten, 
macht es leicht, sich dem unprätentiösen Singsang hinzugeben und die verschiedenen Sprachen 
und Nationalitäten tun ein übriges, um ein Gefühl von Heimweh zu erzeugen; Heimweh nach einer 
verlorenen Welt, nach Geborgenheit, nach den Menschen, die nicht mehr bei uns sind.
Auch große Namen sind in Monheim präsent, allen voran Robert Wilson, der den Park der 
Marienburg in eine Märchenwelt verwandelt. Er spielt mit Größenverhältnissen und lokalen 
Verweisen, indem er in der Sichtachse des historischen Gemäuers ein Häuschen platziert, in 
welchem uns eine überdimensionale Gans erwartet. Die Gans hat in Monheim eine lange Tradition 
und ist in Wappen und Skulpturen allgegenwärtig, doch während sie normalerweise von der 
Gänseliesel zum Schweigen angehalten wird, ist hier alles Singen, Sprechen und Schnattern. 
Nicht nur aus dem Häuschen schallt es uns entgegen, sondern auch aus drei Brunnen: Während 
unsere Blicke sich in goldenes und kristallenes Funkeln versenken oder mit Engeln und Wolken in 
eine imaginäre Kuppel aufsteigen, lauschen wir Geschichten, die die Monheimerin Ulla Hahn 

eigens für Wilsons Installation geschrieben und eingesprochen hat.
Wieder in Rheinnähe hat John Grzinich seine Windharfen installiert, die je nach Wind und Wetter 
flirrend-flatternde oder filigran-metallische Klänge von sich geben, und ganz in der Nähe wird es 
vollends exotisch. Aus einem kleinen Wäldchen dringen seltsame Geräusche, die Chris Watson 
direkt From the Mara to Monheim verpflanzt hat. Masai Mara ist ein Naturreservat in Kenia, 
dessen Soundscape unter Einhaltung des originalen Tagesablaufs übertragen wird. Wer mag, 
kann sich anhand eines Zeitplans auf die Lauer legen und Löwen, Klapperlerchen, Aasgeier und 
Elefanten aufspüren, aber das Schöne ist, dass man nie so genau weiß, was hier Monheim und 
was Mara ist und ob das Vogelgezwitscher aus unsichtbaren Lautsprechern oder live aus den 
Bäumen kommt. Der Dschungel ist immer und überall, in unserem Kopf und im kleinsten 

Gesträuch – wenn wir ihn nur hören wollen.
Während man sich all das und noch vieles mehr erwandern kann, kommt Angela de Weijers 
Collective Signal ungefragt zu allen. Immer samstags um 16 Uhr vereinigen sich 12 Sirenen im 
Stadtgebiet, doch diesmal nicht, um vor Katastrophen zu warnen, sondern um uns mit einer 
fröhlichen Melodie zu erfreuen, die hallig-blechern den Stadtraum erobert. Es könnte alles so 
schön sein!

(...)
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NRW Städte Langenfeld Veranstaltungen in Hilden, Langenfeld, Monheim, Haan und Mettmann

D

Das ist los am Wochenende im Kreis Mettmann

Triennale-Ausklang,
Karibiknacht und Haaner
Sommer
Kreis Mettmann · Zahlreiche Veranstaltungen locken am
kommenden Wochenende in die Städte in der Region. Ob Live-
Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine Zeitreise in die
Erdgeschichte, es dürfte für alle etwas dabei sein.

28.06.2023, 14:03 Uhr · Eine Minute Lesezeit

ie Karibiknacht lockt am Samstag, 1.
Juli, in die Langenfelder City. Um 18

Uhr geht die Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach
karibischen Inseln (Kuba, Jamaika, Puerto Rico, Barbados, Aruba und
Margerita) , gibt es coole Drinks und heiße Musik.Das Stadtmuseum

Langenfeld zeigt eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen
namhafter Künstler. Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler,
die mit ihrer Musik und den dazu passenden Installationen für
Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht nur die
künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-
Ausstellung, auch Menschen aus Monheim haben das Programm
maßgeblich mitgestaltet.

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr
großes Sommerfest auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt.
Los geht es am Samstag um 11 Uhr. Der Kiosk am Kreisel richtet am
Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus.

Der Haaner Sommer verspricht jeden Tag spannendes Programm in der
Innenstadt rund um den „Strand“ auf dem Neuen Markt. Am Freitag gibt
es wieder Live-Musik bei der Afterwork-Party.

Informationen zu allen Veranstaltungen gibt es in der Bilderstrecke.
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Sound & Recording, Berlin Calling, 28.6.2023

知られざる夢の町モンハイムで開催
公共空間展示「The Sound」体験レポート98

Vol.

Text by Yuko Asanuma
2009年よりベルリンを拠点に活動中
の音楽ライター／翻訳家。近年はアー
ティストのブッキングやマネージメン
ト、イベント企画なども行っている

回はベルリンから少し離れて、モンハイム・アム・マ
インという町で開催された、“The Sound”（https://

monheim-triennale.de/en/mt2/2023）というサウンド・イ
ンスタレーションの展示を紹介したい。“モンハイム”と言う
と、ドイツ人でも“マンハイムのこと？”と聴き返してくるほど、
あまり知られていない、人口4万人ほどのノルトライン＝ヴェ
ストファーレン州の町だ。ケルンとデュッセルドルフから、そ
れぞれ車で30分ほどの距離で、ライン川に面した自然が多 
く旧市街の街並みが可愛らしい。2020年から野心的な催し
が行われるようになった。“モンハイム・トリエンナーレ”だ。
名前の通り、3年に一度の音楽フェスティバルで、昨年1度
目のメイン・フェスティバルが開催されたので、今年は第2
期の1年目と言うことになる。
　3年に1度とはいえ、少し変わった構成になっており、1年
目には街の各所にある公共スペースにサウンド・インスタレ
ーションを展示する“The Sound”が開催。2年目には翌年
出るアーティストたちが出演するプレ・イベント“The Prequ 
el”があり、3年目がメインの音楽フェスティバルが開催され
るという流れになっている。
　今回、初めてモンハイムを訪問してみたのは、実は今年か

ら筆者が“モンハイム・トリエンナーレ”のキュレーション・チ
ームに加わることになったからだ。2025年に向けて、6名の
チームで出演者を決めていく。

年の“The Sound”では、町の中の公園や高架下、
ショッピング・センターのショー・ウィンドウ、発電所、

といった公共空間に何かしら音を発するインスタレーション
が設置されていた。一番の目玉は、アメリカの舞台演出家と
して高名なロバート・ウィルソンが公園に展示した「音楽の井
戸」作品だろうか。ベルリンでテクノ・アーティストのエフデミ
ンとしても活躍するフィリップ・ゾルマンの作品もあった。会
期中なんと町中12カ所に元々設置されている消防署の警報
システムから、毎週土曜日の午後4時にアーティストがその
ために作曲した楽曲を流す、という試みなどもあった。町全
体がアートや音楽を重視しているような印象を受けたが、そ
れもそのはず。ドイツ史上最年少の29歳で当選し、住民の
圧倒的支持を得ている市長の、肝入りの取り組みだった。こ
こでは住民の子供は誰でも無料で音楽レッスンが受けられ、
町のあちこちに芸術作品があり、芸術家のための滞在施設
もある。このような環境で、今後このトリエンナーレがどのよ
うに発展していくか、とても楽しみだ。

今

今

▲市内の公園に設置された“The Sound”案内所前で、開会の挨拶をする
ダニエル・ツィマーマン市長。（写真©️Nicolas Weber）

▲建設中の立体駐車場を会場にした、エフデミンとしても知られるフィリッ
プ・ゾルマンとコンラッド・シュプレンガーによるインスタレーション作品“モ
ジュラー・オルガン・システム”（写真©️Jan Höhe）
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NRW Städte Langenfeld Freibad Langenfeld - Online-Tickets und Offline-Eintritt

 „O

Diskriminierung in Langenfeld und Monheim

Ohne Online kein Zugang – so
wird ausgegrenzt
Monheim/Langenfeld · „Ich bin alt, aber kein Idiot“ – seit der
erfolgreichen Kampagne eines Spaniers gegen Online-Banking ist
die Diskriminierung von Menschen, die sich mit Smartphone und
Co. schwertun, auch hierzulande vermehrt ein Thema. Zwei
aktuelle Beispiele aus Langenfeld und Monheim.

29.06.2023, 06:00 Uhr · 5 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

hne Krimi geht die Mimi nichts ins Bett“, sang Bill Ramsey
im Sommer 62. Und ohne Online-Ticket kommt die Mimi 61

Jahre später nicht ins Freibad in Langenfeld. Jedenfalls zurzeit,
jedenfalls nicht werktags vormittags.

Das ist kein Witz. Jahrzehntelang brauchte der Langenfelder nur etwas
Kleingeld, legte es der Frau oder dem Mann im Kassenhäuschen des
Stadtbads auf den Tisch oder steckte es später fortschrittlich in den
Kassenautomaten, zog sich die Eintrittskarte, wie Tickets damals
hießen – und das Badevergnügen konnte beginnen.

Info

Digitale Diskriminierung – wo drückt der
Schuh?

Online-Banking, Online-Tickets, Online-Buchung – fühlen Sie sich als
digital nicht ganz so Versierter auch manchmal diskriminiert? Wir
sammeln Beispiele, Anekdoten und Verbesserungsvorschläge.
Schreiben Sie uns. Per E-Mail an: langenfeld@rheinische-post.de.
Postalisch an: Rheinische Post, Lokalredaktion, Ganspohler Straße 5,
40764 Langenfeld.

Im Sommer 2023 steht der Langenfelder, wenn er sich spontan zu einem
Freibad-Besuch entschieden hat, vor einem Aufsteller. „Tickets“ steht
groß auf dem Plakat, darunter ein dicker, in Richtung Kassenhäuschen
zeigender Pfeil, dann das Kleingedruckte: „Verkauf von Tickets über die
Kasse Mo-Fr 14-16 Uhr, Wochenende 10-16 Uhr“.

Ein Hinweis auf einen Kassenautomaten findet sich nicht auf dem Schild,
denn einen solchen gibt es zurzeit nicht. Noch nicht, wie die Stadtbad-
Betreiberin SGL bedauert: Lieferschwierigkeiten. Nach Umstellung auf
das neue Online-Buchungssystem musste ein neuer her, doch der soll
erst im Laufe des Juli kommen.

Deshalb riet SGL-Sprecherin Kristin Erven-Hoppe bereits vor zwei
Wochen in der RP zur Online-Buchung unter www.sglangenfeld.de. „Am
besten kauft man die Tickets von zu Hause aus, schon allein wegen der
notwendigen Bezahlfunktion“, sagte Erven-Hoppe. Dann braucht der
Badegast am Einlass nur noch Handy oder Ausdruck vorzuzeigen, und ab
geht‘s.

Was aber, wenn jemand zwar willens, aber nicht in der Lage ist, online
zu buchen, nicht vom heimischen Rechner aus und schon gar nicht per
Handy – mega QR-Pixelcode am Einlass hin oder her? Oder wenn einer
für einen simplen Freibad-Besuch keinen Bock hat auf Online und
Stadtbad-App und Paypal und den ganzen Driss? Kommt er dann zum
Beispiel an Wochentagen vor 14 und nach 16 Uhr trotzdem ins Freibad?

Auf ihrer Internet-Seite rät die SGL zum Ticketkauf „auf Vorrat“. Und
wenn der aufgebraucht ist? Oder man – noch ohne Billett – spontan
schwimmen möchte? Oder die Empfehlung ins Leere läuft, weil man
eben ein Offliner ist? Auch dann werde sich schon ein Weg ins Freibad
finden, hieß es bei der SGL vor zwei Wochen.

Am Mittwochmorgen machten wir die Probe aufs Exempel. Unfreiwillig,
weil das zu Saisonbeginn gelöste Zehnerticket sich daheim in Benrath
befand statt wie üblich im Portemonnaie. Und damit das klar ist: Wir
haben dieses Zehnerticket nicht zufällig. Das Langenfelder Freibad ist
1A, top Becken, sauber, preiswert, großzügige Öffnungszeiten,
freundliches Personal. Freundlich wie der junge Freibad-Mitarbeiter, der
am Mittwoch um 8.15 Uhr am Einlass mit dem dicken QR-Code saß.

Freundlich, aber ein Digital Native. In den Augen dieses jungen Mannes
erscheint es vermutlich komplett lebensfremd, etwas NICHT online zu
buchen. Etwa so, als würde man mit der Postkutsche daherkommen statt
auf einem modernen Tourenbike. Zehnerticket vergessen? „Dann buchen
Sie doch einfach online ein neues.“ Sagt‘s und zeigt auf das Pixel-
Rechteck am Zaun. – „Äh, nee. Mit Paypal und so hab ich‘s nicht so.
Heißt das, ich komme hier offline jetzt nicht rein?“ – „Nein. Dann
müssen Sie an der Kasse zahlen.“ – „Die ist aber zu. Wann öffnet die
denn?“ – „Ich glaube, so um zwölf.“

Das war‘s dann mit dem Frühschwimmer-Glück an diesem Mittwoch.
Eine ältere Dame, die das Glück bereits hinter sich hatte („Herrlich!) und
den Zinnober am Einlass mitbekam, schüttelte solidarisch den Kopf über
die mangelnde Flexibilität der SGL in diesen automatenlosen Wochen:
Warum keine improvisierte Handkasse? So viele Offliner sind es doch
auch nicht, die bei bedecktem Himmel Einlass begehren.

Online-Schwellen sind indes keine Langenfelder Spezialität. Sie gibt es
auch in Monheim. Aktuelles Beispiel: die Triennale. Die vierwöchige
Klangkunst-Ausstellung, die am Sonntag zu Ende geht, ist so konzipiert,
dass das eigene Smartphone wie ein Guide funktioniert. Dagegen ist
überhaupt nichts zu sagen. Das ist zeitgemäß und eröffnet neue
Möglichkeiten, für Künstler, Kuratoren und Publikum. Doch muss man
Offlinern deshalb nahezu komplett den intellektuellen Zugang zu der
ausgestellten Klangkunst vernageln?

Etliche der knapp 20 „Klangskulpturen“ und Installationen sind ohne
Erläuterung nahezu nicht existent. Die Geräusche etwa, die die Berliner
Kunstprofessorin Christina Kubisch dem Umspannwerk am Mehlpfad
entlockt, sind für unvorbereitete Ohren bloß ein Gebrumme. Spötter
mögen ätzen, ein Gebrumme bleibt das auch im Wissen um den
Anspruch der Künstlerin, aus Elektrizität eine klangliche Komposition
(„Hidden Waves“) geschaffen zu haben. Doch warum findet sich am
Umspannwerk keine Tafel mit Minimal-Erläuterung für
Ausstellungsbesucher ohne Smartphone oder Triennale-App?

Das gleiche Bild ganz in der Nähe, im Marienburgpark, wo sich das für
das breite Publikum wohl eingängigste Triennale-Exponat befindet, mit
Ulla-Hahn-Märchenbrunnen,

Mädchen-Skulptur, Häuschen und Gans. Diese „Yes There No Where“-
Installation von Robert Wilson ist optisch ansprechend und bleibt den
Monheimern glücklicherweise über die Triennale hinaus erhalten. Doch
seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Und haben nicht auch
Steuerzahler ohne flinke Smartphone-Finger das Recht zu einem Zugang
zu Kunst, die die Stadt auf ihre Kosten „spendiert“?

Kommentieren Merken

Seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Hinweisschild in der Stadtmitte zur Monheim
Triennale. Das Dumme nur, auch für die Ausstellungsmacher: Einige Klangkunstwerke sind ohne
Erklärung geradezu nicht existent.
Foto: Thomas Gutmann

Offline-Tickets fürs Langenfelder Freibad gibt‘s hier – aber zuverlässig nur werktags zwischen
14 und 16 Uhr und am Wochenende zwischen 10 und (inzwischen) 16 Uhr. Immerhin: Der
Automat soll im Juli kommen.
Foto: Thomas Gutmann

Was bei Ernstfällen im Urlaub zu beachten ist

02:14

„Werden wir bald in weitere Abgründe schauen“

Staatsanwaltschaft beschlagnahmt Handy und Laptop von
Kardinal Woelki

Badeunfall an der Ostsee

12-Jähriger aus dem Sauerland rettet seinen Vater vor dem Ertrinken

Warum heißt meine Schule so?

„Astrid-Lindgren-Schule“ war der unverfänglichste Name

Düsseldorf-Stadtmitte

Feuer an einer Bahn und Pkw-Unfall sorgen für Stau

Convention mit 150.000 Manga-Fans

Neuer Rekord für die Dokomi und viel Lob für ein neues Mode-Areal

Langenfeld Monheim

Meistgelesen Neueste Artikel Zum Thema Aus dem Ressort
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NRW Städte Langenfeld Freibad Langenfeld - Online-Tickets und Offline-Eintritt

 „O

Diskriminierung in Langenfeld und Monheim

Ohne Online kein Zugang – so
wird ausgegrenzt
Monheim/Langenfeld · „Ich bin alt, aber kein Idiot“ – seit der
erfolgreichen Kampagne eines Spaniers gegen Online-Banking ist
die Diskriminierung von Menschen, die sich mit Smartphone und
Co. schwertun, auch hierzulande vermehrt ein Thema. Zwei
aktuelle Beispiele aus Langenfeld und Monheim.

29.06.2023, 06:00 Uhr · 5 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

hne Krimi geht die Mimi nichts ins Bett“, sang Bill Ramsey
im Sommer 62. Und ohne Online-Ticket kommt die Mimi 61

Jahre später nicht ins Freibad in Langenfeld. Jedenfalls zurzeit,
jedenfalls nicht werktags vormittags.

Das ist kein Witz. Jahrzehntelang brauchte der Langenfelder nur etwas
Kleingeld, legte es der Frau oder dem Mann im Kassenhäuschen des
Stadtbads auf den Tisch oder steckte es später fortschrittlich in den
Kassenautomaten, zog sich die Eintrittskarte, wie Tickets damals
hießen – und das Badevergnügen konnte beginnen.

Info

Digitale Diskriminierung – wo drückt der
Schuh?

Online-Banking, Online-Tickets, Online-Buchung – fühlen Sie sich als
digital nicht ganz so Versierter auch manchmal diskriminiert? Wir
sammeln Beispiele, Anekdoten und Verbesserungsvorschläge.
Schreiben Sie uns. Per E-Mail an: langenfeld@rheinische-post.de.
Postalisch an: Rheinische Post, Lokalredaktion, Ganspohler Straße 5,
40764 Langenfeld.

Im Sommer 2023 steht der Langenfelder, wenn er sich spontan zu einem
Freibad-Besuch entschieden hat, vor einem Aufsteller. „Tickets“ steht
groß auf dem Plakat, darunter ein dicker, in Richtung Kassenhäuschen
zeigender Pfeil, dann das Kleingedruckte: „Verkauf von Tickets über die
Kasse Mo-Fr 14-16 Uhr, Wochenende 10-16 Uhr“.

Ein Hinweis auf einen Kassenautomaten findet sich nicht auf dem Schild,
denn einen solchen gibt es zurzeit nicht. Noch nicht, wie die Stadtbad-
Betreiberin SGL bedauert: Lieferschwierigkeiten. Nach Umstellung auf
das neue Online-Buchungssystem musste ein neuer her, doch der soll
erst im Laufe des Juli kommen.

Deshalb riet SGL-Sprecherin Kristin Erven-Hoppe bereits vor zwei
Wochen in der RP zur Online-Buchung unter www.sglangenfeld.de. „Am
besten kauft man die Tickets von zu Hause aus, schon allein wegen der
notwendigen Bezahlfunktion“, sagte Erven-Hoppe. Dann braucht der
Badegast am Einlass nur noch Handy oder Ausdruck vorzuzeigen, und ab
geht‘s.

Was aber, wenn jemand zwar willens, aber nicht in der Lage ist, online
zu buchen, nicht vom heimischen Rechner aus und schon gar nicht per
Handy – mega QR-Pixelcode am Einlass hin oder her? Oder wenn einer
für einen simplen Freibad-Besuch keinen Bock hat auf Online und
Stadtbad-App und Paypal und den ganzen Driss? Kommt er dann zum
Beispiel an Wochentagen vor 14 und nach 16 Uhr trotzdem ins Freibad?

Auf ihrer Internet-Seite rät die SGL zum Ticketkauf „auf Vorrat“. Und
wenn der aufgebraucht ist? Oder man – noch ohne Billett – spontan
schwimmen möchte? Oder die Empfehlung ins Leere läuft, weil man
eben ein Offliner ist? Auch dann werde sich schon ein Weg ins Freibad
finden, hieß es bei der SGL vor zwei Wochen.

Am Mittwochmorgen machten wir die Probe aufs Exempel. Unfreiwillig,
weil das zu Saisonbeginn gelöste Zehnerticket sich daheim in Benrath
befand statt wie üblich im Portemonnaie. Und damit das klar ist: Wir
haben dieses Zehnerticket nicht zufällig. Das Langenfelder Freibad ist
1A, top Becken, sauber, preiswert, großzügige Öffnungszeiten,
freundliches Personal. Freundlich wie der junge Freibad-Mitarbeiter, der
am Mittwoch um 8.15 Uhr am Einlass mit dem dicken QR-Code saß.

Freundlich, aber ein Digital Native. In den Augen dieses jungen Mannes
erscheint es vermutlich komplett lebensfremd, etwas NICHT online zu
buchen. Etwa so, als würde man mit der Postkutsche daherkommen statt
auf einem modernen Tourenbike. Zehnerticket vergessen? „Dann buchen
Sie doch einfach online ein neues.“ Sagt‘s und zeigt auf das Pixel-
Rechteck am Zaun. – „Äh, nee. Mit Paypal und so hab ich‘s nicht so.
Heißt das, ich komme hier offline jetzt nicht rein?“ – „Nein. Dann
müssen Sie an der Kasse zahlen.“ – „Die ist aber zu. Wann öffnet die
denn?“ – „Ich glaube, so um zwölf.“

Das war‘s dann mit dem Frühschwimmer-Glück an diesem Mittwoch.
Eine ältere Dame, die das Glück bereits hinter sich hatte („Herrlich!) und
den Zinnober am Einlass mitbekam, schüttelte solidarisch den Kopf über
die mangelnde Flexibilität der SGL in diesen automatenlosen Wochen:
Warum keine improvisierte Handkasse? So viele Offliner sind es doch
auch nicht, die bei bedecktem Himmel Einlass begehren.

Online-Schwellen sind indes keine Langenfelder Spezialität. Sie gibt es
auch in Monheim. Aktuelles Beispiel: die Triennale. Die vierwöchige
Klangkunst-Ausstellung, die am Sonntag zu Ende geht, ist so konzipiert,
dass das eigene Smartphone wie ein Guide funktioniert. Dagegen ist
überhaupt nichts zu sagen. Das ist zeitgemäß und eröffnet neue
Möglichkeiten, für Künstler, Kuratoren und Publikum. Doch muss man
Offlinern deshalb nahezu komplett den intellektuellen Zugang zu der
ausgestellten Klangkunst vernageln?

Etliche der knapp 20 „Klangskulpturen“ und Installationen sind ohne
Erläuterung nahezu nicht existent. Die Geräusche etwa, die die Berliner
Kunstprofessorin Christina Kubisch dem Umspannwerk am Mehlpfad
entlockt, sind für unvorbereitete Ohren bloß ein Gebrumme. Spötter
mögen ätzen, ein Gebrumme bleibt das auch im Wissen um den
Anspruch der Künstlerin, aus Elektrizität eine klangliche Komposition
(„Hidden Waves“) geschaffen zu haben. Doch warum findet sich am
Umspannwerk keine Tafel mit Minimal-Erläuterung für
Ausstellungsbesucher ohne Smartphone oder Triennale-App?

Das gleiche Bild ganz in der Nähe, im Marienburgpark, wo sich das für
das breite Publikum wohl eingängigste Triennale-Exponat befindet, mit
Ulla-Hahn-Märchenbrunnen,

Mädchen-Skulptur, Häuschen und Gans. Diese „Yes There No Where“-
Installation von Robert Wilson ist optisch ansprechend und bleibt den
Monheimern glücklicherweise über die Triennale hinaus erhalten. Doch
seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Und haben nicht auch
Steuerzahler ohne flinke Smartphone-Finger das Recht zu einem Zugang
zu Kunst, die die Stadt auf ihre Kosten „spendiert“?

Kommentieren Merken

Seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Hinweisschild in der Stadtmitte zur Monheim
Triennale. Das Dumme nur, auch für die Ausstellungsmacher: Einige Klangkunstwerke sind ohne
Erklärung geradezu nicht existent.
Foto: Thomas Gutmann

Offline-Tickets fürs Langenfelder Freibad gibt‘s hier – aber zuverlässig nur werktags zwischen
14 und 16 Uhr und am Wochenende zwischen 10 und (inzwischen) 16 Uhr. Immerhin: Der
Automat soll im Juli kommen.
Foto: Thomas Gutmann

Was bei Ernstfällen im Urlaub zu beachten ist

02:14

„Werden wir bald in weitere Abgründe schauen“

Staatsanwaltschaft beschlagnahmt Handy und Laptop von
Kardinal Woelki

Badeunfall an der Ostsee

12-Jähriger aus dem Sauerland rettet seinen Vater vor dem Ertrinken

Warum heißt meine Schule so?

„Astrid-Lindgren-Schule“ war der unverfänglichste Name

Düsseldorf-Stadtmitte

Feuer an einer Bahn und Pkw-Unfall sorgen für Stau

Convention mit 150.000 Manga-Fans

Neuer Rekord für die Dokomi und viel Lob für ein neues Mode-Areal

Langenfeld Monheim
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NRW Städte Langenfeld Freibad Langenfeld - Online-Tickets und Offline-Eintritt

 „O

Diskriminierung in Langenfeld und Monheim

Ohne Online kein Zugang – so
wird ausgegrenzt
Monheim/Langenfeld · „Ich bin alt, aber kein Idiot“ – seit der
erfolgreichen Kampagne eines Spaniers gegen Online-Banking ist
die Diskriminierung von Menschen, die sich mit Smartphone und
Co. schwertun, auch hierzulande vermehrt ein Thema. Zwei
aktuelle Beispiele aus Langenfeld und Monheim.

29.06.2023, 06:00 Uhr · 5 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

hne Krimi geht die Mimi nichts ins Bett“, sang Bill Ramsey
im Sommer 62. Und ohne Online-Ticket kommt die Mimi 61

Jahre später nicht ins Freibad in Langenfeld. Jedenfalls zurzeit,
jedenfalls nicht werktags vormittags.

Das ist kein Witz. Jahrzehntelang brauchte der Langenfelder nur etwas
Kleingeld, legte es der Frau oder dem Mann im Kassenhäuschen des
Stadtbads auf den Tisch oder steckte es später fortschrittlich in den
Kassenautomaten, zog sich die Eintrittskarte, wie Tickets damals
hießen – und das Badevergnügen konnte beginnen.

Info

Digitale Diskriminierung – wo drückt der
Schuh?

Online-Banking, Online-Tickets, Online-Buchung – fühlen Sie sich als
digital nicht ganz so Versierter auch manchmal diskriminiert? Wir
sammeln Beispiele, Anekdoten und Verbesserungsvorschläge.
Schreiben Sie uns. Per E-Mail an: langenfeld@rheinische-post.de.
Postalisch an: Rheinische Post, Lokalredaktion, Ganspohler Straße 5,
40764 Langenfeld.

Im Sommer 2023 steht der Langenfelder, wenn er sich spontan zu einem
Freibad-Besuch entschieden hat, vor einem Aufsteller. „Tickets“ steht
groß auf dem Plakat, darunter ein dicker, in Richtung Kassenhäuschen
zeigender Pfeil, dann das Kleingedruckte: „Verkauf von Tickets über die
Kasse Mo-Fr 14-16 Uhr, Wochenende 10-16 Uhr“.

Ein Hinweis auf einen Kassenautomaten findet sich nicht auf dem Schild,
denn einen solchen gibt es zurzeit nicht. Noch nicht, wie die Stadtbad-
Betreiberin SGL bedauert: Lieferschwierigkeiten. Nach Umstellung auf
das neue Online-Buchungssystem musste ein neuer her, doch der soll
erst im Laufe des Juli kommen.

Deshalb riet SGL-Sprecherin Kristin Erven-Hoppe bereits vor zwei
Wochen in der RP zur Online-Buchung unter www.sglangenfeld.de. „Am
besten kauft man die Tickets von zu Hause aus, schon allein wegen der
notwendigen Bezahlfunktion“, sagte Erven-Hoppe. Dann braucht der
Badegast am Einlass nur noch Handy oder Ausdruck vorzuzeigen, und ab
geht‘s.

Was aber, wenn jemand zwar willens, aber nicht in der Lage ist, online
zu buchen, nicht vom heimischen Rechner aus und schon gar nicht per
Handy – mega QR-Pixelcode am Einlass hin oder her? Oder wenn einer
für einen simplen Freibad-Besuch keinen Bock hat auf Online und
Stadtbad-App und Paypal und den ganzen Driss? Kommt er dann zum
Beispiel an Wochentagen vor 14 und nach 16 Uhr trotzdem ins Freibad?

Auf ihrer Internet-Seite rät die SGL zum Ticketkauf „auf Vorrat“. Und
wenn der aufgebraucht ist? Oder man – noch ohne Billett – spontan
schwimmen möchte? Oder die Empfehlung ins Leere läuft, weil man
eben ein Offliner ist? Auch dann werde sich schon ein Weg ins Freibad
finden, hieß es bei der SGL vor zwei Wochen.

Am Mittwochmorgen machten wir die Probe aufs Exempel. Unfreiwillig,
weil das zu Saisonbeginn gelöste Zehnerticket sich daheim in Benrath
befand statt wie üblich im Portemonnaie. Und damit das klar ist: Wir
haben dieses Zehnerticket nicht zufällig. Das Langenfelder Freibad ist
1A, top Becken, sauber, preiswert, großzügige Öffnungszeiten,
freundliches Personal. Freundlich wie der junge Freibad-Mitarbeiter, der
am Mittwoch um 8.15 Uhr am Einlass mit dem dicken QR-Code saß.

Freundlich, aber ein Digital Native. In den Augen dieses jungen Mannes
erscheint es vermutlich komplett lebensfremd, etwas NICHT online zu
buchen. Etwa so, als würde man mit der Postkutsche daherkommen statt
auf einem modernen Tourenbike. Zehnerticket vergessen? „Dann buchen
Sie doch einfach online ein neues.“ Sagt‘s und zeigt auf das Pixel-
Rechteck am Zaun. – „Äh, nee. Mit Paypal und so hab ich‘s nicht so.
Heißt das, ich komme hier offline jetzt nicht rein?“ – „Nein. Dann
müssen Sie an der Kasse zahlen.“ – „Die ist aber zu. Wann öffnet die
denn?“ – „Ich glaube, so um zwölf.“

Das war‘s dann mit dem Frühschwimmer-Glück an diesem Mittwoch.
Eine ältere Dame, die das Glück bereits hinter sich hatte („Herrlich!) und
den Zinnober am Einlass mitbekam, schüttelte solidarisch den Kopf über
die mangelnde Flexibilität der SGL in diesen automatenlosen Wochen:
Warum keine improvisierte Handkasse? So viele Offliner sind es doch
auch nicht, die bei bedecktem Himmel Einlass begehren.

Online-Schwellen sind indes keine Langenfelder Spezialität. Sie gibt es
auch in Monheim. Aktuelles Beispiel: die Triennale. Die vierwöchige
Klangkunst-Ausstellung, die am Sonntag zu Ende geht, ist so konzipiert,
dass das eigene Smartphone wie ein Guide funktioniert. Dagegen ist
überhaupt nichts zu sagen. Das ist zeitgemäß und eröffnet neue
Möglichkeiten, für Künstler, Kuratoren und Publikum. Doch muss man
Offlinern deshalb nahezu komplett den intellektuellen Zugang zu der
ausgestellten Klangkunst vernageln?

Etliche der knapp 20 „Klangskulpturen“ und Installationen sind ohne
Erläuterung nahezu nicht existent. Die Geräusche etwa, die die Berliner
Kunstprofessorin Christina Kubisch dem Umspannwerk am Mehlpfad
entlockt, sind für unvorbereitete Ohren bloß ein Gebrumme. Spötter
mögen ätzen, ein Gebrumme bleibt das auch im Wissen um den
Anspruch der Künstlerin, aus Elektrizität eine klangliche Komposition
(„Hidden Waves“) geschaffen zu haben. Doch warum findet sich am
Umspannwerk keine Tafel mit Minimal-Erläuterung für
Ausstellungsbesucher ohne Smartphone oder Triennale-App?

Das gleiche Bild ganz in der Nähe, im Marienburgpark, wo sich das für
das breite Publikum wohl eingängigste Triennale-Exponat befindet, mit
Ulla-Hahn-Märchenbrunnen,

Mädchen-Skulptur, Häuschen und Gans. Diese „Yes There No Where“-
Installation von Robert Wilson ist optisch ansprechend und bleibt den
Monheimern glücklicherweise über die Triennale hinaus erhalten. Doch
seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Und haben nicht auch
Steuerzahler ohne flinke Smartphone-Finger das Recht zu einem Zugang
zu Kunst, die die Stadt auf ihre Kosten „spendiert“?

Kommentieren Merken

Seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Hinweisschild in der Stadtmitte zur Monheim
Triennale. Das Dumme nur, auch für die Ausstellungsmacher: Einige Klangkunstwerke sind ohne
Erklärung geradezu nicht existent.
Foto: Thomas Gutmann

Offline-Tickets fürs Langenfelder Freibad gibt‘s hier – aber zuverlässig nur werktags zwischen
14 und 16 Uhr und am Wochenende zwischen 10 und (inzwischen) 16 Uhr. Immerhin: Der
Automat soll im Juli kommen.
Foto: Thomas Gutmann

Was bei Ernstfällen im Urlaub zu beachten ist

02:14

„Werden wir bald in weitere Abgründe schauen“

Staatsanwaltschaft beschlagnahmt Handy und Laptop von
Kardinal Woelki

Badeunfall an der Ostsee

12-Jähriger aus dem Sauerland rettet seinen Vater vor dem Ertrinken

Warum heißt meine Schule so?

„Astrid-Lindgren-Schule“ war der unverfänglichste Name

Düsseldorf-Stadtmitte

Feuer an einer Bahn und Pkw-Unfall sorgen für Stau

Convention mit 150.000 Manga-Fans

Neuer Rekord für die Dokomi und viel Lob für ein neues Mode-Areal

Langenfeld Monheim

Meistgelesen Neueste Artikel Zum Thema Aus dem Ressort

Meine Orte Für mich

NRW Politik Sport Panorama Kultur Meinung Wirtschaft Leben Abo & Service Digitale Zeitung



Monheim Triennale ll „The Sound – Sonic Art in Public Spaces“	 89

Rheinische Post, 29.6.2023

SOZIALE MEDIEN

www.facebook.com/rponline @rponline @rheinischepost

SERVICES

Archiv · Themen · Pausenspiele · RP Apps · Newsletter · RSS Feed · Digitale Prospekte · Themenwelten · Anlagevergleich · Sportwetten

VERLAG

Rheinische Post Mediengruppe · Karriere · Kundenservice · Mediadaten

RECHTLICHES

Impressum Kontakt Datenschutz AGB

© RP Digital GmbH | Alle Rechte vorbehalten

NRW Städte Langenfeld Freibad Langenfeld - Online-Tickets und Offline-Eintritt

 „O

Diskriminierung in Langenfeld und Monheim

Ohne Online kein Zugang – so
wird ausgegrenzt
Monheim/Langenfeld · „Ich bin alt, aber kein Idiot“ – seit der
erfolgreichen Kampagne eines Spaniers gegen Online-Banking ist
die Diskriminierung von Menschen, die sich mit Smartphone und
Co. schwertun, auch hierzulande vermehrt ein Thema. Zwei
aktuelle Beispiele aus Langenfeld und Monheim.

29.06.2023, 06:00 Uhr · 5 Minuten Lesezeit

Von Thomas Gutmann

hne Krimi geht die Mimi nichts ins Bett“, sang Bill Ramsey
im Sommer 62. Und ohne Online-Ticket kommt die Mimi 61

Jahre später nicht ins Freibad in Langenfeld. Jedenfalls zurzeit,
jedenfalls nicht werktags vormittags.

Das ist kein Witz. Jahrzehntelang brauchte der Langenfelder nur etwas
Kleingeld, legte es der Frau oder dem Mann im Kassenhäuschen des
Stadtbads auf den Tisch oder steckte es später fortschrittlich in den
Kassenautomaten, zog sich die Eintrittskarte, wie Tickets damals
hießen – und das Badevergnügen konnte beginnen.

Info

Digitale Diskriminierung – wo drückt der
Schuh?

Online-Banking, Online-Tickets, Online-Buchung – fühlen Sie sich als
digital nicht ganz so Versierter auch manchmal diskriminiert? Wir
sammeln Beispiele, Anekdoten und Verbesserungsvorschläge.
Schreiben Sie uns. Per E-Mail an: langenfeld@rheinische-post.de.
Postalisch an: Rheinische Post, Lokalredaktion, Ganspohler Straße 5,
40764 Langenfeld.

Im Sommer 2023 steht der Langenfelder, wenn er sich spontan zu einem
Freibad-Besuch entschieden hat, vor einem Aufsteller. „Tickets“ steht
groß auf dem Plakat, darunter ein dicker, in Richtung Kassenhäuschen
zeigender Pfeil, dann das Kleingedruckte: „Verkauf von Tickets über die
Kasse Mo-Fr 14-16 Uhr, Wochenende 10-16 Uhr“.

Ein Hinweis auf einen Kassenautomaten findet sich nicht auf dem Schild,
denn einen solchen gibt es zurzeit nicht. Noch nicht, wie die Stadtbad-
Betreiberin SGL bedauert: Lieferschwierigkeiten. Nach Umstellung auf
das neue Online-Buchungssystem musste ein neuer her, doch der soll
erst im Laufe des Juli kommen.

Deshalb riet SGL-Sprecherin Kristin Erven-Hoppe bereits vor zwei
Wochen in der RP zur Online-Buchung unter www.sglangenfeld.de. „Am
besten kauft man die Tickets von zu Hause aus, schon allein wegen der
notwendigen Bezahlfunktion“, sagte Erven-Hoppe. Dann braucht der
Badegast am Einlass nur noch Handy oder Ausdruck vorzuzeigen, und ab
geht‘s.

Was aber, wenn jemand zwar willens, aber nicht in der Lage ist, online
zu buchen, nicht vom heimischen Rechner aus und schon gar nicht per
Handy – mega QR-Pixelcode am Einlass hin oder her? Oder wenn einer
für einen simplen Freibad-Besuch keinen Bock hat auf Online und
Stadtbad-App und Paypal und den ganzen Driss? Kommt er dann zum
Beispiel an Wochentagen vor 14 und nach 16 Uhr trotzdem ins Freibad?

Auf ihrer Internet-Seite rät die SGL zum Ticketkauf „auf Vorrat“. Und
wenn der aufgebraucht ist? Oder man – noch ohne Billett – spontan
schwimmen möchte? Oder die Empfehlung ins Leere läuft, weil man
eben ein Offliner ist? Auch dann werde sich schon ein Weg ins Freibad
finden, hieß es bei der SGL vor zwei Wochen.

Am Mittwochmorgen machten wir die Probe aufs Exempel. Unfreiwillig,
weil das zu Saisonbeginn gelöste Zehnerticket sich daheim in Benrath
befand statt wie üblich im Portemonnaie. Und damit das klar ist: Wir
haben dieses Zehnerticket nicht zufällig. Das Langenfelder Freibad ist
1A, top Becken, sauber, preiswert, großzügige Öffnungszeiten,
freundliches Personal. Freundlich wie der junge Freibad-Mitarbeiter, der
am Mittwoch um 8.15 Uhr am Einlass mit dem dicken QR-Code saß.

Freundlich, aber ein Digital Native. In den Augen dieses jungen Mannes
erscheint es vermutlich komplett lebensfremd, etwas NICHT online zu
buchen. Etwa so, als würde man mit der Postkutsche daherkommen statt
auf einem modernen Tourenbike. Zehnerticket vergessen? „Dann buchen
Sie doch einfach online ein neues.“ Sagt‘s und zeigt auf das Pixel-
Rechteck am Zaun. – „Äh, nee. Mit Paypal und so hab ich‘s nicht so.
Heißt das, ich komme hier offline jetzt nicht rein?“ – „Nein. Dann
müssen Sie an der Kasse zahlen.“ – „Die ist aber zu. Wann öffnet die
denn?“ – „Ich glaube, so um zwölf.“

Das war‘s dann mit dem Frühschwimmer-Glück an diesem Mittwoch.
Eine ältere Dame, die das Glück bereits hinter sich hatte („Herrlich!) und
den Zinnober am Einlass mitbekam, schüttelte solidarisch den Kopf über
die mangelnde Flexibilität der SGL in diesen automatenlosen Wochen:
Warum keine improvisierte Handkasse? So viele Offliner sind es doch
auch nicht, die bei bedecktem Himmel Einlass begehren.

Online-Schwellen sind indes keine Langenfelder Spezialität. Sie gibt es
auch in Monheim. Aktuelles Beispiel: die Triennale. Die vierwöchige
Klangkunst-Ausstellung, die am Sonntag zu Ende geht, ist so konzipiert,
dass das eigene Smartphone wie ein Guide funktioniert. Dagegen ist
überhaupt nichts zu sagen. Das ist zeitgemäß und eröffnet neue
Möglichkeiten, für Künstler, Kuratoren und Publikum. Doch muss man
Offlinern deshalb nahezu komplett den intellektuellen Zugang zu der
ausgestellten Klangkunst vernageln?

Etliche der knapp 20 „Klangskulpturen“ und Installationen sind ohne
Erläuterung nahezu nicht existent. Die Geräusche etwa, die die Berliner
Kunstprofessorin Christina Kubisch dem Umspannwerk am Mehlpfad
entlockt, sind für unvorbereitete Ohren bloß ein Gebrumme. Spötter
mögen ätzen, ein Gebrumme bleibt das auch im Wissen um den
Anspruch der Künstlerin, aus Elektrizität eine klangliche Komposition
(„Hidden Waves“) geschaffen zu haben. Doch warum findet sich am
Umspannwerk keine Tafel mit Minimal-Erläuterung für
Ausstellungsbesucher ohne Smartphone oder Triennale-App?

Das gleiche Bild ganz in der Nähe, im Marienburgpark, wo sich das für
das breite Publikum wohl eingängigste Triennale-Exponat befindet, mit
Ulla-Hahn-Märchenbrunnen,

Mädchen-Skulptur, Häuschen und Gans. Diese „Yes There No Where“-
Installation von Robert Wilson ist optisch ansprechend und bleibt den
Monheimern glücklicherweise über die Triennale hinaus erhalten. Doch
seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Und haben nicht auch
Steuerzahler ohne flinke Smartphone-Finger das Recht zu einem Zugang
zu Kunst, die die Stadt auf ihre Kosten „spendiert“?

Kommentieren Merken

Seit wann können Menschen QR-Codes lesen? Hinweisschild in der Stadtmitte zur Monheim
Triennale. Das Dumme nur, auch für die Ausstellungsmacher: Einige Klangkunstwerke sind ohne
Erklärung geradezu nicht existent.
Foto: Thomas Gutmann

Offline-Tickets fürs Langenfelder Freibad gibt‘s hier – aber zuverlässig nur werktags zwischen
14 und 16 Uhr und am Wochenende zwischen 10 und (inzwischen) 16 Uhr. Immerhin: Der
Automat soll im Juli kommen.
Foto: Thomas Gutmann
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DAS IST LOS AM WOCHENENDE IM KREIS METTMANN

Von Triennale-Ausklang bis Sommerfest

30. Juni 2023 um 06:00 Uhr | Lesedauer: 3 Minuten

Kreis Mettmann.  Zahlreiche Veranstaltungen locken am kommenden Wochenende

in die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine

Zeitreise in die Erdgeschichte: Es dürfte für alle etwas dabei sein.

(Red) Zahlreiche Veranstaltungen locken am Wochenende in

die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen oder

Sommerfeste, es dürfte für alle etwas dabei sein. Hier eine

Auswahl:

Mettmann

Zwei Fotografen und eine Malerin zeigen, was sich aus Linien

künstlerisch machen lässt. „Betrachtungsweisen“ haben Karin Templin-Glees, Jan Masa

und Eberhard Vogler ihre gemeinsame Ausstellung im Kunsthaus, Mühlenstraße 27/29,

überschrieben. Freitag, 17 bis 19 Uhr, Samstag, 11 bis 15 Uhr, und Sonntag, 14 bis

18 Uhr, kann begutachtet werden, was Kunst kann. Der Eintritt ist frei.

Langenfeld

Die Karibiknacht lockt am Samstag, 1. Juli, in die Langenfelder City. Um 18 Uhr geht die

Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach karibischen Inseln, gibt es an

diesem Abend coole Drinks und heiße Musik.

Ausstellung Die Kunstsammlung der Universität Göttingen verfügt über eine einzigartige

Sammlung deutscher Zeichnungen vorwiegend Alter Meister von der Mitte des 18. Jh. bis

zum Beginn der Moderne um 1900, und damit aus jener Epoche, in der die Zeichenkunst

in Deutschland die größte Aufmerksamkeit fand. Das Stadtmuseum Langenfeld zeigt

eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen namhafter Künstler wie Johann Heinrich

Wilhelm Tischbein, Carl Spitzweg, Albert Lang, Franz von Lenbach, Ludwig von Hofmann,

Franz Marc, Max Klinger sowie Lovis Corinth und vielen weiteren.

Monheim

Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler, die mit ihrer Musik und den dazu

passenden Installationen für Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht

nur die künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-Ausstellung, auch

Menschen aus Monheim haben das Programm maßgeblich mitgestaltet. Dazu zählt auch

das Gemeinschaftsprojekt „VielStimmig“, das im Berliner Viertel angesiedelt ist. Im

Quartier haben Frank Schule vom Kuratoren-Team sowie „Artist in Residence“ Achim

Tang Stimmen von Bewohnerinnen und Bewohnern gesammelt, die sie zu einem

vielstimmigen Chor zusammengefügt haben. Im Rahmen der Triennale wird diese

achtkanälige Installation am Ernst-Reuter-Platz bis Sonntag, 2. Juli, jeweils um 18 Uhr für

15 Minuten zu hören sein.

Gefeiert wird am Samstag, 1. Juli, gleich an mehreren Stellen. Der Kleingartenverein

Knipprather Busch lädt ab 14 Uhr zum Sommerfest ein. Unter anderem kommen

ofenfrische Flammkuchen, frisch geräucherter Stremellachs sowie Grillsteaks und

vegetarische Speisen auf die Tische. Mit dem Besuch des Spielmobils wird für die

Kinderanimation gesorgt. Ab 18 Uhr übernimmt die Partyband Helicopter die

musikalische Live-Unterhaltung. Ab 18 Uhr findet das Hoffest des Catering-Teams

Hilgers im Bürgerhaus Baumberg statt. Geboten wird auch hier ein Party-Programm für

die ganze Familie.

Zum nachgeholten 134. Konzert der Reihe „Klangwellen 714“ des Vereins Marienkapelle

am Rhein spielen Christoph Lahme und Oliver Drechsel am Sonntag, 2. Juli, eine

„extraordinäre Liaison“ von Beethoven. Der Eintritt ist frei, Beginn der Veranstaltung ist

um 16 Uhr.

Hilden

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr großes Sommerfest

auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt. Los geht es am Samstag um 11 Uhr.

„Den Anfang macht DJ Rolih, anschließend haben wir die Band ,Der letzte Schrei‘ auf der

Bühne“, teilt die Karnevalsgesellschaft mit. Neben alkoholfreien Getränken, Sekt und

Aperol bieten die Narren in ihrem Jubiläumsjahr (5x11 Jahre) Wein, Füchschen-Alt und

Früh-Kölsch an. Ende soll gegen 23 Uhr sein.

Der Kiosk am Kreisel richtet am Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus. Bei der

Kultveranstaltung an der Lise-Meitner-Straße 1 treten jedes Jahr Livekünstler auf. „Wir

konnten Daniele Negroni und die Partydriver für das Sommerfest gewinnen“, teilt der

Veranstalter mit.

Beim Sommerfest, das um 14 Uhr startet, treten außerdem auf: Frank Wendler und

Markus Simons, Bobby Anne Baker, Dirk Leandro und Jan Simon. Außerdem legt DJ Mac

Mecki auf.

(cebu)

Mehr zu Veranstaltungen in Hilden, Langenfeld, Monheim, Haan und Mettmann

Ihre Meinung zum Thema ist gefragt

Schreiben Sie jetzt Ihre Meinung zu: Veranstaltungen in Hilden,
Langenfeld, Monheim, Haan und Mettmann
Beachten Sie dabei bitte unsere Regeln für Leserkommentare

Um einen neuen Kommentar zu erstellen melden Sie sich bitte an

Veranstaltungen in Hilden, Langenfeld, Monheim, Haan und MettmannNRW

 Keine Kommentare

Bunt und laut mit südamerikanischen Klängen  wird es bei der Karibiknacht in der Langenfelder Innenstadt.

Foto: Matzerath, Ralph (rm-)
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DAS IST LOS AM WOCHENENDE IM KREIS METTMANN

Von Triennale-Ausklang bis Sommerfest

30. Juni 2023 um 06:00 Uhr | Lesedauer: 3 Minuten

Kreis Mettmann.  Zahlreiche Veranstaltungen locken am kommenden Wochenende

in die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine

Zeitreise in die Erdgeschichte: Es dürfte für alle etwas dabei sein.

(Red) Zahlreiche Veranstaltungen locken am Wochenende in

die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen oder

Sommerfeste, es dürfte für alle etwas dabei sein. Hier eine

Auswahl:

Mettmann

Zwei Fotografen und eine Malerin zeigen, was sich aus Linien

künstlerisch machen lässt. „Betrachtungsweisen“ haben Karin Templin-Glees, Jan Masa

und Eberhard Vogler ihre gemeinsame Ausstellung im Kunsthaus, Mühlenstraße 27/29,

überschrieben. Freitag, 17 bis 19 Uhr, Samstag, 11 bis 15 Uhr, und Sonntag, 14 bis

18 Uhr, kann begutachtet werden, was Kunst kann. Der Eintritt ist frei.

Langenfeld

Die Karibiknacht lockt am Samstag, 1. Juli, in die Langenfelder City. Um 18 Uhr geht die

Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach karibischen Inseln, gibt es an

diesem Abend coole Drinks und heiße Musik.

Ausstellung Die Kunstsammlung der Universität Göttingen verfügt über eine einzigartige

Sammlung deutscher Zeichnungen vorwiegend Alter Meister von der Mitte des 18. Jh. bis

zum Beginn der Moderne um 1900, und damit aus jener Epoche, in der die Zeichenkunst

in Deutschland die größte Aufmerksamkeit fand. Das Stadtmuseum Langenfeld zeigt

eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen namhafter Künstler wie Johann Heinrich

Wilhelm Tischbein, Carl Spitzweg, Albert Lang, Franz von Lenbach, Ludwig von Hofmann,

Franz Marc, Max Klinger sowie Lovis Corinth und vielen weiteren.

Monheim

Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler, die mit ihrer Musik und den dazu

passenden Installationen für Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht

nur die künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-Ausstellung, auch

Menschen aus Monheim haben das Programm maßgeblich mitgestaltet. Dazu zählt auch

das Gemeinschaftsprojekt „VielStimmig“, das im Berliner Viertel angesiedelt ist. Im

Quartier haben Frank Schule vom Kuratoren-Team sowie „Artist in Residence“ Achim

Tang Stimmen von Bewohnerinnen und Bewohnern gesammelt, die sie zu einem

vielstimmigen Chor zusammengefügt haben. Im Rahmen der Triennale wird diese

achtkanälige Installation am Ernst-Reuter-Platz bis Sonntag, 2. Juli, jeweils um 18 Uhr für

15 Minuten zu hören sein.

Gefeiert wird am Samstag, 1. Juli, gleich an mehreren Stellen. Der Kleingartenverein

Knipprather Busch lädt ab 14 Uhr zum Sommerfest ein. Unter anderem kommen

ofenfrische Flammkuchen, frisch geräucherter Stremellachs sowie Grillsteaks und

vegetarische Speisen auf die Tische. Mit dem Besuch des Spielmobils wird für die

Kinderanimation gesorgt. Ab 18 Uhr übernimmt die Partyband Helicopter die

musikalische Live-Unterhaltung. Ab 18 Uhr findet das Hoffest des Catering-Teams

Hilgers im Bürgerhaus Baumberg statt. Geboten wird auch hier ein Party-Programm für

die ganze Familie.

Zum nachgeholten 134. Konzert der Reihe „Klangwellen 714“ des Vereins Marienkapelle

am Rhein spielen Christoph Lahme und Oliver Drechsel am Sonntag, 2. Juli, eine

„extraordinäre Liaison“ von Beethoven. Der Eintritt ist frei, Beginn der Veranstaltung ist

um 16 Uhr.

Hilden

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr großes Sommerfest

auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt. Los geht es am Samstag um 11 Uhr.

„Den Anfang macht DJ Rolih, anschließend haben wir die Band ,Der letzte Schrei‘ auf der

Bühne“, teilt die Karnevalsgesellschaft mit. Neben alkoholfreien Getränken, Sekt und

Aperol bieten die Narren in ihrem Jubiläumsjahr (5x11 Jahre) Wein, Füchschen-Alt und

Früh-Kölsch an. Ende soll gegen 23 Uhr sein.

Der Kiosk am Kreisel richtet am Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus. Bei der

Kultveranstaltung an der Lise-Meitner-Straße 1 treten jedes Jahr Livekünstler auf. „Wir

konnten Daniele Negroni und die Partydriver für das Sommerfest gewinnen“, teilt der

Veranstalter mit.

Beim Sommerfest, das um 14 Uhr startet, treten außerdem auf: Frank Wendler und

Markus Simons, Bobby Anne Baker, Dirk Leandro und Jan Simon. Außerdem legt DJ Mac

Mecki auf.

(cebu)

Mehr zu Veranstaltungen in Hilden, Langenfeld, Monheim, Haan und Mettmann
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Bunt und laut mit südamerikanischen Klängen  wird es bei der Karibiknacht in der Langenfelder Innenstadt.
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DAS IST LOS AM WOCHENENDE IM KREIS METTMANN

Von Triennale-Ausklang bis Sommerfest

30. Juni 2023 um 06:00 Uhr | Lesedauer: 3 Minuten

Kreis Mettmann.  Zahlreiche Veranstaltungen locken am kommenden Wochenende

in die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine

Zeitreise in die Erdgeschichte: Es dürfte für alle etwas dabei sein.

(Red) Zahlreiche Veranstaltungen locken am Wochenende in

die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen oder

Sommerfeste, es dürfte für alle etwas dabei sein. Hier eine

Auswahl:

Mettmann

Zwei Fotografen und eine Malerin zeigen, was sich aus Linien

künstlerisch machen lässt. „Betrachtungsweisen“ haben Karin Templin-Glees, Jan Masa

und Eberhard Vogler ihre gemeinsame Ausstellung im Kunsthaus, Mühlenstraße 27/29,

überschrieben. Freitag, 17 bis 19 Uhr, Samstag, 11 bis 15 Uhr, und Sonntag, 14 bis

18 Uhr, kann begutachtet werden, was Kunst kann. Der Eintritt ist frei.

Langenfeld

Die Karibiknacht lockt am Samstag, 1. Juli, in die Langenfelder City. Um 18 Uhr geht die

Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach karibischen Inseln, gibt es an

diesem Abend coole Drinks und heiße Musik.

Ausstellung Die Kunstsammlung der Universität Göttingen verfügt über eine einzigartige

Sammlung deutscher Zeichnungen vorwiegend Alter Meister von der Mitte des 18. Jh. bis

zum Beginn der Moderne um 1900, und damit aus jener Epoche, in der die Zeichenkunst

in Deutschland die größte Aufmerksamkeit fand. Das Stadtmuseum Langenfeld zeigt

eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen namhafter Künstler wie Johann Heinrich

Wilhelm Tischbein, Carl Spitzweg, Albert Lang, Franz von Lenbach, Ludwig von Hofmann,

Franz Marc, Max Klinger sowie Lovis Corinth und vielen weiteren.

Monheim

Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler, die mit ihrer Musik und den dazu

passenden Installationen für Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht

nur die künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-Ausstellung, auch

Menschen aus Monheim haben das Programm maßgeblich mitgestaltet. Dazu zählt auch

das Gemeinschaftsprojekt „VielStimmig“, das im Berliner Viertel angesiedelt ist. Im

Quartier haben Frank Schule vom Kuratoren-Team sowie „Artist in Residence“ Achim

Tang Stimmen von Bewohnerinnen und Bewohnern gesammelt, die sie zu einem

vielstimmigen Chor zusammengefügt haben. Im Rahmen der Triennale wird diese

achtkanälige Installation am Ernst-Reuter-Platz bis Sonntag, 2. Juli, jeweils um 18 Uhr für

15 Minuten zu hören sein.

Gefeiert wird am Samstag, 1. Juli, gleich an mehreren Stellen. Der Kleingartenverein

Knipprather Busch lädt ab 14 Uhr zum Sommerfest ein. Unter anderem kommen

ofenfrische Flammkuchen, frisch geräucherter Stremellachs sowie Grillsteaks und

vegetarische Speisen auf die Tische. Mit dem Besuch des Spielmobils wird für die

Kinderanimation gesorgt. Ab 18 Uhr übernimmt die Partyband Helicopter die

musikalische Live-Unterhaltung. Ab 18 Uhr findet das Hoffest des Catering-Teams

Hilgers im Bürgerhaus Baumberg statt. Geboten wird auch hier ein Party-Programm für

die ganze Familie.

Zum nachgeholten 134. Konzert der Reihe „Klangwellen 714“ des Vereins Marienkapelle

am Rhein spielen Christoph Lahme und Oliver Drechsel am Sonntag, 2. Juli, eine

„extraordinäre Liaison“ von Beethoven. Der Eintritt ist frei, Beginn der Veranstaltung ist

um 16 Uhr.

Hilden

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr großes Sommerfest

auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt. Los geht es am Samstag um 11 Uhr.

„Den Anfang macht DJ Rolih, anschließend haben wir die Band ,Der letzte Schrei‘ auf der

Bühne“, teilt die Karnevalsgesellschaft mit. Neben alkoholfreien Getränken, Sekt und

Aperol bieten die Narren in ihrem Jubiläumsjahr (5x11 Jahre) Wein, Füchschen-Alt und

Früh-Kölsch an. Ende soll gegen 23 Uhr sein.

Der Kiosk am Kreisel richtet am Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus. Bei der

Kultveranstaltung an der Lise-Meitner-Straße 1 treten jedes Jahr Livekünstler auf. „Wir

konnten Daniele Negroni und die Partydriver für das Sommerfest gewinnen“, teilt der

Veranstalter mit.

Beim Sommerfest, das um 14 Uhr startet, treten außerdem auf: Frank Wendler und

Markus Simons, Bobby Anne Baker, Dirk Leandro und Jan Simon. Außerdem legt DJ Mac

Mecki auf.
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Bunt und laut mit südamerikanischen Klängen  wird es bei der Karibiknacht in der Langenfelder Innenstadt.
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DAS IST LOS AM WOCHENENDE IM KREIS METTMANN

Von Triennale-Ausklang bis Sommerfest

30. Juni 2023 um 06:00 Uhr | Lesedauer: 3 Minuten

Kreis Mettmann.  Zahlreiche Veranstaltungen locken am kommenden Wochenende

in die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine

Zeitreise in die Erdgeschichte: Es dürfte für alle etwas dabei sein.

(Red) Zahlreiche Veranstaltungen locken am Wochenende in

die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen oder

Sommerfeste, es dürfte für alle etwas dabei sein. Hier eine

Auswahl:

Mettmann

Zwei Fotografen und eine Malerin zeigen, was sich aus Linien

künstlerisch machen lässt. „Betrachtungsweisen“ haben Karin Templin-Glees, Jan Masa

und Eberhard Vogler ihre gemeinsame Ausstellung im Kunsthaus, Mühlenstraße 27/29,

überschrieben. Freitag, 17 bis 19 Uhr, Samstag, 11 bis 15 Uhr, und Sonntag, 14 bis

18 Uhr, kann begutachtet werden, was Kunst kann. Der Eintritt ist frei.

Langenfeld

Die Karibiknacht lockt am Samstag, 1. Juli, in die Langenfelder City. Um 18 Uhr geht die

Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach karibischen Inseln, gibt es an

diesem Abend coole Drinks und heiße Musik.

Ausstellung Die Kunstsammlung der Universität Göttingen verfügt über eine einzigartige

Sammlung deutscher Zeichnungen vorwiegend Alter Meister von der Mitte des 18. Jh. bis

zum Beginn der Moderne um 1900, und damit aus jener Epoche, in der die Zeichenkunst

in Deutschland die größte Aufmerksamkeit fand. Das Stadtmuseum Langenfeld zeigt

eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen namhafter Künstler wie Johann Heinrich

Wilhelm Tischbein, Carl Spitzweg, Albert Lang, Franz von Lenbach, Ludwig von Hofmann,

Franz Marc, Max Klinger sowie Lovis Corinth und vielen weiteren.

Monheim

Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler, die mit ihrer Musik und den dazu

passenden Installationen für Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht

nur die künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-Ausstellung, auch

Menschen aus Monheim haben das Programm maßgeblich mitgestaltet. Dazu zählt auch

das Gemeinschaftsprojekt „VielStimmig“, das im Berliner Viertel angesiedelt ist. Im

Quartier haben Frank Schule vom Kuratoren-Team sowie „Artist in Residence“ Achim

Tang Stimmen von Bewohnerinnen und Bewohnern gesammelt, die sie zu einem

vielstimmigen Chor zusammengefügt haben. Im Rahmen der Triennale wird diese

achtkanälige Installation am Ernst-Reuter-Platz bis Sonntag, 2. Juli, jeweils um 18 Uhr für

15 Minuten zu hören sein.

Gefeiert wird am Samstag, 1. Juli, gleich an mehreren Stellen. Der Kleingartenverein

Knipprather Busch lädt ab 14 Uhr zum Sommerfest ein. Unter anderem kommen

ofenfrische Flammkuchen, frisch geräucherter Stremellachs sowie Grillsteaks und

vegetarische Speisen auf die Tische. Mit dem Besuch des Spielmobils wird für die

Kinderanimation gesorgt. Ab 18 Uhr übernimmt die Partyband Helicopter die

musikalische Live-Unterhaltung. Ab 18 Uhr findet das Hoffest des Catering-Teams

Hilgers im Bürgerhaus Baumberg statt. Geboten wird auch hier ein Party-Programm für

die ganze Familie.

Zum nachgeholten 134. Konzert der Reihe „Klangwellen 714“ des Vereins Marienkapelle

am Rhein spielen Christoph Lahme und Oliver Drechsel am Sonntag, 2. Juli, eine

„extraordinäre Liaison“ von Beethoven. Der Eintritt ist frei, Beginn der Veranstaltung ist

um 16 Uhr.

Hilden

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr großes Sommerfest

auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt. Los geht es am Samstag um 11 Uhr.

„Den Anfang macht DJ Rolih, anschließend haben wir die Band ,Der letzte Schrei‘ auf der

Bühne“, teilt die Karnevalsgesellschaft mit. Neben alkoholfreien Getränken, Sekt und

Aperol bieten die Narren in ihrem Jubiläumsjahr (5x11 Jahre) Wein, Füchschen-Alt und

Früh-Kölsch an. Ende soll gegen 23 Uhr sein.

Der Kiosk am Kreisel richtet am Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus. Bei der

Kultveranstaltung an der Lise-Meitner-Straße 1 treten jedes Jahr Livekünstler auf. „Wir

konnten Daniele Negroni und die Partydriver für das Sommerfest gewinnen“, teilt der

Veranstalter mit.

Beim Sommerfest, das um 14 Uhr startet, treten außerdem auf: Frank Wendler und

Markus Simons, Bobby Anne Baker, Dirk Leandro und Jan Simon. Außerdem legt DJ Mac

Mecki auf.

(cebu)
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Bunt und laut mit südamerikanischen Klängen  wird es bei der Karibiknacht in der Langenfelder Innenstadt.
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Von Triennale-Ausklang bis Sommerfest
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Kreis Mettmann.  Zahlreiche Veranstaltungen locken am kommenden Wochenende

in die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen, Sommerfeste oder eine

Zeitreise in die Erdgeschichte: Es dürfte für alle etwas dabei sein.

(Red) Zahlreiche Veranstaltungen locken am Wochenende in

die Städte in der Region. Ob Live-Musik, Ausstellungen oder

Sommerfeste, es dürfte für alle etwas dabei sein. Hier eine

Auswahl:

Mettmann

Zwei Fotografen und eine Malerin zeigen, was sich aus Linien

künstlerisch machen lässt. „Betrachtungsweisen“ haben Karin Templin-Glees, Jan Masa

und Eberhard Vogler ihre gemeinsame Ausstellung im Kunsthaus, Mühlenstraße 27/29,

überschrieben. Freitag, 17 bis 19 Uhr, Samstag, 11 bis 15 Uhr, und Sonntag, 14 bis

18 Uhr, kann begutachtet werden, was Kunst kann. Der Eintritt ist frei.

Langenfeld

Die Karibiknacht lockt am Samstag, 1. Juli, in die Langenfelder City. Um 18 Uhr geht die

Sommerparty los. An sechs Standorten, benannt nach karibischen Inseln, gibt es an

diesem Abend coole Drinks und heiße Musik.

Ausstellung Die Kunstsammlung der Universität Göttingen verfügt über eine einzigartige

Sammlung deutscher Zeichnungen vorwiegend Alter Meister von der Mitte des 18. Jh. bis

zum Beginn der Moderne um 1900, und damit aus jener Epoche, in der die Zeichenkunst

in Deutschland die größte Aufmerksamkeit fand. Das Stadtmuseum Langenfeld zeigt

eine Auswahl hochwertiger Handzeichnungen namhafter Künstler wie Johann Heinrich

Wilhelm Tischbein, Carl Spitzweg, Albert Lang, Franz von Lenbach, Ludwig von Hofmann,

Franz Marc, Max Klinger sowie Lovis Corinth und vielen weiteren.

Monheim

Die Monheim Triennale ist Schauplatz für Künstler, die mit ihrer Musik und den dazu

passenden Installationen für Gesprächsstoff und beste Unterhaltung sorgen. Doch nicht

nur die künstlerischen Gäste sind Teil der mehrwöchigen Klangkunst-Ausstellung, auch

Menschen aus Monheim haben das Programm maßgeblich mitgestaltet. Dazu zählt auch

das Gemeinschaftsprojekt „VielStimmig“, das im Berliner Viertel angesiedelt ist. Im

Quartier haben Frank Schule vom Kuratoren-Team sowie „Artist in Residence“ Achim

Tang Stimmen von Bewohnerinnen und Bewohnern gesammelt, die sie zu einem

vielstimmigen Chor zusammengefügt haben. Im Rahmen der Triennale wird diese

achtkanälige Installation am Ernst-Reuter-Platz bis Sonntag, 2. Juli, jeweils um 18 Uhr für

15 Minuten zu hören sein.

Gefeiert wird am Samstag, 1. Juli, gleich an mehreren Stellen. Der Kleingartenverein

Knipprather Busch lädt ab 14 Uhr zum Sommerfest ein. Unter anderem kommen

ofenfrische Flammkuchen, frisch geräucherter Stremellachs sowie Grillsteaks und

vegetarische Speisen auf die Tische. Mit dem Besuch des Spielmobils wird für die

Kinderanimation gesorgt. Ab 18 Uhr übernimmt die Partyband Helicopter die

musikalische Live-Unterhaltung. Ab 18 Uhr findet das Hoffest des Catering-Teams

Hilgers im Bürgerhaus Baumberg statt. Geboten wird auch hier ein Party-Programm für

die ganze Familie.

Zum nachgeholten 134. Konzert der Reihe „Klangwellen 714“ des Vereins Marienkapelle

am Rhein spielen Christoph Lahme und Oliver Drechsel am Sonntag, 2. Juli, eine

„extraordinäre Liaison“ von Beethoven. Der Eintritt ist frei, Beginn der Veranstaltung ist

um 16 Uhr.

Hilden

Die Hildener Musketiere feiern am kommenden Wochenende ihr großes Sommerfest

auf dem Ellen-Wiederhold-Platz in der Innenstadt. Los geht es am Samstag um 11 Uhr.

„Den Anfang macht DJ Rolih, anschließend haben wir die Band ,Der letzte Schrei‘ auf der

Bühne“, teilt die Karnevalsgesellschaft mit. Neben alkoholfreien Getränken, Sekt und

Aperol bieten die Narren in ihrem Jubiläumsjahr (5x11 Jahre) Wein, Füchschen-Alt und

Früh-Kölsch an. Ende soll gegen 23 Uhr sein.

Der Kiosk am Kreisel richtet am Samstag, 1. Juli, sein Sommerfest aus. Bei der

Kultveranstaltung an der Lise-Meitner-Straße 1 treten jedes Jahr Livekünstler auf. „Wir

konnten Daniele Negroni und die Partydriver für das Sommerfest gewinnen“, teilt der

Veranstalter mit.

Beim Sommerfest, das um 14 Uhr startet, treten außerdem auf: Frank Wendler und

Markus Simons, Bobby Anne Baker, Dirk Leandro und Jan Simon. Außerdem legt DJ Mac

Mecki auf.
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MONTAG, 3. JULI 2023 Monheim D3
LA-L3A

RHEINISCHE POST

Baumberger singen
alte Schlager
MONHEIM (gut) Caterina Valen-
te, Peter Kraus, Rudi Schuricke,
Conny Froboess ... die Schläger-
Gründe, in denen die Sänger fi-
schen können, sind reich. ImZwar-
Netzwerk Baumberg hat sich eine
Gruppe neu formiert, die sich zum
Ziel gesetzt hat, bekannte Titel
aus den 50er und 60er Jahren zum
Besten zu geben. „Die Schlager-
sänger“ arbeiten dafür auch mit
Altersheimen zusammen, damit
sich auch deren Bewohner betei-
ligen können. Die erste Gesangs-
probe ist am Donnerstag, 6. Juli,
Peter-Hofer-Haus. Auskünfte gibt
der Leiter der Gruppe, Uwe Bahr,
unter Telefon 0176 47929603. Das
Zwar-Netzwerk, das es in vielen
Städten gibt, knüpft Beziehungen
zwischenMenschen im Alter „zwi-
schen Arbeit und Ruhestand“, die
ähnliche Interessen haben.

VON BERND SCHUKNECHT

MONHEIMWer bis jetzt nicht hinge-
hört hat, dermuss sich drei Jahre in
Geduld üben. AlsTeil derMonheim
Triennale II gingThe Sound – Sonic
Art in Public Spaces am Wochen-
endeaus Sicht vonTriennale-Inten-
dant Reiner Michalke erfolgreicher
als erwartet zu Ende.
VierWochen langpräsentierten15

renommierte internationaleKünst-
lerinnenundKünstler ihre Interpre-
tation des Klangs von Monheim,
vom durchdringenden Sirenenge-
heul, über das Gezwitscher exoti-
scher Vögel und Wellen schlagen-
des Gemurmel vonVater Rhein, bis
hin zu märchenhaften Texten von
Ulla Hahn. „Es war von vornherein
klar, das wird ein weites Feld, des-
sen Intentionen wir verständlich
machen müssen,
was wir teils über
Workshops, teils
durch kunstpä-
dagogische Pro-
jekte mit Kindern
und Jugendlichen
an Schulen auch
intensiv betrie-
ben haben“, sag-
te Frank Schulte,
der gemeinsam mit Kathrin Jent-
jensdiebislanggrößteKlangausstel-
lung derWelt imöffentlichenRaum
kuratiert hat. Während die überre-
gionale und internationale Presse
Monheimplötzlich alsHot Spot der
Klangkunstwahrnahm,drangdiese
aber offenbarnurbeiwenigenMon-
heimer Bürgerinnen und Bürger in
tiefere Gehörgänge vor.
„Ja, die Sirenen habe ich mitge-

kriegt, denen konnte man ja kaum
entkommen, aber sonst hat mich
dasMusikspektakel nicht so interes-
siert, aber ich finde es toll für Mon-
heim“, sagt ErkanVieratz.„Ichhabe
über dieMedien etwas über dieTri-
ennale mitbekommen, aber ich ar-
beite inHamburg undwenn ich am
Wochenende hier in Monheim bin,
dann geht es nur um die Familie“,
so Heiko Peuthert.
Am letzten Wochenende sieht

man viele Menschen, die mehr
oder weniger nach Plan die einzel-
nen Kunststationen abwandern.
„Ich bin in Monheim aufgewach-
sen, meine Mutter ist eine bekann-
te Monheimer Künstlerin, und als
Kölnerin zeige ich heute meinen
Kölner Freunden, was Monheim
künstlerisch zu bieten hat“, erklärt
Susanna Welsch nicht ohne Stolz.
Als überzeugter Triennale-Fan ou-
tet sichDieter Ruppin, der seit dem
Prequel die EntwicklungdesKunst-
festivals verfolgt.„Ichhatte vor einer
Woche schonmal einenVersuchge-
macht, nachMonheimzukommen,
aber da verließ mich in Düsseldorf
derÖPNV, und jetzt bin ich kurz vor
Toresschluss hier und bin sehr ge-
spannt, beispielsweise auf das Mo-

dular Organ System imRohbau des
Kulturwerke-Parkhauses“, sagt der
Duisburger. Aus dem niederländi-
schen Deventer ist Jeroen Diepen-
maatper Fahrradaufgebrochenund
stieß eherperZufall auf dieAppvon
The Sound. „Ich kenne einige der
beteiligtenniederländischenKünst-
lerinnen und Künstler, da hab‘ ich
mir gesagt, damusst duhin, und ich
will die letztenbeidenTagebleiben“,
soDiepenmaat, der vompoetischen
ZauberderRobert-Wilson-Installa-
tionYesThereNoWhere imMarien-
burg-Park, dieübrigensder Stadt er-
halten bleibt, fasziniert ist.
„Wir haben mit The Sound ei-

nen permanenten Prozess zur Aus-
einandersetzung mit zeitgenössi-
scherKlangkunst initiiert, der inder
Form einer Ausstellung im öffent-
lichen Raum ein weltweites Allein-

stellungsmerkmal
hat“, sagt Reiner
Michalke. Wegen
der Einzigartig-
keit gäbe keine
allgemein gülti-
gen Parameter für
den Erfolg, son-
dern nur Rück-
meldungen in der
Presse oder auf

der Homepage. „Wir arbeiten in-
tensivdaran, überPresse, Radiound
unsere Onlinekanäle ein möglichst
umfassendes Feedback zu erhal-
ten“, versichert Schulte. Die größte
Furcht, dass Kunst im öffentlichen
Raum schnell zum Ziel von Vanda-
lismus werden könnte, hat sich je-
doch nicht bewahrheitet. „Zwar ist
der Computer des Soundkünst-
lers Chris Watson entwendet wor-
den, doch am nächsten Tag war er
wieder da, und wir wissen bislang
nicht, welchen Hintergrund die Tat
hatte“, so Michalke, der zwischen-
zeitlichdenGedankenhatte, filigra-
ne, angreifbare Arbeiten zukünftig
außen vor zu lassen.„Letztlich aber
doch eher nicht“, so der Intendant,
der nochmals betont, wie sehr die
Klangkunstausstellung das Ergeb-
nis eines hochmotivierten Teams
gewesen sei.

Da guckst du! Gans im
Häuschen imMarienburg-
park. Installation von Ro-
bertWilson. FOTO: GUT

Während das engagierte Team der Monheim Triennale
zufrieden ist mit dem Ergebnis des Klangkunstfestivals,
bleibt die Resonanz beim Publikum gespalten. Vor allem
Monheimer sind kritisch bis gleichgültig.

Triennale-Bilanz:
Publikum uneins

DieMarienburg-Installation „Yes The-
re NoWhere“ von RobertWilson
mit Texten von Ulla Hahn bleibt den
Monheimern über die Triennale hin-
aus erhalten.

Schlaflied-Medley auf demGelän-
de der früheren Kita an der Krumm-/
Ecke Neustraße: Zwei Zuhörer lau-
schen „Lost Lullaby“ von Anushka
Chkheidze.

„HiddenWaves“: Christina Kubisch
entlockte demUmspannwerk am
Mehlpfad Klänge, indem sie Elektrizi-
tät in eine Komposition verwandelte.

RP-FOTOS: THOMAS GUTMANN

WasDie Monheim Triennale ist
eine dreiteiliges Veranstaltungs-
reihe mit experimentellen Tönen,
Projekten, lokalen Kooperations-
partnern sowie internationalen
Akteuren
Wann Das Format Prequel ist
im kommenden Jahr wieder an
der Reihe: 4. bis 6. Juli 2024, das
Klangkunst-Festival 2. bis 6.
Juni 2025. Der Termin für The
SoundMonheim Triennale III
steht noch nicht fest

DieMonheimTriennale
kommt

INFO

„Ja, die Sirenenhabe ich
mitgekriegt, aber sonst
hatmichdasMusik-

spektakel nicht so inter-
essiert, aber ich finde es
toll fürMonheim“

ErkanVieratz
Monheimer

22 Schüler aus
Israel zu Gast
in Monheim
MONHEIM (gut)HerzlicheBegrüßung
für Gäste aus Israel im Bergischen
Saal im Monheimer Rathaus: Bür-
germeister Daniel Zimmermann
empfing Schüler aus der Partner-
stadtTiratCarmel.Die insgesamt22
jungen Leute, die allesamt die Shif-
man Highschool in ihrem Heimat-
ort besuchen, waren auf einer ein-
wöchigenReise durchDeutschland
unddieNiederlande.Begleitetwur-
de die Gruppe von Eli Fedida, der
nichtnurTrägerdes städtischenEh-
renrings ist, sondernauch federfüh-
rend die Städtepartnerschaft mit
Tirat Carmel in die Wege leitete.
Fedida fungierte als Reiseleiter und
besuchte mit der Gruppe, der auch
zwei israelische Lehrkräfte ange-
hörten, unter anderem Amsterdam
und Köln. Eine Sabbatfeier wurde
ebenfalls gemeinsam organisiert.
„Für alle Beteiligten ein gelunge-
nerAustausch“, resümiert die Stadt.

Bauarbeiten auf
Rabenstraße
MONHEIM (gut) Im Zeitraum vom 5.
bis 7. Juli werden die Fahrbahn der
Rabenstraße sowie der Teil der Fal-
kenstraße auf Höhe der Rabenstra-
ße erneuert. Für die Straßenarbei-
ten ist dieser Bereich ab Mittwoch
für Fahrzeuge gesperrt, teilt die
Stadtmit. FußgängerundRadfahrer
könnten die Gehwege nutzen. Ret-
tungsfahrzeuge seien von der Sper-
rung ebenfalls nicht beeinträchtigt.
Die Sperrung betrifft auch die An-
wohner des Rotkehlchenwegs. Ent-
sprechendeUmleitungen sind aus-
geschildert.
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„THE SOUND“,  
Monheim Triennale,  
bis 2. Juli

Zwischen den Bäumen eines 
verlassenen Kindergartens  
erklingen in Monheim die 
Töne von Schla�iedern. 
Manchmal �nden sie zueinan-
der, stimmen einen Chor an, 
manchmal suchen einzelne 
Stimmen ihren Weg. Die Ins-
tallation „Lost Lullaby“  
von der Musikerin und Künst-
lerin Anushka Chkheidze ist 
eines der Kunstwerke der zwei-
ten Monheim Triennale.

Unter Leitung des Inten-
danten Reiner Michalke 
widmete sie sich dieses Jahr 
unter dem Titel „The Sound“ 
ausschließlich Klangkunst, 
die über den ganzen Stadtraum 
verteilt ist. Das Städtchen  
am Rhein verwandelt sich 
einen Monat lang selbst in 
einen schwingenden Klang-
körper. Besonders sind die 
Orte: Lücken und Leerstände, 
verlassene Schauplätze, deren 

melancholischer Charme  
den Inszenierungen zugute-
kommt. Etwa das leer stehende 
Shoppingcenter in der In-
nenstadt, in dem die Künst-
lerin Caroline Devine einen 
leeren Schaufensterkasten mit 
dem aufgeregten Knistern  
von Luft füllt. „(In)Audible 
Air“ heißt ihre Installation. 

Das Unhörbare hörbar ma-
chen will auch die Klangkünst-
lerin Christina Kubisch und 
bespielt das alte Umspannwerk 
der Stadt mit dem Summen 
von Elektrizität. Ihre „Hidden 
Waves“ haben etwas Meditati-
ves und zugleich Bedrängen-
des. Denn so beruhigend das 
kontinuierliche Summen auch 
ist, die zahlreichen „Lebensge-
fahr“-Schilder am Zaun weisen 
auf den gefährlichen Ursprung 
der Geräusche hin: Strom, 
und zwar als Mix aus original 
Monheimer Elektrizität, ange-
reichert mit der anderer Spann-
werke aus Los Angeles und  
dem Ruhrgebiet, die Kubisch 
mit einem speziellen Verfahren 
in Klänge verwandelte. 

Lauter ist es bei Angela de 
Weijers „Collective Signal“, 
für das alle Sirenen der Stadt 
zunächst einen Entwarnungs-
ton ausstoßen und dann eine 
Musikkomposition spielen –  
die mit ihren sanften Klängen 
das Ohr wieder beruhigt.

Die Triennale in Monheim bespielt  
den Stadtraum mit THE SOUND

FREYA  
DIECKMANN

VASILIS MARMATAKIS „Acoustic Oscillations“
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Quotes

Chris Watson 
Monheim is a town full of vibrations. From the subways to the woodlands there 
are international songs and signals. Rhythms, voices and textures resonate 
along the banks of the Rhein and up into the urban spaces old and new. Given 
the opportunity we all have the capacity to be good listeners and ‘The Sound’ in 
Monheim has caused a gathering of audiences and artists to celebrate sound in 
this unique festival across the town. The sharing of public art is vital to the hu-
man experience of engagement and I particularly enjoyed being able to browse 
the sound works alongside international visitors and residents alike.

Robert Wilson 
Congratulations. I only wish we could have such a sound festival in the United 
States. The wide range of different compositions is what made the festival so 
great. I am very proud to have been a part of The Sound – Sonic Art in Public 
Spaces. Bravo to all.

Christina Kubisch 
Es gibt nur wenige Festivals im Klangkunstbereich, die den Schwerpunkt auf 
neue ortsspezifische Arbeiten legen. Ich hoffe, dass die Monheim Triennale 
weitere Fassungen von Sound realisieren kann und sich damit auch in einem Teil 
der audio-visuellen Kunst etabliert, der zwar immer noch ein Nischenbereich 
ist, aber zunehmend auch „offiziell“ wahrgenommen wird. Erst durch mehrere 
Wiederholungen dieses Festivals wird sich, wie schon z. Bsp. in Donaueschingen 
passiert, der Name der Stadt Monheim mit einem einzigartigen Konzept von 
Klangkunst verbinden.

Angela de Weijer
The opening weekend was absolutely fantastic and truly special. Experiencing 
the siren test during the press tour on Friday and the actual premiere of ‘Collec-
tive Signal’ on Saturday. It was pretty emotional and overwhelming, and affirma-
tive of all the years building and sticking with my artistic practice. A sound-art 
festival becoming a wave itself, maybe a new movement, sparking connections 
between makers while embedding them in the fabric of the locality is something 
I’ve never seen before.
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Quotes

Silke Pflüger - Besucherin aus Stuttgart
Als nicht unbedingt musikaffine Stuttgarterin wäre ich ohne meinen kundigen 
Kölner Begleiter nicht nach Monheim gekommen. Das wäre schade gewesen, 
denn da hätte ich etwas Wunderbares verpasst. Ein Spaziergang ist ja an sich 
schon etwas Schönes, wenn er aber von einer Klangkunst zur nächsten führt, 
zum Verweilen, Fühlen, Träumen, Nachdenken einlädt, dann ist das ein beglü-
ckendes Erlebnis.

Ehepaar Richter – Besucher aus Hilden
Wir haben eher zufällig von der Ausstellung erfahren und sind jetzt schon zum 
zweiten Mal hergekommen, da wir ganz fasziniert davon sind. Wir hatten vor-
her gar keine Vorstellung von Klangkunst. Das aber jetzt hier an so vielen unter-
schiedlichen Orten in der Stadt zu erfahren ist faszinierend. Bei einigen Arbeiten, 
wie hier in diesem Kindergarten, bekommen (...) (wir) richtig eine Gänsehaut.

Dr. Jessica Beebone – Kulturamt der Stadt Frankfurt
Was für ein Erlebnis, was für ein großartiges Programm! Es hätte aus meiner 
Sicht wirklich kaum besser sein können. Ein gutes Dutzend Positionen boten für 
mich ein abwechslungsreiches Spektrum internationaler Klang-Kunst, die man 
in dieser Dichte bislang wohl nirgendwo findet. Es gibt nicht nur Qualität aufs 
Ohr, sondern auch ganz viel fürs Auge. Hören, Schauen und die Umgebung in der 
Bewegung erfahren. Das sind die drei Eckpfeiler wie diese Ausstellung erkundet 
werden muss. Sensibel und klug sind die Schauplätze gewählt. Jede Arbeit kann 
mit dem Ort individuell in Dialog treten und neue Erlebnisräume schaffen, die 
zum Nachdenken und Nachspüren einladen.

Anja Dorn – Direktorin Leopold Hoesch Museum Düren
Die Monheim Triennale wirkt auf mich wie ein mit hoher Dynamik organisiertes 
intermediäres Festival, das nicht nur aufgrund der aufwändigen Soundinstallati-
onen im öffentlichen Raum, sondern auch durch die mediale Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit beeindruckend ist.
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